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Dohannes’ von Damaskus 


Keben und Schriften, 


Aa 











Leben des hl. Johannes.) 


—N —* 


Johannes von Damaskus, nicht zu verwechſeln mit 


anderen gleichnamigen Männern jerer Zeit, führt ven 








arabiihen Beinamen: Mansur (was tie Griechen mit 


 Aehvrowusvog liberfeßen,) ven fein heftiger Feind Constantin 
 Copronymus (741 — 755) fpottweife in Mamzer (spurius) 


veränderte, auch den Beinamer zovoogöoas (der Goldfließende) 


1) Auffer der den gefanmelten Werfen des Damaszeners 
boransgedrudten, aus der Mitte des 10. Jahrhunderts ftammen- 
den, ziemlich Tegendenhaften Biographie des Sohannes, Patri- 
archen von Jeru alem, (+ 969) als biographiiher Hauptquelle — 
vgl. befonders die praefatio generalis und 7 dissertationes von 
dem Herausgeber der erjten Gefammtausgabe, le Quien, und 
die Prolegomena von Leo Allatius, danıı Baillet (les 


vies des saints, tom. IV., sub 6. Mai, pag. 129 et segg.); Er 


Geillier (hist. g&n. des auteurs sacres tom. XVII. p 


110—165\; Fabricius (Bibl. graeca, tom. VIl ; Dupin 


nouv. Biblioth. des aut. eccles, tom. Vl. p. 101 — 109; 
N6ve, St. Jean de Damas et son influence en Orient. 
revue belge et &trangäre, nouv. serie, tom. XIl a. 1861 uud 
eparat); ferner Ritter (Gef. der Hriftl. Philofophie, Bd. 11. 
©. 553—567); Alzog (Dandbud der Patrofogie. 3. Auflage 
©. 462 u. f.), und die betreffenden Artikel im Freiburger _ 
Kirchenlerifon und der Euchklopädie von Herzog; endlich Lan gen, 

Joh. von Damaskus; 1879, bei Perthes. — Eine gute Ueber— 


ficht über die gefammte dogmatifche Lehranfchauung des Damass Se: 


ceners gibt Bach, Dogmengefch. des Mittelalters, Bd. 18.49—18, 

















8 — Johannes von Damaskus 


theils wegen feiner Beredtſamkeit, theils wegen eines Fluffes 


dieſes Namens bei Damaskus. Diefe Zierde und Stütze 
der griehifchen Kirche im adıten Jahrhundert war in Sy— 
rienin der Stadt, von welcher er den Namen trägt, um das 
Jahr 676, nah Anderen etwas fpäter, unter der Herr— 
{haft ver Sarazenen geboren. Eeire Vorfahren waren 
troß der Ummälzung, welde der Muhammedismus ver 
fiegreihen Araber der Religion des Landes gebracht hatte, 
dem chriflfichen Glauben treu geblieben, obſchon fein Vater 
Sergius Sogar Staatsbeamter (dronrng Ta» nooyuaov 
Önuociwv) des Chalifen Abvelmelet gemefen fein fol. 
Derfelbe babe aber (fo erzablt fein Btograph), fromnı und 
wohlthätig, wie er war, fein Vermögen dazu verwendet, 
die gefangenen Chriften loszufaufen und ihnen zum Theil 
in Baläftina, wo er Befitungen hatte, Unterkunft zu ver— 
fchaffen. Und darum begünftigte auch Gott das Verlangen 
desfelben, feinem Sohne eine ausgezeichnete Erziehung zu 
verfchaffen, indem er ihm auf aufferordentlihem Wege einen 
Rehrer ſchickte. Unter den von ven Surazenen auf dem 
Meere gefangenen Chriſten nämlich, welde nah Damaskus 
gebracht wurden, um dort verfauft oder erdroffelt zu wer: 
den, befand fich auch ein italierifher Mönch, Namens 
Kosmas, welcher, da man ihn zum Sclavendienfte für uns 
tauglich erklärt hatte, zam Tode beflimmt war. Gleichwohl 
waren die Barbaren, gerührt von feinem würdigen Aus— 
fehen und dem Reſpekt, den Die Anderen ihm  erwielen, 
neugierig zu willen, wer er fei. Kosmas anwortete ihnen, 
er ſei nur ein einfaher Mönch und habe fein ganzes Leben 
im Studium ver beiligen Philoſophie und der Weltweisheit 
verbracht. Er fügte weinend bet, er bebaure nur, daß, wenn 
er Sterben müffe, er feine Kenntniffe, die er mit fo großem 
Fleiße fid) erworben habe, Niemand mitteilen könne. Als 
nun Sergius davon Kunde erhielt, ging er eilends zu dem 
Chalifen, um ſich diefen Scaven auszubitten, Er bekam 
ihn leicht und empfing ihn als ein Gefchent von fehr großem 
Werthe. Er fchenfte ihm die Freiheit und anvertraute ihm 
die Aufficht über feinen Sohn, indem er ihn beichwar, den⸗ 











= Kalbe ne in ber Frommigkeit wie in den menſchlichen 
Wiſſenſchaften unterrichten zu wollen, und übergab ihm I. 
aleich einen angenommenen Waifenfnaben, den man aus 
Paläſtina entführt hatte, und der, ta er viel Talent zeigte, 
- geeignet ſchien, den Wetteifer des Yohannes anzufpornen. 

—Als Kosmas fih mit der Erziehung dieſer beiden 
Zöglinge betraut ſah, beſchäftigte er fich alleiır mit ihnen 
und verwendete alle feine Sorge darauf, fie in allen Arten 
von Tugenden und Wiſſenſchaften zu bilden. Sie aber 


” machten in kurzer Zeit fehr große Fortſchritte in den einen 


mie ın den andern. Er übte fie vorzüglich in ver Dialektik, 
Bhilofophie, Mathematit umd Theologie. Johannes aber, 
ftatt auf feine Kenntniſſe eitel zu werden, vemüthigte ſich 
immer mebr, indem er Alles auf Gott bezog. Als Kosmas 
- feine Schüler auf dem Puntte fab, wohin er fie batte 

bringen wollen, gab er fie in die Hand des Vaters zurüd 
und 309 fid in die Laura des heiligen Sabas in Paläftina 


zurück, wo er den Reſt feiner Tage verbrachte, Die Tüchtig- 


keit des Johannes wurde bald auch von dem Fürften ver 
Surazınen anerkannt (Valid, Sohn des Abdelmelef over 
Suliman, deſſen Nachfolger), der ihn nach dem Tode feines. 
Baterd zum Vorftand feines Rathes (nowrootußovAos) 
machte. Diefes Amt war noch wichtiger und ehrenvoller 
als das feines Vaters, und die Befcheivenheit, mit der er 
es Anfangs ablehnte, vermehrte nur den Eifer, den Diefer 
Bürft zeigte, ihn zu haben, und die Achtung vor feiner 
Weisheit. 

’ In Ronflantinopel herrſchte damals Leo der Sfaurier, 
welcher, ſtatt wie er verſprochen hatte, den katholiſchen 
Glauben zu beſchützen, eine blutige Verfolgung gegen Diejenigen 
erregte, welche die Bilder Chriſti und feiner Heiligen ver— 
ebrten.  Sohannes, obgleich aufferbalb feiner Staaten, 
glaubte feinen Brüdern zu Hilfe fommen zu follen. Sein 
Eifer für ten wahren Glauben ließ ihn an alle Gläubigen 
feiner Befanntfchaft fchreiben, um fie in der den heiligen 
Bildern fchuldigen Verehrung zu beftärfen. Darüber ſei, 
erzählt der Biograpb, der Kaifer fo zornig geworben, daß 
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er einem feiner -Schreiber, der fich eigens darauf hatte ein- 
ſtudiren müffen, die Schriftzüige des Johannes nachzuahmen, 

einen angehblih von Johannes an ihn (ven Railer) gerich- 
teten Brief diftirte, worin jener ihn gegen die Sarazenen 
aufreizte und einlud, die Stadt Damaskus, die er ihm in 
Die Hände ſpielen molle, einzunehmen. Dielen Brief babe 
er nebit einem in feinem eigenen Namen gejchriebenen Ber 
gleitichreiben an den Chalifen gefickt, um den Johannes 
als Berräther erfiheinen zu laſſen. Der Chalif Habe auch 
fonleich, obne die Rechtfertigung des Sohannes hören zu 

N ibm die rechte Dand abbauen laſſen und viefe fei 

auf öffentlichem Plage ausgeftelt worden. Am Abende 
desfelben Tages babe Johannes, überzeugt, der Zorn des 

Chaltfen habe ſich gelegt, ihn bitten laffen, daß man ihm 

die Hand zurücgebe, gleichſam um fte zu begraben. Als er 
fie erhalten, babe er vor einem Bilde der heil. Jungfrau 
inbrünſtig gefleht, die Hand möge ihm wieder anwachfen, 
Dann fei er eingefchlafen und bei feinem Erwachen habeer 
die Hand wieder bergeftellt aefunden, Des andern Tags 

hätten die Sarazenen dem Chalifen gemeldet, daß, ftatt 
dem Johannes die Hand abzubauen, man Die eines feiner 
Diener genommen habe, Der Chalif aber, welcher Bemeife 
hatte, daß man feinen Befehl genau vollzogen babe, habe, 
als ex das Wunder fab, die Unſchuld des Heili igen aner⸗ 
fannt und ihn wieder in fein Amt eingefest. 

Mag nun immerhin diefe Erzählung als unglaubwürdig 
ericheinen, fo it doch Das nicht zu bezweifeln, was über bie 
Weltentfagung und das Mönchsleben des Sohannes, wenn 
auch nieht ohne weitere Ausſchmückung, berichtet ifi. Satt Der 
Welt, wollte Johannes durchaus nicht länger am Hofe 
bleiben, und bewegt von dem PBerlangen, fih ausichliehlih 
dem Dienfte Gottes zu weihen, ſchenkte er feinen Sclaven 
die Yreibeit, vertbeilte feine Güter an feine Verwandten, 
on bie Armen und lichen, und nur mit einem fchlechten 
Gewande angeihan, verließ er bie Welt und begab ſich nach. 
Jeruſalem und von da in die Laura des heil. Sabas, bes 
gleitet von feinem Adoptivbruder, welder fih Kosmas 






nte, nach dem Kamen ihres semeinfehaftlicen 8 Behrens, 
ei Borftand der Laura ftellte ihn unter die Leitung eines 
ner älteften und weifeften Mönche; aber dieſer Greis 






digte, indem er fagte, er fühle fich nicht fähte, einen Mann 
von fo großer Gelehrſamkeit zu leiten. Mehrere Andere 
gaben diefelbe Antwort; gleichwohl fand fidy Einer, der, 
indem er große Einfalt mit mehr als mittelmäßigem Wiſſen 






hatte ihn nicht ſobald kennen gelernt, ala ex ſich entſchul⸗ 


verband, den Auftrag annahm. Er führte ven Johannes iz 


feine Zelle, und gab ihm als erfte Unterweiſung, melche 
allen übrigen zur Grundlage dienen müßte: „Nichts zu ihun 





alle Gedanken an die Welt zu verbannen; fich nicht zu 
.  rübmen weder feines Wiſſens noch fonft Etwas; fid als 
unwiſſend und ſchwach zu erkennen; aller Eitelfeit zu ent» 


aus eigenem Willen; feine Wrbeiten, feine Mühen, feine = 
Gebete Gott zum Dpfer zu bringen; von feinem Seife 


fagen; weder Bifionen noch Dffenbarungen zu begehrten; 


fich felbft immer zu mißtrauen und fortwährend auf ſich 
Act zu haben; an Niemand zu ſchreiben; micht zu veven 


von alle Den, was er auffer dem Kloſter gelernt habe; im 


Stillſchweigen zu verharren nnd überzeugt zu fein, es fei 
übel gethan, felbft gute Dinge zu fagen, wenn man fie fagt 
ohne Noth.“ Johannes war fehr pünftlih in der Aus: 
‚ Abung dieſer Vorſchriften und machte dadurch große Fort— 
ſchritke in der Tugend. Der gute Greie, welcher feinen 
Gehorſam durch alle Arten von Prüfungen zu vervolle 
fommnen ſuchte, fchiefte ihn unter Anderem einmal, um 
Körbe zu verkaufen, nah Damasfus, wo er vereinft in fo 
großem Anſehen gelebt hatte Er beftimmte ihm einen 
Preis, doppelt fo hoch als fie werth waren, und empfahl 
ihm, fie um nicht weniger zu geben. Johannes ging ohne 
Widerrede und begab fih, arm und fchlecht gekleidet, auf 
„den Markt von Damaskus, wo er, ald er feine Körbe um 
ſo hoben Preis feil bot, allgemein verlacht wurde, bis Einer 
von Denen, die ihm keiben gebtent hatten, bei aufmerf- 
famerer Betrachtung ihn erkannte und, ohne fih ihm zu 
erkennen zu geben, ven verlangten Preis bezahlte, 
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Einige Zeit nachher ſtorb ein Möndh, der nahe bei feiner _ i 


Zelle wohnte, und hinterließ einen Bruder in fo großem 


e Er Schmerze über feinen Verluft, daß Alles, was Johannes 


ihm fagen mochte, um ihn zu tröften, vmfonft war. Ende 
lich bat ihn dieſer Menſch tn feiner äuſſerſten Betrübniß, 
‚ibm einige Verſe anf ven Tod zu verfaſſen, um zu ver⸗ 
ſuchen, feinem Geifte einigen Troft beizubringen, Johannes 
ſchlug es Anfangs ab, aus Furcht, feinem Dberen unge 
horſam zu fein, ließ fih aber dann doch bereden und er« 
fülte ihm feinen Wunfch. Als fein Oberer Dieß erfubr, 
wollte er ihm diefen Fehler nicht verzethen und, ohne ihn 
anzuhören, bieß er ibn die Zelle verlaffen. Johannes war 


höchſt betrübt und befchwor dieienigen Mönche, die er als 


bie tugendhafteften Fannte, ihre Fürſprache einzulegen bet 
feinem Borgefeßten, der ihm endlich die Verzeihung unter 
der Beringung bewilligte, daß Johannes mit eigenen Händen 
alle Unreinigfeiten in und aufler der Laura fortichuffte. 
Johannes that e8 mit großer Freude, und fein Oberer, ver 
die Größe feiner Demuth bewunderte, führte ihn wieder in 
feine Zelle zurüd, indem er Gott prieg daß er ihn fo ger 
borfam gemacht hatte. Johannes alaubte fih nun wieder 
in das irdifche Paradies zurücverfeßt, aus welchem ihn fern 
Ungehorfam vertrieben hatte, und beobachtete mehr als je 
buchſtäblich die Weifung, die fein Oberer ibm geneben hatte, 
Nichts zu thun aus eigenem Willen, Nichts zu fchreiben 
und Nichts zu reden von den Wiffenfchaften, die er in ver 
Melt gelernt hatte, Allein fein Oberer, auf Grund einer 
Viſion, in der es ihm fchien, daß die heil. Jungfrau ihm 
dag Unrecht vorwarf, womit er die Talente des Heiligen 
vergraben und unbefchäftigt bielt, fagte ihm, es fei enplich 
die Zeit gekommen, der Kirche die Schäße mitzutheilen, 
womit Gott ihn begabt habe, den Mund Zu öffnen umd die 
Veber zu ergreifen, um die Gläubigen zu belehren und die 
Ketzer zu widerlegen. Seitdem verfaßte der Heilige ver— 
fchtedene Werfe voll Gelehrfamfeit und Frömmigkeit, und 
unter anderen die berühmten Abhandlungen über die Bilder— 
verehrung. Dazu ermunterte ihn beſonders der alte Genoffe 


















feiner Studien, Kosmas. Dieler ſekundirte ihm fogaxr 
darin mit großem Erfolge, nachdem er gegen feinen 
Millen von dem Patriarchen von Serufalem zum Bifchof 
von Maiuma in Baläftina bei Gaza ernannt war, indem er 
feinerfeits dem Volfe Gottes das Licht mittheilte, das er mit 
dem Damascener in derfelben Schule empfangen hatte. Diefer 
Patriarch, welcher kein Anderer war ald Johaun II. oder 
ſein Nachfolger (Eufebius oder Bafilius) verpflichtete uunh 
unferen Heiligen, die Priefterweibe zu empfangen. Johannes 
that e8 aus Gehorfam, obreobl die Demuth ihn immer 
dadbon abgehalten hatte und ihn fogar feinem Biſchofe Lange 
Zeit widerftehen ließ. Er febrte fogleih nah ver Weihe 

in feine Zelle zurüd, wo er mit ganz neuem Eifer daran 

arbeitete, aus feinem Herzen Alles auszurotten, was von 

dem alten Menfchen noch darin fein fonnte. Er widmete 

fih da ven Uebungen der Buße wie vorher; er verfaßte. 
neue Werke zum Nuten ver Kirche und revidirte die, - 
welche er fchon Herausgegeben hatte. Die Schriften, die 
er zur Bertbeidigung der Heiligen = Bilder veröffentlichte, 

thaten große Wirkungen im ganzen Reiche und befonderg 

in Ronftantinopel, wo der Kaiſer Konftantin Kopronymus 

gegen fie einen noch graufameren Krieg erregt hatte als 

Leo der Saurier. Dieſer Fürft war über biefelben fo aufges 

-bracht, daß, weil er fich nicht anders rächen fonnte, pa 

Johannes in einem den Sarazenen unterworfenen Rande 

lebte, er ihn durch die falfhen Bifchöfe feiner Partei er- 

fommuniziren ließ, und er feibft alljährlich vas Anathem 

erneuerte durch eine Ufurpation der firchlichen Gewalt. 

Der Heilige, der wie die andern Katholiken Baläftina’s und 

Syriens rubig unter der Herrichaft der Ungläubigen lebte, 

während die Kirche bedrängt wurde von einem Fürften, 

ver ſich einen Chriften nannte, wollte ihm zeigen, daß er 

feinen Vortheil zu ziehen -gedenfe aus der Sicherheit, in 

der er war. Er eilte feinen Brüdern in den Staaten Kon— 

ftantins zu Hilfe und fam fogar bis nach Konſtantinopel, 

ohne den Zorn des Kaiſers zu fürchten. St. Stephanus 

der. jüngere, ein Einfiepler vom Berge Auxentius in Bi— 


























begab fich ebenfalls dahin faft zur felben Zeit, und er bielt 
ſoyviel auf die Schriften, die Johannes zur Vertheibigung 
ber Heiligen-Bilvder veröffentlichte, daß er ihn ven „Otte 
lichen” nannte, Johannes mar ebenfalls bereit zum Mar 
oo dheium, wie Stephanus, Andreas Kalybites und Andere, 
die von Kopronymus geopfert wurden; aber Gott fürte ed 
‚andere. 





——— — fie — — den seen erlitt, 


Diefen Arbeiten fügte der Heilige die hinzu, ven 


größten Theil der Kirchenbücher für den Gebrauh ver i 


orientalifchen Griechen wieder herzuftellen, welche faft alle 
verloren oder verdorben waren. Er regelte auch ben Kultus 
und den Gottesbienft nad) dem Formular oder Ritual des 


heiligen Eabas, und er gilt als einer ver erften Berfafler 
der Shnararien und Menolegien, d. h. ber Lebensabrifle —* 
der Heiligen, die man im Offizium ber Kirche für die 


Feſte anmendete, 
Nachdem fo Johannes fih während eines langen 


— Lebens ganz Gott gemeiht batte durch die Arbeiten des 
Studiums und der Srömmigfeit, vollendete er glücklich 
feinen Lebenslauf, nach den Einen um das Jahr 754, unter 


der Herrſchaft des Konſtantin Kopronymus, nad) Andern 
unter der ſeines Sohnes Leo Chazar um 780, ſo daß er 


nach Berechnung der Letzteren ungefähr 104 Jahre gelebt 


haben würde, wie e8 auch in ven Menologien der Örtechen 
angegeben ift. Mean behauptet, fein Leib ſei in Konſtanti— 
nopel fehr einfach begraben worten, Die Griechen feiern 


‚fein Andenfen am 29. November, dem Vorabende des hl. 


Gtephanns des jüngeren, feines Freundes, der hiezu viel- 
leicht Anlaß gab duch das Lob, welches er den Werfen 


des Johannes, feiner Tugend und befonvers feinem Eifer 


für die Ehre der Heiligen = Bilder fpendete. Man findet 
fein Offizium in ihren Menden auch in Berbinduug mit 


dem der heil. Barbara, am 4. Dezember, wo er befonders 


gelobt wird megen feiner wunderbaren ertigfeit in Ab 
faflung von Hymnen, feiner Kraft und Gefchielichkeit in 


Wiverlegung der Häretiler und der Strengheit feines 





Reden, · 15 





Mönchslebens. Cinige meinen, er fei nur darum mit ber 
bl. Barbara zufanımengeflellt worden, weil er ihr Offizium 
mit einer Lobrede auf fie verfußte. Am 4 Dezember feiern 
fein Feft auch die Ruſſen und andere Völker des griehifchen 
Ritus. Das römiſche Martyrologium feßt e8 auf den 6. 
Mat, ven Einige für ven Tag feine® Todes halten; vgl. 
Nilles, calendarium utriusque ecclesiae tom. I. pag. 341. 


Schriften des hl. Johaunes. 


dohannes bat viele Schriften, verſchiedenen — 
verfaßt, ‚bie zu allen Zeiten in ver — und — 


on a ats das — hervorhebt, unter dent SE 5 


 fammttitel anyn yvoaeog (fons scientiae). Der eıfte Theil‘ 

iſt philoſophiſch, der zweite hiftorilch, der dritte dogmatifch; 
tie beiden erften bilden gewillermaßen bie Vorbereifung 
zum dritten, we (cher weitaus ber wichtigſte iſt, als erſter 
Verſuch einer vollſtändigen, ſyſtematiſchen Darſtellung der 
chriſtlichen Glaubens lehre. 
Die ‚aepakaın pıAocopıza, auch dialectica —— 
behandeln in 68 Kapiteln faſt nur logiſche und ontologiſche 
Kategorien, wobei Johannes im Allgemeinen dem Ariſto— 
teles und Porphyrius folgt, zugleich aber die Ariſtokeliſchen 
Grundbegriffe im Sinne der Kirchenlehrer für den Zweck 
ihrer Anwendung auf die Glaubenslehren corrigirt und er— 
gänzt, wie 3. B. den Begriff ver Subftanz im Berhältnig 





M% 


“Sri tn 





Aur se: weh halb bie Schrift nicht ohne Werth ift 
fur die Renntnif der firhlichen Terminologie. 
5b) Der zweite Theil: über bie Ketzereien (migi — 
enthält in 103 Artikeln in chronologiſcher Folge eine Aufzäh— 
Jung der Häreſieen nebſt einigen Notizen über die Irrthümer 
der Beiden, Juden und Muhammevaner. Die eriten 80 find 
faft wörtlich dem gleichnamigen Werke des Epiphanius 
entnommen; in ven folgenden Artikeln führt er die Härer 
fieen von ber Zeit des Epipbanius bis zum Bilderftreit 
auf, wobei er fih an Theodoret, Sophronius, Leontius von 
Byzanz und Andere anſchließt und auch felbit Keter- und 
Geftennamen, die nit als ſolche geſchichtlich exiftirten, 
über münltche und wirkliche Irrthümer bildet. 
ce) Der dritte Theil: Genaue Darlegung des ortho— 
doren Glaubens (EnIsoıs axgıßns Ts 6ogodokov nioTews), 
enthält im 100 Kapiteln, die erft fpäter in vier Bücher abs 








gnetheilt wurden, eine Entwicklung des ganzen hriftlichen Ra: 


Slaubensinhaltes, fo ziemlich in der Neibenfolge des apo— 
ſtoliſchen Symbolums, gegründet auf die Lehre ver betligen 
Schrift, ver angefehentten Kuchenväter und Koncilienbe- 
ſchlüſſe. Das Werk fand großen Beifall bei Griechen und 
Abenplindern. Auf Befehl Eugen’s JO. wurde es von den 
Rechtsgelehtten Joh. Burgundio aus Piſa ins Lateiniſche 
überſetzt. Scholaſtiker, welche ihre Kenntniß der griechiichen 
Väter neben Morimus faft nur aus ibm jchöpften, haben 
es viel gebraucht. Bei den Griechen ift e8 bis heute moch 
die Grundlage und Norm aller Dogmatif. Was den Ins 
balt des Werkes betrifft, fo vermeifen wir einfach auf die 
nachſtehende Ueberfeßung desſelben. 
2) Hieran reihen ſich 3 Schutzſchriften für die Bilder 
(Aöyoı amoAoyntıro) moog Tous din ßahdovras 708 ayias &ixovog), 
geichrieben 728— 730. Es iſt eine gewandte und dem Sarfer 
gegenüber fehr freimüthige Bertheibigung, tie Johannes 
bier führt, umd gehört zu dent Beten, was hierüber ges 
fchrieben worden ıft. - Ex Zeigt bier, daß es zwei Arten von 
Verehrung gebe, eine Anbetung (Aarosie), die Gott allen 


zufomme, und eine Huldigung (mooszuvneıs), die audy Ge» 
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ſchöpfen erwiefen werde; im Alten Teftament fei allerdings | 


die Bilververehrung verboten geweſ en, aber nach der Menſch⸗ 
werdung könnten wir uns auch ein Bild machen von Gott, da 
er ſelber ſichtbar geworden iſt. Bilder ſeien ein Mittel 
für den Menſchen, um ſich vom Bilde zum Urbild zu er— 
heben; fie feien für das-Gelicht, was Worte für das Ge- 
5 und bienten zur Belehrung, zur Erweckung der Andacht 
u. f. w. ; 

3) Die in der Gefammtausgabe feiner Werke nächſt— 

folgende fleine Schrift de reeta sententia (Meg 00Y0v 

poovnuaros) ift ein im Auftrag des Metropoliten Petrus 
von Joh. Damascenus für einen Andern (einen Bifchof ?) 
abgefaßtes Glaubensbekenntniß jedenfall vor 735 gefchrieben. 

4) Die als „Traftat gegen ‚die Jakobiten“ (Monophy⸗ 
fiten) bezeichnete Schrift ift eine, im Namen des Metropo— 
liten Petrus gefchriebene, an einen jafobitiihen Biſchof in 
der Nähe von Damaskus gerichtete Abhandlung, um diefen 
wieder fir ven katholiſchen Glauben Zu gewinnen, 

5) Die Schrift „gegen die Manichäer”, ein Zwiegeſpräch 
zwilchen einem Orthodoxen und Mantichäer, trägt in einigen 
HSandfchriften ven Namen des hi. Athanafius, von dem fie 
aber gewiß nicht ift. Ceillier meint, fie fei gegen die 
Paulicianer gefchrieben, welche unter Leo dem Saurier ben 
manihälfchen Irrthum ernenerten, und zwar im Auftrage - 
des vorgenannten Metropoliten Petrus, von dem Theophanes 
erzählt, der arabiſche Fuͤrſt Wolidus habe ihm die Zunge 
abichneiden laſſen, weil er feine Stimme fo laut erhoben 
babe gegen die Araber und Manichäer. Allein die Schrift 
erſcheint nicht al8 ſpezifiſch Antipaulicianiſch. 

6) Die kleine disputatio Christiani et Sarazeni 
(ÖsareEıs Zogannvov zo yororıavov) findet fih in ven 
alten Ausgaben nur in-lateinifcher Ueberſetzung; le Quien 
bat einen großen Theil des griechischen Tertes dieſer disp. 
aus ben Geſprächen des Theodor Abucara &gummasıs zo 
Orongiasıs zwiſchen dem Paoßagos und Zoıotıovos gezogen, 
euer Abucara, ein arabifcher Biſchof der ſyriſchen Stadt 
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Harana, ſoll ein Schüler des Johannes geweſen fein und 
den Inhalt des Gefpraͤches aus dem Munde feines 
Lehrers empfangen haben. Es ift daher fehmer zu bee 
Stimmen, welches die urfprüngliche Geſtalt des Dialoges 


geweſen ſei. 


7) Das unbedeutende Fragment „über Drachen und 
Hexen” (meoi donxorrwv za) orovy@v) iſt gegen gewiſſe 
abergläubiſche Märchen gerichtet. 

[Die bieher aufgeführten Schriften füllen bei Migne 
den eıften Bund.] i 
8) Die kurze Abhandlung de trinitate fheint nur ein 
Auszug aus feinem größeren dogmatiſchen Werfe (de ortho- 
doxa fide) zu fein und enthält nicht bloß das Glaubensbe⸗ 

kenntniß der Trinität, ſondern auch der zwei Naturen in 
Chriſto. 
9) Ein Brief an den Archimandriten Jordanes über das 
 „Dreimalig - Heilig" (trisagion) wendet ſich gegen dem viel- 
fach eingeriffenen Mißbrauch, dasſelbe nicht auf Die drei 
Perſonen der Trinität, fondern auf den Sohn allein zu 
beziehen. 

10) Ein Schreiben an den „geiftigen Bruder Kometas“ 
de sacris jejuniis (acot“ toν aylav vyereucr) handelt von 
der Dauer ver firhliben Faſtenzeit, worüber damals 
Streitigkeiten entftanden waren, da befonvers tie Severtaner 
behaupteten, man müſſe ftatt 7 Wochen 8 Wochen falten. 

11) Der Brief an einen Mönch „über die acht Geifter 
der Bosheit“ d. h. die Hauptlünden: Schwelgerei, Uns 
reinigkeit, Geiz, Neid, Zorn, Trägheit, Prablerei, Hoche 
muth, belehrt den Adreffaten über die Mittel, viefelben zu 
bekämpfen. 

12) Aehnlichen Inhaltes iſt die daran ſich anſchließende 
Schrift „von den Tugenden und Laſtern der Seele und 
des Leibes.“ 

13) Die Einleitung in die Elemente ver Glaubenslehre 
(institutio elementaris ad dogmata — siseyayn doyuarov 
oroyeiwöns), die Johannes noch vor Abfaffung feiner 
dialectica nur viva voce viftirt bat, ift eine Erklärung der 

2* 











20 ER gohannes von Damaskus 


philoſophiſchen und dogmatiſchen Termini: odeie, ündore- 


G1s, NO0CWNOV, OLooVcLos, 21005, N0-.80g, Helmes u. ſ. mw, 
zum befferen Verftändniß der drei folgenden Abbanplungen 


gegen die Monophyſiten, Monstheleten und Neftortaner. 


14) Die Abhandlung de natura composita (ep! ovrde- 
Tov PVoews zora "Arspo).av) vertheidigt die Lehre von den 
zwei Naturen in Chrifto gegen die Monophyſiten. 

15) Die Abhandlung de duabus in Christo voluntatibus - 
(neei zov ÖVo Helmuoarov) gebt hauptſächlich gegen die 
Monotheleten und lehrt die Zweiheit der Willensthätig- 
keiten der 2 Naturen in der Einen Perſon Ehriftt. - 

16) Die trefflihe Abhandlung adversus Nestcrianorum 
haeresin vertheidigt die Gottheit ver einen Perfon Ehrifti - 
gegen die Neftorianer. 
+17) Die bier eingereihten feinen Bragmente find 
bauptfähhlich dogmatiſchen Inhalts. 

18) Die Schrift „über die im Glauben Entſchlafenen“ 
(regt av Ev nioreı xexomusror) zeigt, wie man den Ber: 


 ftorbenen durch das euchariftifche Opfer, Almofen und gute 
Werke zu Hilfe fommen fönne; fie gilt zwar bei den Griechen 


als Acht, wird aber aus ganz triftigen Gründen (Pangen ©, 


- 181 ff.) vem Damascener abzufprechen fein. 


19) Aud) der Brief „über die Deichte und die Binde: 


und Loſegewalt“ (negl ESouoioynesus al egd 2Foyalas 
ao» Ösoucv), worin die Trage, ob auch Mönche, die nicht 


Prieſter find, Beicht bören dürfen, dahin beantwortet wird, 
daß allerdings ursprünglich nur die Biſchöfe die Binde— 
und Löſegewalt von den Apofteln erbielten, daß aber, als 
vie Biſchöfe unnüß wurden (TWv aezızgeov xoswusro»), 
diefe Gewalt auch auf Priefter und dann aud) auf Mönche 
übergegangen Set, wird als unächt zu betrachten ſein. 

20) Ebenſo iſt unächt vie Abhandlung über die Heiligenbilder 


: r 2 x o [er \ 5 SER 
(Aoyos BNMODEIKTIXOG TLEOL Tw»y uyıov HR VETIWP &ix0v0») 


an alle Ehriften und gegen den Kaiſer Konftantin Cabalinus, 
fowie auch der Brief an den Raifer Theophilus über den— 
felben Gegenſtand. 

21) Die zwei Kapitel „über die. ungefänerten Brode” 
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5 — zov ecke) deren Gebrauch ber Verfaſſer — 
ſind ebenfalls als unächt zu betrachten. 

22) Deßgleichen ift unächt auch der Brief an den 
Biſchof Zacharias und die ſich daran anfchließende Schrift 
„über den Leib und das Blut unferes Herrn Jeſu Ehrifti”. 

23) Auch die Achtheit ver ‚arabilh vorhandenen und 
von le Quien in Iateinifcher Überſetzung aufgenommenen 
declaratio fidei (ausführl. Glaubensbefenntniß) fteht nicht 
auffer Zweifel. 

24) Unbezweifelt find dagegen die „ausgewählten Stellen 
(Erhoyor Exkoysioo) aus ver Gefammt » Auslegung des 
bi. Chryfoftomus zu den Briefen des bl. Baulus“, welche 
in den älteren Ausgaben noch fehlen und mit welchen in 
der Ausgabe von le Quien der zweite Band beginnt. Es 
find Dieß meift wörtliche Auszüge aus den Kommentaren 
des Chryſoſtomus zu allen 14 Briefen des Apoftels, nur folgt 
er in den Briefen an die Epheſier, Roloffer, Philipper und 
Theſſalonicenſer mehr der Auslegung des Theodoret und 
des Cyrillus von Alerandrien, 

25) Bei weitem die umfangreichfte Arbeit find die 
gacra parallela (ta vEou mooahhma.), d. h. eine vergleichende 
Zufammenftelung von Ausiprühen der Väter mit denen 
der bl. Schrift über viele und verfchiedene Gegenflände ver 
Glaubens und GSittenlehre, geordnet nad) der Ordnung 
des griehifchen Alphabets. Johannes hatte fie Anfangs in 
3 Bücher vertheilt, wovon. das erfte von Gott und göttlichen 
Dingen, das zweite vom Menſchen, das dritte von den 
Tugenden und Laftern handelte, aber er bielt dann bie 
alphbabetifche Ordnung für bequemer für den Lefer. Die 
Arbeit ift befonders dadurch von Werth, daß durch fie viele 
Bäterftellen erhalten find, die fonft verloren wären. 

Im Anſchluß bieran gibt der Herausgeber noch eine 
- ähnliche alpbabetifhe Sammlung von einem Anonymus, 
der ungefähr 100 Jahre vor Johannes lebte, nach einem 
Manufeript des Cardinal Rocefoucault. 

[Die von 8—24 aufgeführten Schriften und die Hälfte 
der sacra parallela ftehen bei Migne im zweiten Band, alles 
Mebrige im britten.] 
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26) Die unter dem Namen des Johannes ung erhal⸗ 


tenen Homilien, 12 an der Zahl, find nicht alle un— 


zweifelhaft ächt. Die 1. auf die Verklärung des Herrn, 
gehalten in der Taborskirche zu Serufalem. Die 2. über 
die Parabel vom verborrten Feigenbaum und Weinftod 
ward gehalten in der Paffionswoche. Die 3., früher dem 
bl. Chryfoftomus zuaefhrieben, am Charfreitig gehalten, 


Handelt dom Leiden Chrifti; die 4. auf ven Charlamftag, 


vom Geheimniß der Trinität und den zwei Willen in 
Chriſto. Die 5., auf Marti Verkündigung, ift nur 
arabiſch und in Iateinifcher Ueberfegung vorhanden. Die 
6. behandelt vasfelbe Thema. Von den zwei folgenden, 
auf Mariä Geburt, fchreibt Leo Allatius die zweite dem 


‚Theodor Studita, dem jüngeren, zu. Die drei nächſtfol— 


genden, auf den Tod der .allerfeliaften Jungfrau, berichten 


‚über das Entichlafen, über die leibliche und feelifche Auf- 


nahme Maria’s in den Himmel. Die Lobreve auf ven hl. 
Shryloftomus enthält einen Abriß feines Lebens. Die 
Robrede endlich auf die bl. Barbara bildet ven Schluß. 

27) Zulett folgen noch einige Öefänge auf die Geburt 


Chriſti (afroftihifh, in fünffüßigen Jamben), auf Epi— 


phanie tebenfall® in fünffüßigen Samben), auf Pfingften 
(im gleihen Versmaße), auf das Dfterfeft (in Profa), auf 
Chriſti Himmelfahrt (in Proſa), auf die Berflärung (gleiche 


falls in Profa, aber afroftihiich), auf Mariä Verkündigung 


(in und fchließlih ein Gebet in anafreontifchen 
Berfen. 

Hiemit ſchließt die Ausgabe von le Quien ab, die von 
Miane aber enthält ale Anhang noch einige dem Damas— 
zener zugelchriebene, jedoch ſehr zweifelhafte Schriften, 


nämlich: 


das Leben von Barlaam und Joaſaph; es iſt dieß 
eine Art chriſtlicher Roman von ziemlichem Umfang, worin 
die Bekehrung des indiſchen Königs Joaſaph durch den 
Eremiten Barlaam geſchildert wird. Nah Mar Müller 
wäre der fragliche Joaſaph fein anderer als Buddha). 


Schriften 3% 98 

2) Die Leivensgefchthte des heiligen Martyrerd und - 
Wunderthäters Artemius, 

3) Eine Dieputattion des vorthoboren Johannes mit 
einem Manichäer. 

4) Eine Abhandlung des Johannes von Damaskus 
oder Patriarchen von Jeruſalem gegen die Jkonoklaſten. 

5) Mehrere Hymnen und Open. 
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Bis zu Anfang des 17. Yahrbunderts waren bie. 

Schriften des Johannes nur erſt theilmeife und mehrere. =: 
nur in lateinifcher Ueberfegung erichienen. Die erfte volle 
ſtändige Ausgabe verdankt ihre Anregung ver Berfammlung 
des franzöfiihen Klerus 1635 und 36, welche zueift den 
Herausgeber der Werke des Cyrillus von Alerandrien, * 
Johannes Aubert, Lehrer der Theologie an der Sorbonne, 
. damit Beauftragte. und, da biefer verbindet war, den 
- Dominikaner Combefis; als auch diefer niht damit zu 
Stande fam, hat enplich le Quien aus dem Predigerorden 
unter Mitwirkung von Leo Allatius eine Öelammtansgabe 
beſorgt, Paris 1712 in 2 Foliobänden. Ein dritter Band 
‚war noch beabfichtigt, der unter anderen die Geſchichte von 
Barlaam und Scafuph enthalten follte, erfihten aber nicht. 
Einzelnes ebirten dann Boiſſonade in „anecdota graeca“, Paris. 
.1832, Vol. IV. — Angelo Mat in Spieileg. rom. tom. IV. 
und Bibl. nov. patrum tom. IV. — Gallandi Bibl. tom. XIII. 
Alles zuſammen findet ſich bei Migne, series graeca, tom. 
94-9. Bol. des Näheren Langen ©. 27 ff. 
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L. Die Gottheit iſt unbegreiflid; und man bar 

— ſuchen und grübeln nach Dem, was un 
nicht überliefert iſt von den heiligen Prophe⸗ 
ten, Apoſteln und Evangeliften. ’ 










„Gott hat Niemand je gefehen; ber eingeborne — = 
der im Schooße des Vaters ift, der hatihn fund gemacht“. 
Unausſprechlich alſo iſt vie Gottheit und unbegreiflich. Denn 
„Niemand kennt ven Vater auſſer der Sohn, und Niemand 
ten Sohn auffer der Vater.) Auch ver heilige Geiſt 
- aber weiß, was Gottes iſt, ſo, wie der Geiſt des Menſchen 
Das weiß, was in ihm ift.®) Nach ver erſten und ſeligen 
Natur aber bat Niemand je Gott erkannt, auffer wen er 
ſelbſt fich geoffenbart hat, nicht bloß von den Menfchen, 
ſondern aud nicht von. den überweltlichen Mächten und 
Z ſelbſt, fage ich, von den Cherubim und Seraphim. 

= Gleichwohl hat. ung Gott nicht in völliger Unkenntnis 
— gelaſſen. Denn Allen iſt die Erkenntniß der Exiſtenz Gottes 
auf — Weiſe von ihm eingepflanzt. Auch die 








1) 30h..1, 18. — 2) Matth. 11, 1. — 31 Sur. 2, — 
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Schöpfung felbft aber und die Erhaltung und Regierung 

derfelben verkündet die Hoheit der göttlichen Natur. ?) 
Über auch dürch Sefeß und Propheten zuerft,) dann aber 
dur den eingebornen Sohn felbft, unferen Herrn und 
Gott und Heiland Jeſus Chriftus bat er, ſoweit es für 
uns möglich war, die Erkenntniß feiner geoffenbart. Alles 
alfo, was uns durch Gefeß und Propheten, Apoftel und 
Evangeliſten überliefert ift, nehmen und erfennen wir an 
und verehren es,) ohne darüber binauszugrübeln. Denn 
da Gott gut ift, tft er ver Verleiher alles Guten und 
unterliegt feinem Neide oder irgend einem Affekte.) Denn 
weit entfernt iſt von der göttlichen Natur ber Neid, da fie 
ohne Affekt und allein gut iſt. Da ſie nun Alles weiß, 
und einem Jeden das Zuträgliche vorausbedenkt, hat ſie 
uns, was uns zu wiſſen zuträglich iſt, geoffenbart; was wir 
aber nicht ertragen konnten, hat ſie verſchwiegen. Mit Dieſem 
wollen wir zufrieden ſein, bei Dieſem wollen wir bleiben, 
ohne weder die ewigen Grenzen zu verrücken noch die 
göttliche Ueberlieferung zu überfchreiten. 3) 


"2, Über das Ausſprechliche und Unausfprede 
biche, Erkennbare und Unertennbare, 


(Einiges fünnen wir von Gott erkennen, aber nicht fagen.) 


Mer alfo von Gott reden oder hören will, muß Kar 
willen, daß weder Alles unausfprehlih noch Alles aus 
fprechlich fet, fomohl was die Lehre won Gott, als won der 
Heilsordnung [Menfchwerbung] betrifft; und weder ift 
Alles unertennbar noch Alles ertennbar. 6) Etwas Ande> 
res aber ift die Erfennbarkeit und etwas Anderes die Aus— 


1) Weish. 13, 15. — 2) Greg. Naz. Nede 34. 

3) Dionys. c. 1. Bon den göttlichen Namen, 

4) Greg. Naz. Rede 34. — 5) Sprüchw. 22, 28. 

6) Dionys. c. 1. Bon den göttlichen Namen. — reg. 
Naz. Rede 34 und 37, 
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———— wie eiwas Anderes iſt das Heben und etwad  . 
Anderes das Erkennen. Vieles nun von Dem, was dunfel 


von Gott gedacht wird, kann nicht gehörig ausgeſprochen 
werden, fonvdern wir find genbthigt, von Dem, was über 


ung ift, zu reden, wie e8 und gemäß’ ift, wie wir 3. 3. 


von Gott Schlaf und Zorn und Sorglofigkeit, Hände und 
süße und dergleicyen ausfagen. 


(Was wir erfennen und fagen Tünnen.) 


Daß nun Gott ohne Anfang und Ende ift, immer⸗ 


während und ewig, ungeſchaffen, unwandelbar, unveränders 


Lich, einfahb, unzufammengefeßt, unlörperlik, unfichtbar, 


ungreifbar, unumfchräntt, unbegrenzt, unerdenklich, unere 
faßlich, unbegreiflih, gut, gerecht, Urheber aller Gefchöpfe, 
allmächtig, allberrfchend, allſehend, Alles vorherbedenkend, 


Machthaber und Richter, das erkennen und befennen wir; und 


daß Gott Einer ift, oder eine Weſenheit, und daß er in 
drei Perfonen gekannt wird und ift, nämlich Vater, Sohn 
und beiligem Geifte; und daß der Bater, Sohn und heilige 
Geift durchaus Eins find, aufgenommen das Ungezeugt- 
fein, das ©ezeugtlein und das Hervorgehen ; und daß der 
eingeborene Sohn und Tas Wort Gottes und Gott aus 
innerfier Barmberzigfeit unferes Heiles wegen nadı dem 
Mohlgefallen des Vaters und unter Mitwirfung des all- 
heiligen &eiftes ohne Samen empfangen, unbefledt aus 
der heiligen Jungfrau und Gottesgebärerin Marta geboren 
wurde durch den Heiligen Geift und ein vollommener Menſch 
ans ihr wurde; und daß er fowohl vollfommener Gott it. 
als vollflommener Menſch, aus zwei Naturen, Gottheit und 
Menſchheit, und in zwei Naturen, die venfen, wollen, 
wirken und felbitmächtig find, farz gelagt, vollfommen find 
in der einer jeden zufommenden Beſtimmtheit und Be» 
ſchaffenheit, der Gottheit und Menſchheit nämlich, aber in 
einer zuſammengeſetzten Perſon; und daß er hungerte und 
durfiete und müre ward und gefreuzigt wurde und Tod 


. und Begräbniß erfuhr bis zum dritten Tage und in den 


Himmel aufftieg, woher er aub zu uns herabgekommen 
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DE war und wieder — wird am Ende — — be⸗ 
zeugt ſowohl die heilige Schrift als — der ganze Chor 
der Heiligen. 


(Was wir weder erkennen noch ausſprechen können.) 


Was aber Gottes Weſenheit iſt, oder wie er in Allem 
ft, oder wie fich ſelbſt entäuffernd der eingeborne Sohn 
und Gott aus dem jungfräulihen Blute Menſch wurde, 
durch ein anderes als das Naturgeleß gebildet, oder wie er 


mit unbenetten Füßen auf dem Wafler wandelte, erfennen 


wir nit und fünnen es nicht fagen.*) Nicht möglich alfo 


ift 8, aufler dem, was uns von Gott durch die göttlichen 
Ausſprüche des alten und neuen Teftamentes verkündet 
oder gejagt und geoffenbart ift, Etwas von Gott zu Sagen 


oder überhaupt zu denken. ?) 


8. Beweis, daß Gott if. 
(Die Exiftenz Gottes erkannten fehr viele Heiden.) 
Daß alfo Gott ift, iſt Denen, welche die heiligen Schriften, 
das alte und neue Teltament nämlich, annehmen, nit 


zweifelhaft, aber auch nicht den Meiften der Griechen Hei— 
ven. Denn wie gefagt,®) die Erfenntniß der Exiftenz 


- Gottes ift uns auf natürliche Weife eingepflanzt. Da aber 
die Schlechtigfeit des Böfen [Satans] gegen die Natur ver 


Menichen fo viel vermochte, daß fie fogar Manche in ven 
unvernünftigften umd von allen Ubeln übeliten Abgrund 
des Verderbens flürzte, Zu Sagen, es fei fein Gott (deren 


- Unverftand ver gotterleuchtete , ‚David varlegte mit Den 


Worten: „Der Thor fpricht in feinem Herzen: Es ift 
fein Gott”), fo haben die Jünger und Apoftel des Herren, 
durch ven allbeiligen Geift belehrt, und durch feine Macht 


1) Dionys. E 2 von den göttfichen Nameır, 
2) Dal. c. 1: 

3) nn, — 1. Kapitel. 

9Pſ. 1 
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# und Gnade od tliche Zeichen wirkend, durch das Net bee & 
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Wunder fie lebendig gefangen und aus ver Tiefe der Un- 


wiſſenheit an das Licht der Öotteserkenntniß beraufgezogen.. 


Deßaleichen haben auch ihre Nachfolger in der Gnade und 


Würde, die Hirten und Lehrer, welche die erleuchtende Gnade 


des Geiftes empfangen haben, durch die Macht der Wunder 
und durch das Wort der Önade vie Verfinfterten erleuchtet 
und bie Verirrten bekehrt.) Wir aber, die wir weder bie 
Gabe der Wunder noch der Lehrerfchaft erlangt haben 
(denn wir haben uns durch die Neigung zu den Lüſten une 
würbig gemacht), wohlan wir wollen Einiges von Dem, 
was ung die Erfiärer der Gnade überliefert haben, hierüber 
erörtern, indem wir den Vater, Sohn und heiligen Geift 


zu Hilfe rufen. 


ne Grund für die Eriftenz Gottes: aus der Verän— 
derlichfeit der Dinge.) 


Alles Seiende ift entweder gefchaffen oder ungefchaffen. 
Wenn nun geichaffen, ift e8 gewiß auch veränderlih; denn 
weflen Sein mit Veränderung anfing, das unterliegt, gewiß 
der Veränderung, indem e8 entweder zu Grunde geht oder 
freiwillig anders wird. Wenn aber ungeichafien, io ift es 
folgerichtig gewiß auch unveränderlih. Weſſen Sein näm— 
lich gegenfäßlich ift, kei dem ift auch die Befchaffenheit des 
Miefeins oder die Eigenfchaften gegenfäßlich. Wer alfo 
wird nicht beiflimmen, daß alles Seiende, was in unfere 
Mahrnehmung fällt, ja fogar auch die Engel fih wandeln 
und verändern und auf vielfache Weife bewegen [übergeben] ; 
die geifligen Weſen, Engel nämlich und Seelen und Dä- 
mönen, durch freien Willen, durch Fortſchritt im Guten 
und Abfall vom Guten, der fi) anftrengt ober nachläßt, 
die übrigen aber durch Entftehen und Vergeben, Zu⸗ und 
Abnahme, Beränderung der Beſchaffenheit und Ortébewe— 
gung? Da fie alfo veränderlich find, find fie gewiß auch 


1) Greg. Naz Rede 34, 





——— von Damaskus. z 


vefaffen; als geſchaffen aber find fie gewiß von Sean! = 





gefchaffen. Der Schöpfer aber muß ungefchaffen fein. Denn 


wenn auch Jener gefchaffen ift, ift er gewiß von Jemand 
geichaffen, bi8 wir zum Ungeichaffenen fommen. Als uns 


geichaffen aber ift der Schöpfer gewiß auch unveränderlich. 


Mas fonft aber folte Dieles fein als Gott? 


(Zweiter Grund: aus ber Erhaltung ber Kegierung der 
Dinge.) 


Auch das Zuſammenhalten felbft aber und die Er— 
baltung und Regierung der Schtpfung Iehrt uns, daß Gott 
ift, der biefes AN feftgeftellt bat und zufammenbält und 
erhält und immer dafür forgt.!) Denn wie find die entgegen 
geſetzten Naturen, Feuer } .B. und Waſſer, Quft und Erde 
zur Conftituirung einer Welt zufammengefommen und 
bleiben unaufgelögt, wenn nicht eine allmächtige Macht fie 
zulammenzwang und immer unaufgelöst erhält ? 


(Dritter Grund: aus der geordneten Rage der Dinge. Die 
Melt iſt nicht zuſällig und von ſelbſt geworden, gegen die 
Epikureer.) 


Was bat die Dinge am Himmel und auf Erden ges 
ordnet und was in der Luft und was im Waffer ift, viel- 
mehr aber, was vor tiefem ift, Himmel und Erde und Luft 
und die Natur von Feuer und Wafler? Mas bat. diefe 
Dinge gemilcht und vertbeilt? Was bewegt fie und treibt 
den unaufbörlichen und ungehinderten Umſchwung 22) Nicht 
der Baumeifter verfelben, ber Allen die MWeife einpflanzte, 
wonach das AU bewegt und gelenft wird? Mer ift ver 
Baumeiſter derſelben? Nicht, ver fie gemacht und in’e 
Dafein gefeßt hat? Denn nicht dem Zufall [von felbft] 
werben wir eine folde Mact einräumen. Denn gelett, 
ihre Entſtehung fei Sache des Zufalle, weſſen ift die Ans 


1) Athanafıng cont. gent. 
2) ©reg. Naz. Rede 34, 









als des Zufalls. Was ſonſt aber ift Dieb ala Gott?) 
4 Was Gott fet, tft unbegreiflich. 


unerfennbar. Denn zwar, daß er unförperlich iſt, iſt Har. 
Denn wie follte ein Körper fein, was unbefhränft und 
unbegrenzt ift, geſtaltlos, ungreifbar und unlichtbar, einfach 
und unzufammengefeßt? Denn wie ift er unveränderlidh, 
wenn begrenzt und beftimmbar ? Und wie ift unbeftinnmbar 
lieidenslosl, was aus Elementen zuſammengeſetzt iſt und 
ſich wieder in fie auflöst? Denn die Zuſammenſetzung ift 
Grund des Kampfes, der Kampf der Trennung, bie Tren- 
nung aber der Auflöfung; Aufldfung aber ift Gott völlig 
fremd. ?) 
Wie aber wird auch Das zewahrt werben, daß Gott 
durch Alles Hindurchgeht und Alles erfüllt, wie die Schrift 
Sagt: ?) „Erfülle ich ‚nicht den Himmel und die Erve, fpricht 





der Herr"? Denn unmöglich iſt e8,*) daß ein Körper 


e. Körper durchdringe, ohne zu theilen und getheilt und ver- 
ſchmolzen und gegenübergeftellt zu werden, wie alles Flüſſige 
ſich verbindet und vermifcht. 


| (Der immaterielle Körper und die fünfte Subſtanz [Duinte 
. effenz] der Peripatetifer.) 


Wenn aber auch Mande einen immateriellen Körper 


1) Athanafius, über die Menfchwerdung, nach dem Anfange ; 
Greg. dv. Naz. Rede 34, 
2) ©reg. v. Naz. Rede 32 und 34. 
3) Serem. 23, 24. — 4) Greg. v.Naz. 6. a. D. 
Sohannes vd, Damaskus, Glaubenslehre, 3 


| Auch Das wollen wir, wenn es beliebt, zugeben. Ö) 
Beffen tft dann die Erhaltung und Bewahrung nah den 
Gefetzen, wonach fie zuerft wurden ? Eines andern offenbar — 


— (Die Unkörperlichkeit Gottes durch ſechs Gründe erwiefen.) 


Daß alſo Gott ift, ift Marz; was er aber ift feinen 
4 Mefenheit und Natur nad, das ift ganz unerfaßbar und 
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annehmen, wie der bei den grichifchen Weiſen fogenannte 


fünfte Körper (was unmöglich ift), fo wird er gewiß in 


Bewegung fein, wie ver Himmel. Denn das nennen fie 
fünften Körper.) Wer alfo bemegt ihn ? Denn alles Ber 
wegte wird von einem Andern bewegt, und zwar in’s Un— 
endliche, bis’ wir auf etwas Unbewegtes floßen. Denn das 
erite Bewegende ift unbewegt, und das ift Gott. Wie aber 
wäre das Bewegte nicht örtlich begrenzt ? Nur die Gottheit 
alfo ift unbemegt, in Unbewegtheit Alles bewegend. ) Für 
unförperlicy aljo muß man die Gottheit halten. 


(Die Unkörperlichfeit ift nicht die Weſenheit Gottes. — Bott 
wird paflender durch Verneinung bezeichnet als durch Bes 
jahung.) 


Aber auch Diefes ift nicht das feine Wefenheit Konſti— 
twirende, wie auch nicht das Ungeworvdenfein und die Ans 
fangelofigfeit, die Unveränderlighfeit und Unvergänglichfeit 
und was fonft von Gott oder in Bezug auf Gott ausge— 
fagt wird.) Denn Diefes bezeichnet niht, was er ift, 
fontern, was er nicht ift. Wer aber die MWefenheit von 
Etwas nennen will, muß fagen, mas es ift, nicht, was es 
nicht ift. Gleichwohl ift es bei Gott zu ‚fagen unmoglich, 
was er der Weſenheit nach iſt; geeigmeter aber ift es viel— 
mehr, durch Hinwegnahme von Allem die Belchreibung zu 
machen. *) Denn er ift Nichts von Dem, was tft; nicht 
al8 ob er nicht wäre,°) fondern weil er über allem Seien- 
den und über dem Sein felbft if. Denn wern auch bie 
Erfenntnifje Erfenntniffe des Seienden find, fo wird gewiß 
Das, was über der Erfenntniß ift, auch über dem Sein 
fein; und umgefehrt, was über dem Sein ift, wird auch 
über der Erfenntniß fein. 





1) Sreg. dv. Naz- a. a. D. 

2) Grey. v. Naz. Rede 32, 34 
3). Dal. — 4) Dal. 

5) Dionyf. myſtiſche Theologie. 
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E⸗ — eine Beabung bei — die den Sinn einer Ver⸗ 25 


neinung bat.) 


Urb- arenzt alfo it die Gottheit und anbegreiflic: und 
nur Das ift von ihm begreiflih, feine Unbegrenztbeit" und 
2 ee Was wir aber in bejahender Werfe von 
Gott fagen, bezeichnet nicht feine Natur, fondern die Be 


ziehungen feiner Jatur. ) Und wenn du iba gut, wenn 


gerecht, wenn weile und was fonft noch nennt, fo nennft 
du nicht Die Natur Gottes, ſondern die Beziebungen feiner 
Natur. Ca gibt aber auh beiabende Ausjagen von Gott, 


welche die Bedeutung einer überfchwenglichen Verneinung 


baben, wie. wenn wir z. B. Finſterniß von Gott ausfagen, 
wir nicht an Bınfterniß denfen, fonvdern daß er nicht Licht 
it, Sondern mehr als Yicht ; und wenn wır ihn Licht nennen, 
denken, daB er nıcht Finſterniß ıft. 


5 Beweis, daß Gott Einer ift und nidt Biele, 


Daß Gott ıft, ift hinreichend bewiefen worden, ſowie 

daß feine Wefenbeit unbesreiflib if. Daß aber Gott 
Einer ift und nicht Biele, iſt Denen, die ber berligen Schrift 
- glauben, nicht zmeifelhaft. Es ſagt ja der Herr am An— 
fange ver Geſetzgebung:) „Sch bin der Herr, dein Gott, 
der Dich aus Aegypten geführt hat. Du ſollſt feine anderen 
Götter haben als mich;“ und wieder: ) „Höre Sirael, der 


Herr dein Gott iſt ein Gott.” Und durch ven Propheten 


Iſaias Sagt er:) „Ih bin der erfte Gott und td) hernach, 
und aufler mir ıft fein Gott. Vor mir iſt fein anderer 
Gott gewelen, und nab mir wırd feiner fein, und auffer 
mir iſt feiner.” Und der Herr fpricht in ven Evangelien 
zum DBater fo:?) „Das ift das ewige Reben, daß fie dich 
als allein- wahren Gott eıfennen.” — Für Die aber, welche 





1) Ta nsol ırv wow 


2) — 2, 2.8) Deit; 6, 4.4) 3.43, 10, —. 


5) Soh. 17, 
3* 
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der heiligen Schrift nicht —— — wir wvoenen 
Beweis führen. 


(Rationeller Beweis für die Einheit Gottes.) 


Die Gottheit ift vollfommen und mangellos fowohl an 
Güte als an Meisheit und Macht, Anfangs: und End— 
fofigfeit, Ewigfeit, Unbegrenztheit und, furz gefagt, volle 
fommen in jeder Öinfiht. Wenn wir nun viele Götter 
behaupten wollten, fo muß ein Unterfchten unter ven Vielen 
erfichtlich fein. Denn wenn gar fein Unterſchied unter ı 
ihnen ift, fo ift vielmehr Einer und nicht Viele. Iſt aber 
ein Unterfchieb unter ihnen, wo ift dann die Vollkommen— 
beit? Denn wenn Einer in Bezug auf Güte oder Macht 
oder Weisheit oder Zeit oder Ort hinter dem Vollkomme— 
nen zurücbleibt, fo ift er nicht Gott. Die durdigängige 
Identität aber beweist vielmehr Einen und nit Viele. 

Wie aber auch wird, wenn Piele find, ihnen vie Un— 
begrenztheit gewahrt werden? Denn wo der Eine ift, fanıt | 
doch nicht ver Andere fein. 2) 

Wie’aber wird die Welt von Vielen regiert und nicht 
aufgeldst und zerfiört werden, wenn ‘ein Rumpf unter den 
Regenten ftattfindet ? Denn der Unterfchted brinat den Ge— 
genfaß mit fih.”) Sagt man aber, jeder beberrfche Theile, 
mas ift Das, was die Ordnung und die Vertheilung unter 
fie gemacht hat? Denn Das vielmehr wird Öptt fein. 
Einer alfo ift Gott, volfommen, unbeschränkt, Urheber des 
Alls, Eıbalter und Regierer, über-vollfommen und ee 
ala vollendet, 

Zudem aber iſt es aud eine Natur - Kotkroinninkdil 
daß die Einheit Grund der Zweiheit fer. 9) 





1) Greg. von Nyſſa, Prolog zur großen Katechefe. 
2) ©. unten 4. Buch 21. Kapitel. 

3) Greg. dv. Naz. Nede 35. 

4) Dionyf. von den göttlichen Nameir c. 5, 18, 
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} Bon ven Borkitund Sahne Gottes, Ratior 
neller Beweis, 


(Unterfchieb und Ahnlichkeit des göttlichen und menſchlichen 


Wortes.) 
Dieſer eine und einzige Gott nun iſt nicht oe Wort [Ber= 


E nunft]. Wenn er aber ein Wort bat, wird er Fein unbe- 
ſtändiges ) haben, noch ein folches, das zu fein angefangen 


bat oder aufhören wird. Denn e8 war nicht [eine Zeit], 


da Gott das Wort nicht war; fondern immer bat er fein 


aus ihm gezeugtes Wort, das nicht wie unfer Wort unbe» 


 Hländig ift und in bie Luft zerflieft, fondern in fich felbft 
beſtändig, lebendig, vollfommen; nicht auffer ihm weilend, 


fondern immer in ihm feiend.?) Denn wo wird es fein, 


wenn e8 aus ihm heraustritt? Denn weil unfere Natur 


gebrechlich ift und hinfällig, darum ift aud unfer Wort 


beſtandlos. Gott aber, der immer ift und: vollkommen tt, 


wird auch fein Wort als ein vollfommenes, in fich be— 
ſtehendes haben, das immer ift und lebt und Alles hat, 


was der Erzeuger hat. Denn wie unſer Wort, das aus 
dem Geifle hexvorgeht, weder durchaus Dasſelbe iſt mit 


dem Geiſte, noch völlig verſchieden (denn da es aus dem 


Geiſte ift, iſt es etwas Anderes als er; da es aber den 


Geiſt ſelbſt zur Erſcheinung bringt, iſt es auch nicht völlig ver⸗ 


ſchieden vom Geiſte, ſondern während es der Natur nad) 


Eins iſt mit ihn, iſt es dem Subjekte nach verschieden), 
fo ıft au das Wort Gottes dadurch, daß es für ſich be— 
fteht, von Dem unterfchteven, von dem es feinen Beltand 


bat; dadurch aber, daß es in fih Das zeigt, was auch an 


Gott erblidt wird, ift e8 der Natur nad identiſch mit ihm. 
Denn wie die allfeitige Vollkommenheit an dem Bater ger 


‚Sehen wird, fo wird fie au) an dem aus ihm. erzeugten 


Worte geleben. 


4) Unhypoſtatiſch. 
2) Greg. dv. Nyſſ. Katech. Kap. 1. 
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7. Bom beiligen Geiſte. Rationeller Beweis. 


(Unterfchied des Fl DES [Bauches] vom menſch⸗ 
ichen. 


Es muß aber das Wort auch Geiſt IHauchungl haben. Denn 
auch unſer Wort iſt nicht ohne Hauch; aber bei uns iſt der Hauch 
etwas von unſerer Weſenheit Veſſchiedenes. Denn er iſt ein Zug 
und Erguß der Luft, die eingezogen und ausgeathmet wird 
zur Erhaltung des Körpers, und wird zur Zeit des 
Sprecens zur Stimme des Wortes, welde die Macht des 
Wortes in fih fund macht. Bei ver göttlihen Natur 
aber, die einfach und unzufammenaefeßt tft, muß man zwar 
die Eriftenz eines Geiſtes Hauches] Gottes Fromm zuges 
ftehen, weil fein Wort nicht unvollkommener ift als unler 
Wort; e8 ift aber nicht Fromm, den Geiſt für etwas 
Fremdes, von auffen in Gott Heineinfommendes zu halten, 
wie au bet ung, die wir zuſaumengeſetzt find; fondern wie, 
wenn wir von einem Worte Gottes hören wir nicht meinen, 
es Set beftandlo8 oder durch Kernen entftanden oder durch 
eine Stimme bervorgebract, over e8 ersiehe fih in bie 
Ruft und vergehe, fondern es beftehe [[ubfiftire] wefenhaft, 
babe freien Willen und fei wirkſam und allmädtig: fo 
denfen wir auch, wenn wir von einem Geifte Gottes ver: 
nehmen, ver das Wort begleitet und feine Wirkſamkeit 
offenbart, nicht an einen beftanplofen Hauch (denn fo würde, 
die Hoheit der göttlihen Natur zur Niedrigkeit herabge 
zogen, wenn man ähnlich unſerem Hauche auch) den Hauch 
in Gott dächte), Sondern an eine weienbafte Macht, die für 
fih in einer befonderen Subfiftenz erblidt wird und vom 
Bater ausgebt und im Worte ruht und es ausdrückt und 
weder von ©ott, in dem fie ift, und von dem Worte, das 
fie begleitet, fich trennen kann noch in's Beſtandloſe ſich 
ergießt,°) ſondern ebenfe, wie das Wort Subfiftenz und 
freien Willen bat, lebendig, felbftthätig, wirkfam ift, immer 








1) ©reg. dv. Nyſſ. Katech. c. 2 
2) Greg. dv. Naz. Rede 37 und 44, 
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Willen die Macht bat, ohne Anfang oder Ende zu nehmen. 
Denn nie fehlte dem —— das Wort, noch dem Worte 
der Geiſt. 


| (Durch die Trinitätslehre iſt der heidniſche er jüdiſche 


Standpunkt überwunden.) 
So wird durch die Einheit der Natur einerſeits der 


vielgötteriſche Irrthum ter Griechen [Heiden] vernichtet, 


anderſeits durch die Lehre vom Worte und Geiſte die Ans 

ſicht der Juden aufgehoben, und von beiden Sondermeis 
nungen bleibt das Brauchbare: Y von der jüdischen Anficht 
die Einheit der Natur, vom Heidenthbum aber nur der 


Unterſchied der Subfiftenzen [‘Berfonen]. ®) 


Wenn aber der Jude gegen die Lehre vom Worte und 
Geiſte Widerſpruch erhebt, fo wird er durch die heilige 
Schrift widerlegt und zum Schweigen gebracht. Denn vom 


‚Worte fagt ver göttliche David:) „In Emigfeit, o Herr, 


bleibt dein Wort im Himmel ;" und wieber :* „Er fandte 
fein Wort und Beilte fi.” Das Wort aber, das ausges 


ſprochen wird, wird nicht gefendet, noch bleibt e8 in Ewig— 


feit. Vom Geiſte aber Sagt derſelbe David:?) „Du ſendeſt 
aus deinen Geift, und fie werben geſchaffen; und wieder :®) 
„Durdy das Wort des Herrn find bie Himmel befeftigt 
und durch den Geift [Bauch] feines Mundes al’ ihre Macht.“ 
Und Job fagt:”) „Der göttliche Geiſt iſt's, der mich ge— 
macht bat, und ein allmächtiger Hauch, der mich erhält.” 
Der Geift aber, der gefandt wird und macht und ber 
feftigt und erhält, ift fein fi} auflöfender Odem, wie auch 
der Mund Gottes kein Förperliches Glied ift; Beides näm⸗ 
lich muß man auf eine Gott angemefjene Weile verftehen. °) 


9 Greg. v. Naz. Rede 38. 

2) Greg. v. Nyſſ. Kate. c. 3. 

3) Bf. 118, 89. — 4) Wi. 106, 20. — 5) Pf. 103, 30 
— 6) Bf. 32, 4. — 7) Sob 35, 4. 

8) Basil. de spiritu etc. ad Amphiloch, c. 18. 
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8 Von der — Dreieinigkeit. 


Wir — alſo an einen Goit, einen Urgrund, 
anfangslos, ungeſchaffen, ungeworden, unvergänglich und 
unſterblich, ewig, grenzenlos, unbeſchränkt, unbeſtimmt, all— 
mächtig, einfach, unzufammengefeßt, unförperlich, unbe 
weglich, leidenlos, wandellos, unveränderlich, unfichtbar, 
Quelle ver Güte und Gerechtigkeit, geiftiges Licht, unzu— 
gänglich; eine durch fein Maß erfennbare Macht, die nur 
durch den eigenen Willen gemellen wird (denn!) fie fann 
Alles, was fie will), die alle fichtbaren und unfihtbaren 
Geſchöpfe Ichafft, die Alles zufammenhält und erhält, Alles 
vorherbedentt, Alles vermag und beherrſcht und regiert 
in endlofer und unfterblicher Herrfchaft, die feinen Gegen 
fat hat, Alles erfüllt, von Nichts umfchloffen ift, ſondern 
vielmehr ſelbſt Alles umschließt und zufammenbält und 
beherrſcht, die unberührt alle Welenheiten durchdringt und 
Alles überragt und über alle Wefenheit erhaben ift, als 
übermwefentlih, und über Allem ift, übergöttlich, übergut, 
übervoll ; die alle Anfänge und Ordnungen feſtſetzt und 
über jeden Anfang und jede Ordnung erhaben tft, über 
Weſenheit und Reben und Wort und Gedanken; Selbft-Ficht, 
Selbſt-Güte, Selbft-Leben, Selbſt-Weſen, weil fie nit von 
einem Andern das Sein oder fonft Etwas bat, Sondern 
ſelbſt Duelle des Seins !ift für das Seiende, des Lebens 
für das Lebendige, des Wortes für das des Mortes [der 
Vernunft] Theilbaftige,. und Urfache aller Güter für alle, 
die Alles weiß, bevor e8 geichteht ; eine Mefenheit, eine 
Gottheit, eine Madt, ein Wille, eine Wirkſamkeit, ein 
Prinzip, eine Freiheit, eine Derrbeit, eine Derrfchaft, die 
in drei vollendeten Subfiftenzen [Berfonen] erkannt und 
angebetet wird in einer Anbetung, geglaubt und verehrt 
von aller vernünftigen Schöpfung?) da fie ohne Ver— 
mifchung vereint und ohne Trennung unterfchieden find 
(mat ſogar unglaublich fcheint): an Vater, Sohn und 


1) Bf. j. 184, 6, -- 2) Greg. v. Naz. Rede 82, 


® 





a 
7 


ee a u 


heiligen Geift, auf die wir auch getauft werben ;') (demn 
fo bat ber. Herr den Apofteln zu taufen befohlen, da er 
Ipradh : 2) fie im Namen des Vaters und des. 
" Sohnes und des 


eiligen Geiftes“) ; 
(Was vom Vater und was vom Sohne zu glauben tft.) 


an einen Pater, den Anfang und Grund von Allem, der 


von Keinem gezeugt ift, fondern grundlos und ungezeugt 


exiſtirt, und von Allem Schöpfer ift, Vater aber feines 
einen und einzigen und eingebornen Sohnes, unferes Herrn 


und Gottes und Hetlandes Jeſu Chriſti und Hervorbringer 


des allbeiligen Geiftes; und an einen Sohn Gottes, den 


Eingebornen, unferen Herrn Jeſum Chriftum, der aus 
dem Pater gezeugt ift wor allen Zeiten, Licht vom Lichte, 


wahrer Gott vom wahren Gotte, gezeugt, nicht gefhaffen, 


weſensgleich mit dem Vater, durch den Alles gemorden ift, 
den wir allen Zeiten vorangehend nennen, um anzuzeigen, 
daß feine Erzeugung zeitlo8 und anfangsloe ift; denn nicht 
aus dem Nichtfein wurde der Sohn Gottes in's Dafein 
gefeßt,?) der Abglanz der Herrlichkeit, das Ebenbild des 


Weſens des Vaters, *) die Iebenvige Weisheit und Deadht, ) 


das in fich beftebende Wort, das welenhafte, vollfommene 


und lebendige Bild des unfichtbaren Gottes,“) fondern FR 


immer war er mit dem Vater und in ihm, ewig und an— 
fangslos aus ihm gezeugt. Denn nicht war je der Vater, 
als der Sohn nicht war, fondern zugleich der Vater und zu— 


gleich der aus ihm gezeugte Sohn; er fann ja auch nicht Vater. 


genannt werden ohne Sohn; wenn er aber feinen Sohn 


hatte, war er nicht Bater;”) und wenn er nachher einen 


Sohn befan, fo wurde er nachher Vater, während er vor- 


ber nicht Vater war, und er hat ſich verändert aus, dem 


1) Greg. v. Naz. Nede 12, 57, 40. 

2, Matth. 25, 19. ’ 

3) Greg. v. Naz. Nede 36 

4) Hebr. 1,3. — 51. er 1,00, 6) Kolofj. 1, 15. 
7) Greg v. Naz. Rede 3. 
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Nicht-Vaterſein in das VBater-Gemordenfein, mas Täftiger 
iſt als alle Läfterung. ) Denn man fann nicht fagen, Gott 
ſei ohne natürliche Bruchtbarfeit ; die Bruchtbarfeit aber be= 
fteht darin, daß er, was aus ihm oder aus feiner Weſen— 
beit ift, als ihm von Natur gleich erzeugt. %) 


(Unterfchted der göttlichen Zeugung von der Erfhaffung.) 


Bei der Erzeugung des Sohnes ift e8 alfo gottlos, zu 
‚Sagen, es ſei eine Zeit dazwiſchen gewefen,®) und die Exi— 
ftenz de3 Sohnes jet nah dem Bater geworden. *) Denn 
aus ihm over der Natur des Vaters, jagen wir, fei die 
Erzeugung des Sohnes. Und wenn wir nicht zugeben, daß 
von Anfang an mit dem Pater zugleih der aus ihm er— 
zeugte Sohn exiitire, werden wir eine Veränderung der 
Subſiſtenz [Perfon] des Vaters einführen, weil er, da er 
nicht Vater war, fpäter Vater wurde. Denn die Schöpfung, 
wenn fie auch nachher geworben tft, ift aber nicht aus der 
Wefenheit Gottes, fondern durch feinen Willen und feine 
Macht aus dem Nichtfein in das Sein hervorgebracht, und es 
bat darum Feine Veränderung der Natur Gottes ftattge- 
funden. Denn die Erzeugung zwar befteht darin, daß aus 
der Weſenheit des Erzeugenden das Erzeugte als dem 
Weſen nad) gleich hervorgebracht wird, die Schöpfung und 
Erſchaffung aber darin, daß von auffen ber und nicht aus 
der Wefenheit des Schöpfers und Machers das Gefchaffene 
und Gemachte wird als völlig ungleich. 

Bei dem allein Yeivenslofen, unveränderlihen und uns 
wandelbaren und immer fich gleichbleibenven Gott alfo 
geſchieht ſowohl das Zeugen als das Schaffen ohne Leiden ;?) 
denn,da er von Natur leidenslos und ohne Fluß ift, als 


1) Cyrill. Alexandr. in thesauro assert. 4 u. 5, 
2) Daf. assert. 6, 

8) Daj. assert. 4. 

4 Greg. dv. Naz. Rede 29. 

5) Greg. dv. Naz. Rede 29 u. 55. 





einfach und unzuſammengeſetzt, iſt er nicht —— ein 
Leiden oder einen Fluß zu erleiden weder beim Zeugen 


noch beim Schaffen, noch bedarf er einer Mithilfe, ‚Jondern 


die Erzeugung ift anfangslos und ewig, da fie ein Werk 
der Natur ift und von feiner Welenheit ausgeht, damit ber 
Erzeuger nicht einen Wandel erleive und nicht ein erfter 
und ein zweiter Gott fei und er einen Zuwachs annehme; 
die Schöpfung aber bei Gott, die ein Werk feines Willens 


it, iſt nicht gleichewig mit Gott. Mithin kann das aus 


dem Nichtfein in Das Sein Hervorgebrachte nicht gleichewig 
fein mit dem Anfangslofen und immer Seienten. Wie 


alfo nicht auf gleiche Weile der Menſch und Gott Etwas 


macht (denn der Menſch bringt Nichts aus dem Nichtfein 


Gimme led 






in das Sein hervor, !) fonvern, was er macht, maht er | 


aus einem vorher vorhandenen Stoffe,) und nit durch 
bloßes Wollen, fonvern indem er zuerft bevenft und im Geift 
vorbildet, was werden fol, dann ‚auch mit den Händen 
arbeitet und Mühe und Arbeit auf fih nimmt, ) oft aber 
auch das Ziel verfehlt, wenn fein Vorhaben nicht hinaus- 
geht, wie er mil; Gott aber hat durch bloßes Wollen 
Alles aus ven Pichtfein in das Dafein gebracht): ebenfo 
zeugt auch nicht auf gleiche Weife Gott und der Menſch. 
Denn Gott, der zeitlos ift und anfangslos und leidenslos 
und ohne Fluß, unförperlich, einzig und ohne Ende, *) zeugt 
auch zeit-, anfangs> und leidenslos und ohne Fluß und 
ohne Paarung; und weder einen Anfang hat ſeine uner— 


faßbare Zeugung noch ein Ende; und zwar anfangslos [zeugt 


er] wegen feiner Unwanbelbarteit, ohne Fluß wegen feiner 
Leidensloſigkeit und Unförperlichkeit, ohne Paarung wieder 
wegen der Unförperlichfeit und weil er der einzige Gott ift, 








1) ©reg. v. Naz. Rede 29. 

2) Cyrill. ihesaur assert. 7 ıt. 18. 

3) Greg. dv. Naz. Rede 29. 

4) Eyrill. thesaur. assert 5, 6, 16. Greg. Rede 35. 
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der feines andern bedarf, endlos aber und unaufhörlich 


wegen der Anfangs-, Zeit und Endlofigfeit und immer- 


währenden Soentität; denn mas feinen Anfang hat, hat 
fein Ende; was aber durch Gnade ohne Ende ift, iſt gewiß 


nicht ohne Anfang, wie die Engel. ') 


Es zeugt alfo der immer feiende Gott fein Wort, als 
ein vollfonımenes, ohne Anfang und Ende, damit nicht in 
der Zeit Gott zeuge, der eine über die Zeit erhabene Natur 
und Eriftenz hat. Der Menſch aber zeugt offenbar auf 
entgegengefegte Weile, da er dem Entſtehen und Vergeben, 
dem Fluffe und der Bervielfältigung unterliegt und mit 
einem Körper behaftet ift ) und das Männliche und das 
Weibliche in feiner Natur bat; denn e8 bedarf das Männ— 
liche der Hilfe des Weiblichen. — Aber gnädig fei ung ber 
über Alles Erhabene und allen Begriff und Gedanken 
Ueberfteigenve, ?) 


(Vom Bater und Sohne.) 

&8 lehrt alfo die heilige katholiſche und apoſtoliſche 
Kirche zugleich einen Vater und zugleich feinen eingebornen 
Sohn, der er ohne Fluß, leidenslos und auf unbe 
greifliche Weife, die nur der Gott von Allem fennt, aus. 
ihm gezeigt ift, wie zugleich das Feuer und zugleih das 


‚von ihm ausgehende Licht ift, und nicht zuerst dag Fener 


und hernach das Licht, fondern zugleih. Und wie das aus 
dem euer immer entipringende Licht immer in ihm ift, 


ohne ſich je von ihm zu trennen, fo entipringt auch ber 


Sohn aus dem Vater, ohne je fih von ihm zu trennen, 
fondern immer in ihm fetend. *) Aber das aus dem Feuer 
ungetrennt erzeugte und immer in ihm bleibenve Licht hat 
feine eigene Subfiftenz neben dem Feuer, denn e8 ift eine 


) Sounten 2. B. K.8. 

2) Öreg. v. Naz. Rede 45. 

3) Diefer Sab bildet in den Bafelev Ausgaben und in 
Faber's Ueberfegung den Anfang eines ander Kapitels. 

4) Greg. vd. Naz. lib. I. cont. Run. — Eyrill, thes. assert. 5, 





natürliche Befihafenbeit des Feuers; aber ‚der ungetrennt 
und ungefhteden aus dem Vater erzeugte und immer in 
th bleibenve eingeborne Sohn Gottes hat eine eigene Subs 
ſiſtenz neben dem Bater. ; 


(Warım der Sohn Wort, an Ebenbild, Eingeborner iR 
yeißt.) 


2 Er heißt alſo Wort und Abglanz, weil er bare NS 
leidens⸗ und zeitlos, ohne Fluß und Trennung aus dem 
WVaͤter gezeugt iſt;) Sohn aber und Ebenbild des väter 
lichen Weſens, weil er vollfommen, jubfiftirend und in 
Allem dem Vater gleich ift, ausgenommen die Ungezengt: 
beit;?) Cingeborner aber, weil er einzig aus dem einzigen 
Vater auf ernzige Weife gezengt ift. Denn auch feine an 4ù 
tere Erzeugung iſt der Erzeugung des Sohnes Gottes 
ahnlich; es gibt ja auch feinen anderen Sohn Gottes. 
Denn wenn auch der heilige Geift vom Vater ausgeht, aber 
nicht zeugungs-, fondern hervorgangs-weile. Eine andere 
Art von Eriftenz ift dieß, unbegreiflih und unerfennbar, 
wie auch die Erzeugung des Sohnes. Darım it au 
; Alles, was der Vater hat, - fein, ausgenommen die Unge- 
zeıtgtheit, welche jedoch feinen Unterſchied der Weſenheit 
| bezeichnet, noch eine Würde, ſondern eine Eriitenzweile, °) 
f wie auch Adam, der ungezeugt ift, denn er ılt ein Gebilde 
| Gottes, und Seth, der gezeugt ift, denn er iſt ein Sohn 
Adams, und die Eva, die aus der Kippe Adams hervor- 
ging, denn fie wurde nicht gezeugt, nicht der Natur nach 
fih von einander unterfcheiden, venn fie find Ra ER 
- fondern durch die Eriitenzmweife. *) 2; 
Man muß nämlich wiffen, daß das uUngeworden“ 
(ayeynroy mit einem geſchrieben) das Ungeſchaffenſein 










Greg. v. Naz. Rede 36. 

) Das. Rede 23, 37 u. 39. 
3} Baſilius lib, Iu.W. 
4) Greg. v. Naz. Rede 36, 37. 
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Sr das Nicht- Gewordenſein bezeichnet; das Angel” 


aber (ayevvntov mit zwei vv geſchrieben das Nicht-Gezeugt- 
fein beventet. Nach ver erften Bezeihnung nun unter- 
fcheidet fih Welenheit von Weſenheit; denn eine andere 
ift die ungeichaffene oder ungewordene Weſenheit und eine 
andere die gewordene oder geichaffene, Nach ver zmeiten 
Bezeichnung aber unterfcheivet fich nicht MWefenheit von 
MWefenheit. Denn von jeder Art lebendiger Wefen iſt die 
erſte Sabliltenz ungezeugt, aber nicht ungeworden. Denn 
fie wurden gelchaffen von dem Schöpfer, durch fein Wort 
zur Entftehung gebracht ; aber fie wurden nicht Erzeugt, da 
vorher fein anderes Sleichartiged da war, von dem fie er— 
zeugt wären. 

Nach der erften Bezeichnung alfo fommen die drei 
übergöttlichen Subſiſtenzen der heiligen Gottheit überein; ?) 
denn fie find mwejensgleih und ungefchaffen.*, Nach ver: 
zweiten Bezeichnung aber feineswegs, denn nur der Vater’ 
it ungezeugt.°) Denn er hat das Sein aus feiner anderen 
Subfiftenz. Und nur der Sohn ift gezeugt, denn er ift 
anfangs- und zeitlo8 aus der Weſenheit des Vaters gezeugt. 
Und nur der heilige Geift gebt von der Weſenheit des 
Baterd aus, da er nicht gezeugt wird, ſondern ausgeht, in— 
dem fo die heilige Schrift lehrt, % die Weife der Zeugung 
und des Ausgangs aber unbegreiflich iſt. 

Auch Das aber ift zu wiffen, daß nicht von ung der 
Name der Baterfhaft, Sohnſchaft und des Ausgehens auf 
die Gottheit übergetragen ift, fondern im Gegentheil von 
dorther auf uns übergegangen, wie der heilige Apoftel fagt:°) 
„Darum beuge ich meine Kniee vor dem Vater, von dem 
alle VBaterichaft ift im Himmel und auf Erden.“ 


1) Max. Dialog. cont. Arian. 
2 Cyrill, thes assert. 1. 
) Greg. dv. Naz. Nede 35. 
4) $oh 15, 26, 
5) Ephef. 5) 14. Eyrill, thes, assert. 32. Dionys. c. 1 
von den göttlichen Namen. 








Fe (Wie — Bater — iſt als der Sohn. Das Wort ift 
fein Werkzeug des Vaters.) 


Wenn wir aber fagen, der Pater fer Prinzip des 
Sohnes und größer, fo zeigen wir damit nicht an, vaß er 
dem Sohne der Zeit oder Natur nad) vorgehe?) (denn durch 
ihn hat er vie Zeiten gemadht), noch auch nah etwas 
Anderem, auffer vem Grunde nad), d.h. daß ver Sohn aus 
dem Pater gezeugtift, und nicht ver Vater aus dem Sohne, 
und daß ter Bater auf natürliche Weile Princip des Sohnes 
ift, gleichwie wir nicht fagen, aus tem Lıchte gehe das 
Teuer hervor, fondern vielmehr das Licht aus dem Feuer. 
Wenn wir alfo hören, ver Vater ſei Prinzip des Sohnes 
und größer, fo müflen wir denfen, weil er Grund ift. 
Und wie wir nicht fagen, von anderer MWefenbeit ſei das 
euer und von anderer das Licht, fo kann man nicht fagen, 
von anderer Weſenheit ſei der Vater und von anderer der 
Sohn, ſondern von einer und derſelben.“) Und wie wir 
fagen, durch das von ihm ausgehende Licht fcheine das 
Feuer, und nicht behaupten, ein dienendes Werkzeug des 
Feuers fei das Licht aus ihm, fondern vielmehr eine natür= 
lihe Kraft, fo fagen wir, der Vater mache Alles, was er 
mact, dur feinen eingebornen Sohn, nicht als durch ein 
dienftleiftennes Werkzeug, fondern durch feine natürliche 
und fubfiftirende Macht. 9 Und wie wir fagen, das Teuer 
leuchte, und wieder fagen, das Licht des Feuers leuchte, 
fo „thut Alles, was der Vater thut, auf gleiche Weife auch 
der Sohn.“ ®) Allein das Licht befigt feine eigene Subſi— 
ftenz neben dem Feuer, ver Sohn aber ift eine vellfommene 
Subfiftenz, von der väterlichen Subfiftenz ungetrennt, wie 
wir vorher gezeigt haben. Denn unmöglich fann man in 
der Schöpfung ein ganz gleiches Bild finden, das die 


1) Soh. 15, 28. — 2) Hebr. 1, 26. 

3) Greg. v. Naz. Nede 37. Athan, lib. 1. cont, Arian. 
4) Greg. v. Naz. Rede 13, 31 u. 37. 

5) 800.-5,:19, 0 
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Weiſe ver heiligen Dreieinigkeit darſtelltee Denn mas ges: 
ſchaffen, zuſammengeſetzt, fließend, wandelbar und begrenzt 
iſt und eine Geſtalt hat und vergänglich iſt, wie ſoll Dieſes 


die von alle dem freie überſeiende göttliche Weſenheit dar⸗ 


ſtellen? Jedes Geſchöpf aber iſt offenbar mit Mehrerem 


von dieſen behaftet und jedes unterliegt ſeiner eigenen 


Natur nach der Vergänglichkeit. 


(Vom hl. Geiſte. Wir wiſſen nicht, wie ſich in Gott Zeu— 
gung und Ausgang unterſcheiden.) 


Gleicherweiſe glauben wir an einen heiligen Geiſt, 
ber Herr tft und lebendig macht, der vom Vater ausgeht 
und im Sohne ruht, ver zugleich mit dem Vater und Sohne 
angebetet und verehrt wird als weſensgleich und ‚gleichewig ; } ) 


den Geiſt aus Gott, den rechten, fürſtlichen, die Duelle der 


Weisheit, des Lebens und der Hetligung, der zugleich mit 
dem Pater und dem Sohne Gott ift und genannt wird; 
ungeihaffen, voll, Schöpfer, allberrfchend, allwirkſam, all- 
mächtig, unumfchränft, alle. Geſchöpfe beherrichend, nicht 
beberrfcht,?) vergottend [vergättlichend], nicht vergottet, er— 
füllend, nicht erfüllt, Theil nehmen laſſend, niht Theil 
habend, bheiligend,. nicht gebeiligt, Anwalt, der die An— 
rufungen Aller aufnimmt, in Allem gleich dem Pater und 
dem Sohne, ter vom Pater ausgeht und durch den Sohn 
mitgerheilt und von jedem Geſchöpfe empfangen wird, ber 
durch fich ſelbſt Schafft und Alles zu Weſen macht und 
beiligt und zufammenhält; ver fubfiftirt und in eigener 
Subſiſtenz ift, ohne ſich vom Vater und Sohne zu trennen 
und zu entfernen, der Alles hat, was der Vater und Sohn 
bat aufjer das Ungezeugtfein und das Gezeugtlein. Denn 
der Bater ift grumdlos und ungezeugt; er ift nämlich aus 
Seinem, denn er hat das Sein aus fich felbft; auch hat er 
Nichts von Allem, was er hat, von einem Andern, fondern 


1) ©reg. d. Naz. Rede 37. 
2) Daj. Rede 49. 




















les Grund und Urſache des 
ti eir aber ift aus vem Vater 

Fun; a ver heilige Geift felbft aber ift aus 
t Bater, aber nicht zeugungs⸗ fondern hervorgangs=meife. 
Ind zwar, daß ein Unterfchied ift zwiichen Zeugung und 
Ausgang, haben wir gelernt, welches aber die Art des Un 
terſchiedes ſei, keineswegs. Zugleih aber ift fomohl die 
Erzeugung des Sohnes aus dem Vater, als der DEN i 
gang des heiligen Geifles, i 


(Die Eigenthümlichfeiten oder Merkmale ver Perſonen.) es 


Alles alſo, was der Sohn hat und der Geift, hat er 
vom Vater, auch das Sein ſelbſt; ) und wenn der Vater 
nicht ift, ift auch der Sohn und der Geiſt nicht, und wenn 
der Pater Etwas nicht hat, hat e8 auch der Sohn und der 
Geiſt niht; und durch ven Vater, d. h. dadurch, daß der. 
Bater ift, ift der Sohn und der Geiſt;) und duch den 
Bater hat der Sohn und der Geift Alles, mas er bat, 
d. h. dadurch, daß ver Vater es hat, ausgenommen die Un: 

gezeugtheit, das Gezeugtfein und den Hervorgang.?) Denn 
nur in diefen perfönlichen Eigenheiten unterfcheiden fih 

die heiligen drei Perfonen, die nicht durch die Wefenheit, 
ſondern durch das Merkmal ver eigenen Subfiftenz [Per- 
fönlichkeit] unverfchieden verſchieden find. 


a (Dreiheit ohne Zufammenfegung.) | 
a Wir fagen aber, Jeder von den Dreien habe eine vol- 
-  fommene Subfiltenz, damit wir nicht aus drei unvollfomne= 
nen eine zufammengefeßte vollfommene Natur annehmen, 
fondern eine in drei vollfommenen Subfiftenzen einzige, eine 
fache, übervollfommene und mehr al8 vollendete Wefenheit.*) 
Denn alles aus Unvolllommenem CTheilen] Beſtehende ift 




















1) Greg. v. Naz. Rede 25. 

2) Daf. Rede 23. — 3) Daf. Rede 23. 

4) Greg. dv. Naz. Rede 13 u. 29, Athan. Rede gegen die 
Arianer. 
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gewiß zuſammengeſetzt. Aus vollkommenen Subſiſtenzen 


aber kann unmöglich eine Zuſammenſetzung beſtehen. 
Daher fagen wir auch nicht, die Weſensform (eidos) beſtehe 
aus [breil Subfiltenzen, fondern in Subfiltenzen.) Aus 
unvollfommenen Theilen aber, fagen wir, beitehe Etwas, 
wenn dieſe die MWefensform der aus ihnen beftehenden Sache 
nicht behalten. Ein Stein nämlich und Holz und Eifen ift 
jedes an fih vollflommen in feiner Natur; in Vergleich 
aber mit dem aus ihnen beftehenden Gebäude ift jedes une 
vollfommen; es ift ja auch nicht jedes von ihnen an fich 
ein Haus. 


(Warum die drei Perſonen ein Gott find.) 


Bolltommen alfo nennen wir die Subfiftenzen, damit 
wir nicht an eine Zufammenfegung denken bet der gött— 
lihen Natur; denn Zufammenfegung ift der Grund von. 
Trennung. Und wieder fagen wir, die drei Subliftenzen 
feien in einander, damit wir nicht eine Menge und ein Bolt 
von Göttern einführen.) Durch die drei Subfiftenzen bes 
zeichnen wir das Nicht-Zufanmengefegte und Unvermifchte; 
durch die Mefensgleichheit aber und das Ineinanderſein der 
Perſonen und die Identität des Willens, der Wirkſamkeit, 
der Macht, der Herrichaft und der Thätigkeit, Tozufagen, 
die Untrennbarfeit und die Einheit der Gottheit. Denn ein 


‚wahrbaftiger Gott ift Gott, das Wort und der heilige Seift. 


(Bom Unterſchiede der Perlonen. Sachliche und TYogifche 
Betrachtung.) 


Man muß aber wiſſen, daß etwas Anderes ift die fach» 
liche Betrachtung und etwas Anderes die logiſche und in 
Gedanken. Ber allen Geſchöpfen nın wird der Unterfchied 
der Perfonen [Subfiftenzen] fachlich betrachtet; denn Petrus 
wird von Paulus als der Sache nah getrennt betrachtet. 


1) Basil. orat cont, Sabell. Ar, et Eunom. 
2) Greg. v. Naz. Rede 29, 34, 40. 








© Gemeinfaintelt - a ie Bufernmennegätigfeit und 


denken mit vem Berflande, daß Petrus und Baulus ders 


ſelben Natur find und eine gemeinfame Natur haben.) 
- Denn Feder von ihnen ift ein vernünftiges, fterbliches Lebe⸗ 


weſen, und Jeder iſt Fleiſch, befeelt burch eine vernünftige 


und venfende Seele.) Diefe gemeinfame Natur alfo ift- 


begrifflich betrachtet. Denn die Perfonen find auch nicht 


in einander, denn jede ift eigens und befonders, oder für ſich 


; getrennt, da fie ſehr Vieles bat, was fie von ber anderen 
ſcheidet. Denn fomwohl örtlich find fie getrennt, als der 
- Zeit nach verschieden, und getheilt durch Gefinnung, Kraft, 
Form oder ©eftalt, durch Haltung, Temperament, Würde, 
— Rebensart und alle charafteriftifchen Eigenthümlichkeiten, vor 
- Allem aber dadurch, daß fie nicht in einander, fondern ges 


trennt find. Daher fagt man auch zwei und Drei a 


und viele, 


4 (Einheit: der 90 dttlihen Natur; bie Perfonen der Teinität 
find ungetrennt. Der Sohn und der heilige Geiſte führen 


fih auf ein Prinzip zurüd.) 
Das iſt bei der ganzen Schöpfung zu fehen. Bei der 


> heiligen, übermwefentlichen, über Alles erhabenen und unere _ 


faßbaren Dreieinigfeit aber ift e8 umgefehrt. Denn dort 
wird das Gemeinfame und Eine fachlich betrachtet wegen 
der Gleichewigkeit und Identität der Wefenheit, der Wirk— 
famfeit und des Willend und ver Uebereinftimmung der 


| Denkweiſe und der Identität der Herrfchaft, Macht und 


Güte. Sch fage nicht Aehnlichfeit, fondern Foentität und 


: Einheitlichfeit der Bewegung.) Denn eine Weſenheit, 


eine Güte, eine Macht, ein Wille, eine Wirkfamteit, 
eine Hoheit, eine und biefelbe, nicht drei einander ähnliche, 
fondern eine und viefelbe Bewegung [I’hätigfeit] der drei 


1) Greg. dv. Naz. Rede 37. 
2) Daf. Rede 32. — 3) Daf, Rede 40. 
\ * 48 





Einheit wird logiſch und begrifflich angefehant; denn wir 
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Perfonen. Denn eine jede von ihnen hängt an der andern, 
nicht minder als an fich felbft, das heißt: der Vater, ber 
Sohn und ver. heilige Geift find in Allem Eins, ausge: 
nommen die Ungezeugtheit, das Gezeugtfein und den Her- 
vorgang, in Gedanken aber find fie gefchteden. ) Denn wir er- 
- Tennen einen Gott; in den bloßen Eigenheiten aber der 
Vaterſchaft, Sohnihaft und des Hervorgangs und nad 
Prinzip und Brinziptat und nach der Vollkommenheit der 
Subfiftenz oder ver Erxiftenzweif e denken wir den Unterf hied.?) 
Denn auch nicht eine örtliche Trennung, wie bei ung, 
fönnen wir von der unbegrenzten Gottheit ausfagen; denn 
die Perfonen find in einander, nicht fo, daß fie fich ver— 
mifchen, fondern fo, daß fie zufammenhängen, gemäß dem 
Worte des Herrn, welcher fagt:?) „Ich bin im Pater, und 
der Vater in mir." Auch nicht einen Unterfchted des Willens 
oder der Gefinnung, oder Wirkſamkeit oder Macht oder 
fonft von Etwas, vergleichen bei ung die fachliche und gänz- 
lihe Trennung erzeugt. Darum nennen wir nicht drei 
‚Götter den Pater, Sohn und heiligen Geift, fondern viel- 
mehr einen Gott vie heilige Dreiheit, da Sohn und 
Geiſt fih auf ein Prinzip zurüdführen,. nicht fich zufammen- 
fegen oder verfließen gemäß der Zufammenziehung des Sa— 
bellius (denn fie find Eins, wie gefagt, nicht jo, daß fie ſich 
vermifchen, fondern fo, daß fie an einander hängen, und 
haben das Ineinanderſein ohne alle Vermengung und Ber: 
fhmelzung); noch auch auffer einander over der MWefenheit 
nad) getheilt find fie gemäß der Trennung des Arius ); denn 
ungetheilt in Getheilten, wenn man e8 furz fagen foll, iſt 
die Gottheit und gleihlam in drei zufammenhängenten 
und umngetrennten Sonnen eine Berbindung und Einheit 
des Lichtes. Wenn wir alfo zur Gottheit aufblicken und 


1) Greg. v. Naz. Rede 37. Greg. d. Nyffa Brief an Ablab. 
u. Rede 32. 

2) Baſil. Brief 43. — 3) Soh. 14, 11. 

4) Greg. Rede 29. Dionyf. c.2. von den göttlichen Namen. 








i zu — erſten Grunde und ver Alleinherrfhaft und zu dem 
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einen und demfelben, fozufagen, Bewegen und Wollen er 


- Gottheit und zur Identität der Wefenheit, Macht, Wirk 
famfeit und Herrheit, fo ift Eines das, was wir ung vor- 
Stellen ;") wenn aber zu dem, werin die Gottheit ift, oder, 
genauer zufprechen, was die Gottheit ift und auf das aus 

dem erften Grunde zeitlos, gleichherrlich und ungetrennt das 
ſelbſt Entfpringente, d.ih. vie Subfiftenzen des Sohnes und 
Geiſtes, fo find es drei, die wir anbeten.?) Denn ein 
Bater ift der Vater und anfangslos d. h. grundlog, denn 
er ift aus Keinem; ein Sohn ift ver Sohn und nicht ans 


fangslos dv. h. zrundlos, denn er iſt aus dem Vater; wenn 


man aber „Anfang“ von der Zeit nimmt, dann iſt er auch 
anfangslos, denn er iſt Gründer der Zeiten und nicht 
unter der Zeit; ein Geift ift der heilige Geilt, der vom 
Bater ausgeht, aber nicht wie der Sohn, fondern hervor— 
gangsweile; indem weder der Bater der Ungezeugtheit er« 
mangelt, meil er gezeugt bat, nody der Sohn der Erzeu« 
gung, weil er aus dem Ungezeugten gezeugt ift.(wie denn 
auch ?), noch der Geift entweder in ven Vater oder in ben 
Sohn binüberfällt, weil er ausgeht und Gott ift; denn die 
Eigenthümlichfeit ift unbemweglich ; oder wie follte fie Eigen- 
thümlichfeit bleiben, wenn fie ſich bewegt und übergeht ? 
Denn wenn der Pater Sohn ift [oder wird], iſt er nicht 
ausſchließlich Vater; denn Einer ift ausschließlich Vater; 
und wenn der Sohn Pater ift, ift er nicht ausschließlich 
— denn Einer iſt ausſchließlich Sohn und Einer heil. 
eift. 

Man muß aber auch milfen, daß wir nicht fagen, ver 
Bater ſei aus Einem, wir lagen aber, er fei Vater des 
Sohnes; den Sohn nennen wir nit Grund noch Vater, 
wir fagen aber, er fei aus dem Pater und der Sohn des 
Baterd; der heilige Geift aber, fagen wir, fei aus dem 





1) Greg. v. Naz. Rede 37. 
2) Daf. Rebe 19, 29, 
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Bater, und nennen ihn Geift des Vaters. Aus dem Sohne 
aber, fagen wir nicht, daß der Geift ſei,) nennen ihn jedoch 
Geift bes Sohnes. Denn „wenn Jemand den Geift Ehriftt 
nicht hat“, fagt der göttliche Apoftel, ) „der ift nicht fein.” 
Auch daß er duch den Sohn ung fund gemacht und mit- 
getheilt werve, befennen wir, denn „er hauchte“, heißt es,) 
„Seine Jünger an und fprach zu ihnen: Empfanget den 
beiligen Geift;" wie aus der Sonne ver Strahl und der 
Glanz ift [fie felbft nämlih ift die Duelle des Strahles 
und des Glanzesl, und durch den Strahl uns der Glanz 
überbracht wird und dieſer es iſt, der uns erleuchtet und 
von uns empfangen wird. Vom Sohne aber ſagen wir 
weder, ex ſei des Geiſtes, noch auch, aus dem Geiſte.) 


9, Von den Präbdifaten Gottes, 


Die Gottheit ift einfach und unzufammengefegt; das 
aus Vielem und Berfchievenem Beſtehende aber ift zu⸗ 
ſammengeſetzt. Wenn wir alſo das Ungeſchaffenſein, die 
Anfanssloſigkeit, die Unkörperlichkeit, Unſterblichkeit, Ewig— 
keit, Güte, Schöpfermacht und Dergleichen als wefenhafte 
Unterſchiede in Gott nehmen, als beſtände er aus ſo Vielem, 
ſo wird er nicht einfach ſein, ſondern zuſammengeſetzt, was 
höchſt gottlos iſt. Man muß alſo glauben, ein jedes der 
Prädikate Gottes bedeute nicht, was er der Weſenheit nach 
ift, fondern bezeichne entweder, was er nicht ift, oder ein 
Berhältniß zu etwas von ihm Verſchiedenem oder etwas 
feine Natur Begleitendes oder eine Wirkſamkeit. 


1) Maxim. .epist. ad Marin. Bon diefem Irrthum fagt 
Thomas Aqu.: hunc errorem secutus est Theodoritus Ne- 
storianus et plures post ipsum, inter quos fuit etiam Da- 
mascenus; unde in hoc hujus sententiae non est standum. 

2) Nom. 8 9. — 3) oh. 20, 29 

4) Öreg. v. Naz. Nede 37, 
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Der Seiende" ift der Gott am meiften angemeffene Same): 


Es foheint alfo von allen Namen, die von Gott au 
— werden, am meiſten ihm eigenthümlich zu fein „ver 


Selende“, wie er felbft fich dem Mofes auf dem Berge 


nannte, da er ſprach: ) „Sage den Söhnen Israels: der 


Seiende hat mich gefandt;" denn er hat das ganze Sein 
in fi zufammengefaßt, wie ein unenpliches und grenzen- 
loſes Meer von Wefenheit ;2) wie aber der heilige Dionyfius 


fagt:®, „ver Gute”; denn man kann bei Gott nicht fagen, 


zuerſt das Sein und dann die Güte, 


Ein zweiter Name ift Heös (Gott), welcher von New 


(laufen) und Alles Umkreiſen fommt, oder von &idew (Glühen) 


d. h. Brennen ; denn Gott ift eine alle Schlechtigfeit verzehrene 
Des Feuer; 9 oder von Hiasdaı (Sehen), weil er Alles 
fiebt ;5) denn nicht zu bintergehen ift er und Beobachter won 
Allem. (Denn er licht Alles, bevor es gefchieht,®) es zeit- 
108 bedenkend, und Jedes geſchieht gemäß feinem Willeng- 
beſchluſſe, welche Vorherbeftimmung und Vorbild und Mufter 
ilt, in der vorberbeftimmten Zeit.) ”) 

Der eritere Name alfo bezeichnet das Sein — und 


das Wasſein, ) der zweite aber eine Thätigkeit; die An— 


fangsloſigkeit aber und Unvergänglichkeit, das Ungeworden⸗ 


oder Ungeſchaffenſein, die Unkorperlichkeit, Unſichtbarkeit 


und dergleichen zeigt an, was er nicht iſt, nämlich, daß er 


nicht zu ſein anfing, nicht vergeht, nicht geſchaffen, kein 


Körper, nicht ſichtbar iſt; ) die Güte aber, Gerechtigkeit, 


1) Exod. 5, 14, 

2) Greg. v. Naz. Rede 36. 

3) Dionyf. c. 2, 3 u. 4 von den göttlichen Namen. 

4) Deut, 5, 24.—5) I. Mad). 10, 5. — 6) Dar. 13, 42. 

7) Das Eingeflammerte fehlt in einigen Sandfehriften und 
ift, wie es Scheint, nur eine Gloſſe. 

8) Kal tod ti eivar. Die lateiniſche Überfeung aber hat: 
at non item, quid sit. 

9) Dionyf. c. 5 von den göttlichen Namen. — Greg. v 
Na.z Rede 37 u. 45. — Greg. Nyss. epist. ad Ablab. 
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Heiligkeit und vergleichen zeigt an, was die Natur begleitet, 
nicht aber die Wefenheit felbit; die Namen „Herr“ aber 
und König und dergleichen bezeichnen ein Verhältniß zu 
dem ihm Gegenüberftehenvden. Bon den Beherrichten aber 
beißt er Herr, und von den Unterthanen König, und von 
den Gefchaffenen Schöpfer, und von den Gehüteten Hirt. 


10. Bonder göttlihen Einheit und Unter» 
ſcheidung. 


Alles Dieſes nun iſt gemeinſam von der ganzen Gottheit 
zu nehmen und gleichmäßig, einfach, theillos und einheitlich; 
unterſchiedsweiſe aber der Name Vater, Sohn und Geiſt, 
und grundlos und begründet, ungezeugt und gezeugt und 
ausgehend, welche Namen nicht die Weſenheit bezeichnen, 
ſondern das wechſelſeitige Verhältniß und die Exiſtenzweiſe. 


(Gott und ſein Wirken ſind einig und einfach.) 


Da wir nun Dieſes wiſſen und hiedurch zur göttlichen 
Weſenheit hingeleitet werden, fo erfaſſen wir nicht die Weſen⸗ 
heit ſelbſt, ſondern was um ſie herum iſt, gleichwie wir, wenn 
wir erkennen, daß die Seele ohne Körper, ohne Quantität 
und Geſtalt iſt, nicht auch ſchon ihre Weſenheit erfaßt 
haben, noch auch die des Körpers, wenn wir ertennen, daß 
er weiß oder fchwarz ift, fondern mas um die MWefenheit 
berum ift. Die wahre Lehre aber Ichrt, daß die Gottheit 
einfach fei und eine einige einfache Wirkfamkeit habe, vie 
gut ift und in Allen Alles wirkt, gleich dem Strahle der 
Sonne, der Alles erwärmt und in Jedem nach feiner na— 
türlihen Empfänglichfeit und Aufnahms - Fähigfeit wirft, 
indem er von dem fchaffenden Gott dieſe Wirkfamfeit em- 
pfangen bat. 


1) Dionyf. c. 2 von den göttlichen Namen. — Greg. v. 
Paz. Rede 37 und 45. 
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& er zur gehört, iſt — und nur 


Suche des Sohnes.) 
Unterſchieden aber iſt Alles, was zur göttlichen 


— menſchenfreundlichen Fleiſchwerdung des göttlichen Wortes 


gehört. Denn hieran hat weder der Vater noch der Geiſt 
irgendwie einen Antheil, auſſer in Bezug auf das Wohlge— 
fallen und die unausſprechliche Wunderwirkung, welche auch 
der uns gleich gewordene Gott das Wort vollbracht — als 
unwandelbarer Gott und Sohn Gottes. 


1, Bon den förperlihen Ausprudsweifen bei 


Gott. 


Da wir aber in der heiligen Schrift fehr Vieles von 


Gott auf körperliche Weile ſymboliſch gefagt finden, fo muß 


man willen, daß wir, die wir Menfchen find und mit diefem 


‚groben Fleiſche befleivet find, die göttlichen, erhabenen und 


immateriellen Thätigfeiten der Gottheit nicht denfen oder 
fagen fönnen, wenn wir nicht und angemeflener Bilder, 
Typen und Symbole bedienen.) Was immer alſo von 
Gott förperhaft gefagt ift, ift ſymboliſch geſprochen, es 
bat aber einen höheren Sinn ; denn einfach ift die Gottheit 
und geftaltlos. Unter ven Augen Gottes alfo und» ven 
Wimpern und dem Gefichte müffen wir feine Alles über- 
ſehende Kraft und die Untrüglichkeit feiner Erkenntniß ver- 
Stehen, weil nämlich bei uns durch diefen Sinn eine voll- 
fommenere Erkenntniß und Bezeugung ftattfindet; unter 
den Ohren und dem Gehör feine Erbarmung und das Auf⸗ 
nahms-Bermödgen unferes Flehens. Denn auch wir find 
Denen, ‚die uns anfleben, durch diefen Sinn wohlwollend, 
freundlich ihnen das Ohr zuneigend ; unter vem Mund und 


1) Greg. v. Naz. Rede 24. Dionyf. c. 2 von den göttlichen 


Namen, 


2) Dionyf. c. 1 von den göttlichen Namen und c. 15 von 


der himmlischen Hierarchie. 
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dem Reden den Ausdruck feines Willens, weit bei und durch 
Mund und Reden die Gedanken des Herzens ausgedrückt 
werden; unter Speife und Trank unfere Uebereinftimmung 
mit feinem Willen; denn auch wir fättigen durch den Ge— 
ſchmacksſinn das notbwenbige Begehren der Natur; unter 
Geruch die Wahrnehmung des Andenfens und der Hin⸗ 
gebung ) an ihn, da bei uns durch dieſen Sinn die 
Wahrnehnung des Wohlgeruchs geſchieht; unter Angeficht 
die Kundgebung und Aufweifung feiner Werfe, weil unfere 
Aufweifung durch das Angeficht gefchieht ; unter den Händen 
das Vollziehende feiner Wirkſamkeit, denn auch wir voll 
bringen das Nützliche und befonders Koſtbare mit unferen 
Händen; unter der Rechten feine Hilfe zu rechter Zeit, 
weil auch wir befonvers bei Den, was anftändiger und ges 
ehrter ift und größerer Kraft bedarf, uns der Nechten be- 
dienen; unter der Betaſtung feine genauefte Erfenntniß und 
Betreibung der fehr feinen und verborgenen Dinge, meil bei 
uns Diejenigen, die wir betaften, Nichts in ſich verbergen 
fonnen; unter den Füßen und dem Schreiten feine Ankunft 
und Erfcheinung zur Hilfe der Bedürftigen oder zur Be— 
ftrafung der Feinde oder einer andern Handlung, weil bei 
uns das Herzulommen duch den Gebrauch der Füße ftatte 
findet; unter feinem Schwure die Unveränderlichfeit feines 
Rathſchluſſes, weil bei uns die gegenſeitigen Verträge durch 
einen Schwur befeſtigt werden; unter Zorn und Unmuth 
ſeine Feindſchaft und Abneigung gegen das Böſe, denn auch 
wir zürnen aus Haß gegen das unſerer Geſinnung Ent— 
gegengeſetzte; ) unter Vergeſſenheit, Schlaf und Schlummer 
die Verzögerung der Beſtrafung der Feinde und den Aufe 
fhub der gewohnten Hilfe gegen Die Seinigen; und um es 
furz zu fagen, Alles, mas auf fürperlihe Weile von Gott 
geſagt ift, hat einen verborgenen Stun, der ung Durch Das, 


1) Statt anodeıxrıxiv tig Evvolas xal zvVvolas wird es 
wohl heiſſen follen dnrodextixov Ms Evv. x. Evvolas. 
2) ©reg. v. Naz. Nede 37, 
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was uns gemäß iſt, Das lehrt, was über uns iſt, wenn 


nicht Etwas von dem körperlichen Erdenwandel Gottes des — 


Wortes geſagt iſt. Denn er bat den ganzen Menſchen 
unſeres Heiles wegen angenommen, eine denkende Seele 
und einen Leib und die Eigenheiten der menſchlichen Natur 
und die natürlichen und untadelhaften Affekte. 


12. Über das Nämliche. 
(Die von den Geſchöpfen hergenommenen Namen Gottes.) 


Das allo lernen wir aus den heiligen Ausiprüchen, wie 
Dionyfius der Areopagite fagt,') daß Gott der Grund und 
Anfang von Allem ift, die Wefenheit ver Welen, das Leben 

der Lebendigen, tie Vernunft der Bernünftigen, der Ber: 
ftand der Verftändigen, der von ihm Abgefallenen Zurüd- 
rufung und Auferstehung, ver das Naturgemäße Verderben— 
den Erneuerung und Umbildung, der von einem unbeiligen 
Treiben Bewegten heilige Feſtigkeit, ver Stehenden Sicher— 


heit und der zu ihm ſich Erhebenden Weg und emporleitende 


Fübrung; ich will aber hinzuſetzen: audy der von ihm Ge— 
fhaffenen Vater; denn im böheren Sinne ift Gott unfer 
- Bater, der ung aus dem Nichtfein in’8 Dafein rief, als 
unfere Erzeuger, die von ihm fomohl das Sein als das 
Zeugen empfangen haben ;?) de® ihm Volgenden und von 
ihm Geweideten Hirt, ver an’s Licht [zur Taufe] Kommen— 
den Erleuchtung ; derer, bie eingeweiht werden, Weihungs- 
grund; derer, die vergottet werden, Grund der Vergottung ; 
der Entzweiten Friede; der einfach Werdenden Einfachheit, 
der fich Einigenden Einigfeit; alles Anfangs übermefente 
licher, weil überanfänglicher Anfang; und feines PVerbor: 
genen oder feiner Erfenntniß, wie es für Jeden seh und 
erreichbar ift, gütige Mittheilung. 4 


1) Dionyf. c. 1 von den aöttlichen Namen. 
2) Athan. orat. 2. contra Arianos. — Üyrill, thes. 
assert. 13. 
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Weiteres über die güttlihen Namen genauer. ') 


(Die Wefenheit Gottes an fich ift uns unbelannt und une 
nennbar, die Namen Gottes von den Geſchöpfen ber.) 


Da die Gottheit umbegreiflih ift, wird fie gewiß auch 
namenlos fein. Da wir alfo ihre Wefenheit nicht kennen, 
fo wollen wir auch nicht fragen nach dem Namen ihrer 
Weſenheit. Denn die Namen bezeichnen die Sachen;) aber 

Gott, der gut ift und zur Mittbeilung feiner Güte uns 
aus dem Nichtfein in's Dafein rief und ung Erfenntniß 
verlieb, gab uns, wie feinen Antheil an feiner Wefenbeit, 
fo auch feinen an ver Erfenntniß feiner Wefenbeit. Denn 
unmöglich kann eine Natur die über Alles erhabene Natur 
vollkommen erkennen, g) Wenn e8 aber auch Erfenntniffe 
des Seienden gibt, wie foll das lÜlberfeiente erfannt wer- 
ten? Aus unfäglicher Güte nun gefiel es ihm, nah Dem, 
was und gemäß ift, ſich nennen zu laffen, damit wir feiner 
Erfenntniß nicht gänzlich untbeilbaftig feien, ſondern ein, 
wenn auch dunkles Verſtändniß von ihm haben. Sofern 
er alfo unbegreiflich ift, ift er auch unbenennbar ; fofern er 
aber Urſache von Allem iſt und die Begriffe und Urſachen 
alles Seienden in fich befaßt, wird er nach Allem, was ift, 
benannt, auch nad) dem Entgegengeſetzten, wie 3. B. nad 
Licht und Finſterniß, Wafler und Feuer, damit wir wiffen, 
daß er das nicht ter Wefenheit nad ift, fonvdern er ift 
übermefentlih und unauefprechlich; als Urfache aber alles 
Seienden wird er nach allem Berurfachten benannt. 


(Die verneinenden und bejabenden Namen. Welche Namen 
pallender find. Das Schlechte ift nichtfeiend, das Gute 


1) Das Folgende, obwohl unzweifelhaft ächt, findet fich in 
den älteren Handſchriften nicht, in einigen auch am anderer 
Stelle, nämlich nad) dem 2. Kapitel des 2. Buches oder nad) 
dem 9. gr des 4. Buches. 

2) ©reg. v. Naz. Rede 36. 

3) Dionyf. c. 1 von den göttlichen Namen, 
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Bedeutung einer überfchwenglichen Verneinung.) 


Daher werden von den göttlichen Namen die einen verneinend 
ausgefagt, das Ueberwefenheitliche bezeichnend, wie unweſen⸗ 
beitlich, zeitlos, anfangslos, unfichtbar, nicht ale ob er ges 
ringer wäre ald Etwas oder ale ob ihm Etwas fehlte; denn 
fein ıft Alles und aus ihm und durch ihn geworden und in ihm 
befteht e8;1) fonvern weil er über alle Wefen überfchweng* 
lich erhaben iſt; denn er ift Nichts von Dem, was ift, fon= 
dern über Allem. Die beiahend gefagten aber werden von 
ihm ausgefagt als der Urfahe von Allem. Als Urſache 
nämlich alles Seienten und aller Wefenheit heißt er auch 
„ſeiend“ und Weſenheit; und als Urfache aller Vernunft 
und Weisheit, alles VBernünftigen und Werfen heißt er 
auch Vernunft und vernünftig und Weisheit und meife, 
teßgleichen Berftand und verftändig, Xeben und lebendig, 
Macht und mächtig und ebenfo auch in allem Webrigen ; 
vielmehr aber wird er nad; dem Höheren und ihm näher 
Stehenden angemeflener benannt. Höher aber ift das Ime 
materielle als das Materielle, das Reine als das Schmußige, 
das Heilige als das Fluchbeladene, und ſteht ihm näher, va 
e8 auch mehr an ihm Theil hat. Angemeſſener alfo wird 
er vielmehr Sonne und Richt genannt werden als Finfter- 
niß, und Tag ale Nacht, und Leben ald Tod, und euer, 
Luft und Waller (als zum Leben gehörige) als Erbe, und 
vor Allem mehr Güte als Schlechtigfeit, oder, was Dasſelbe 
ift, mehr feiend als nicht feiend; denn das Gute ift Erie 
ftenz und Eriftenzgrumd, das Böfe aber Beraubung [Mans 
gell an Güte oder Eriftenz. Das nun find die Berneinun« 
gen und DBejahungen; am lieblichften aber ift auch die Ver⸗ 
bindung aus beiden, wie 3.8. die überwefenheitliche Wefens 
beit, die übergöttliche Gottheit, der überanfänglihe Anfang 
und vergleichen. Es gibt aber auch gewiſſe bejahende Aus» 
fagen von Gott, welche die Bedeutung einer überfchweng- 


1) Koloſſ. 1, 17. 
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Tichen. Berneinung haben, wie z. B. Finſterniß, nicht als 
ob Gott Finſterniß wäre, ſondern weil er — iſt, 
ſondern über dem Lichte. 


(Die gemeinſamen und die ide Perfon eigenthümlichen - 
Namen.) 


Es wird alfo Gott Perftand genannt und Wort und 
Geift und Weisheit und Macht, als Urſache von diefen 
und als immatertell und als allwirffam und allmächtig.) 
Und Diefes wird gemeinfam ausgefagt von ber ganzen Gott» 
beit, ſowohl die Verneiniungen als die Bejahungen, und von 
jeder ver Perfonen der heiligen Dreteinigfeit gleichmäßig 
und auf diefelbe Weife und ohne Unterfchted. Denn wenn 
ich an eine ver Perſonen denke, fo weiß ih, daß fie voll- 
fommener Gott iſt, vollkommene Wefenbeit; wenn ich aber 
Die drei zufammenfaffe und zufammenzähle, fo meiß ich fie 
als einen vollfommenen Gott. Denn nicht zufammenge« 
fett ift die Gottheit, fondern in drei Volllommenen ein 
ungetbeiltes und unzufammengefettes Bollfonımenes. Wenn 
ih aber an das wechielfeitige Verhältniß der Berfonen denke, 
fo weiß ich, daß der Vater übermelentlihe Sonne ift, 
Quelle der Güte, Abgrund von Wefenheit, Beariff [Wort], 
Weisheit, Macht, Licht, Gottheit; erzeugende und hervor— 
bringende Duelle des in ihr verborgenen Guten. Er ift 
alfo Berftand, Abgrund von Vernunft (Aoyov), Erzeuger 
des Wortes und durch das Wort Hervorbringer des offene 
barenden Geiftes, und, um nicht Vieles zu fagen, nicht 
Anderes ift Wort, Weisheit, Macht, Wille des Vaters 
aufler ver Sohn, welcher die einzige Macht des Vaters ift, 
die der Erfchaffung von Allem vorangebt, die fo als voll» 
tommene Perſon aus einer volllommenen Perfon gezeugt 
ift, wie er felbft e8 weiß, welcher Sohn ift und heißt. Der 
beilige Geift aber ift die das PVerborgene der Gottheit 
offenbarende Macht des Vaters, die aus dem Vater duch 


1) Dionyf. von den göttlichen Namen c. 5. 





weile; darum ift auch ber heilige Geift der Vollender der 
Erſchaffung von Allem. Was immer nun auf den Vater, 
den Urgrund, die Duelle, den Erzeuger paßt, ift vem Vater 

- allein zuzufchreiben; was immer aber auf das Begründete, 
das Erzeugte, ven Sohn, das Wort, die vorangehende Macht, 
den Willen, die Weisheit — dem Sohne; was immer aber 
auf bie begründete, ausgehende, offenbarende, vollendende 
Macht — dem beiligen Geilte. Der Bater ift Duelle und 
- Grund des Sohnes und heiligen-Geiftes,: Vater aber nur 
- des Sohnes und Hervorbringer des heiligen Geiftes. Dr 
Sohn ift Sohn, Wort, Weisheit, Macht, Bild, Abglanz, 








en Sohn Bern racht, wie er ſcun ri weiß, nicht —— 


Ecbeunbilb des Vaters und aus dem Vater. Nicht Sohn aber 


nn 1 Fl a > Ir a re 


des Vaters ift der heilige Geift, fondern Geift des Baters, 
als vom Bater ausgehend; benn feine Bethätigung ift ohne 





den heiligen Geift; aber auch des Sohnes Geilt it er, nicht 


als aus ihm, ) fondern als durch ihn vom Pater ausgehend. 


Denn Grund ift nur der Vater. 
13. Über ven Ort Gottes, und daß Gott allein 


unbegrenzt ift. 
(Der Drt ift körperlich.) 

Der Ort ift körperlich, Grenze des Umgebenden, — 
fern das Umgebene umgeben wird ;?) mie 3. B. die Luft 
umgibt, der Körper aber umgeben wird; nicht ganz aber 
ift die umgebende Luft, Drt des umgebenen Körpers, ſon⸗ 
dern da8 Ende der umgebenden Luft, weldies den ums 


gebenen Körper berührt. Jedenfalls aber ift das Umge— 


bende nicht in dem Umgebenen. i 
(Geiftiger Ort. Gott ift nicht an einem Orte. Der Ort 
Gottes ift bildlich.) 
Es gibt aber auch einen geiftigen Ort, wo die unlör- 


1) ©. oben ©. 54 Anmerkung 1. 
2) Ariftot. 4. B. der Phyſik c. 4. 
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perliche Natur gedacht wird und ift, wo fie nämlich. 

zugegen ift umd wirft, nicht förperlich umgeben wird, 

ſondern geiftig. Denn fie bat feine Geſtalt, um förpere 
lich umfaßt zu fein. Gott alfo ift, da er immateriell 
ift und unbeichränft, nicht an einem Orte; denn er 
ſelbſt ift fein Ort, da er Alles erfüllt und über Allem it 
und er felbit Alles zufummenhält.) Man fagt aber auch, 
er fei an einem Orte, und Ort Gottes heißt der, wo feine 
Wirkſamkeit offenbar wird. Denn er felbft durchdringt 
Alles ohne Vermiſchung and tbeilt Allem von feiner eigenen 
Wirkſamkeit mit, nah ver Empfünglichkeit und Aufnahms— 
fühigfeit eine® Jeden, nämlich nad der natürlichen fowohl 
als der Willens-Reinheit. Denn reiner ift das Immaterielle 
als das Materielle und das Tüchtige als das mit Schledh» 
tigfeit Behaftete. Drt Gottes wird alſo der genannt, wel« 
ber mehr Theil bat an Seiner Wirkfamfeit und Gnade. 
Darum ift ver Himmel fein Thron. Denn in ihm find 
die feinen Willen thuenden und ihn alleit preiſenden 
Engel; da ift feine Ruheſtätte, die Erde aber ift ver 
Schemel feiner Füße, denn auf ihr iſt er im Fleiſche mit 
den Menichen verkehrt. *) Fuß Gottes aber tft fein heiliges. 
Bleifch genannt. Es heißt aber auch die Kicche Ort Gottes; 
denn diefen haben wir zu feiner Lobpreifung als ein Heilige 
thum ausgefondert, an weldem wir auch unfer Flehen an 
ihn richten. Deßgleichen werben auch Orte, an welden 
uns feine Wirkſamkeit offenbar wird, fer es im Fleiſche, fei 
e8 ohne Körper, Orte Gottes genannt. 

Man muß aber willen, daß die Sotiheit untheilbar ift 
fo daß fie ganz auf ganze Weile überall ift und nicht ein 
Theil theilmeife auf förperliche Art getrennt ift, fondern 
ganz in Allem und ganz über Allem. 


(Vom Drte des Engels und der Seele. Vom Ums 
ſchriebenſein.) 


Der Engel aber iſt zwar nicht körperlich in einem Orte 


1) Greg. v. Naz. Rede 34. 
2) Djai. 6, 1.u. f. — 3) Iſai. 66, 1. = 4) Barıd) 3, 38. 





agt. man, e er en an. einem en mveil er er zugegen ; 
und wirkt gemäß feiner Natur, und er fei nicht anderemo, 
ſondern werde da geiftig umfchrieben, mo er auch wirkt. Er 
kann nämlich nicht zugleich an verſchiedenen Orten wirken, 

denn nur Sache Gottes it ed, allentbalben zugleich Zu 
wirken. Denn der Engel wirkt purch die Schnelligkeit feiner 

Natur und durch den rafhen oder fchnellen Uebergang an 

verſchiedenen Orten, die Gottheit aber, die allenthalben ft 
amd über Allem, wirkt zugleich auf verfchiedene Weile durch 
eine einzige und einfache Thiätigfeit. 

Die Seele aber ift mit dem ganzen Leibe verbunden 
unnd nicht ein Theil tbeilweife; und fie wird nicht von ihm —3 
umfaßt, ſondern umfaßt ihn, mie Feuer das Eiſen, und 

wirft als in ihm feiend ihre eigenen Thätigkeiten. 


(Gott allein iſt unumfchrieber.) 


Umſchrieben ift, was von Drt, Zeit oder Begriff um— 
faßt ift; unumfchrieben aber, was in feinem von diefen 
enthalten ift. Unumfchrieben ift alfo nur die Gottheit, da 

fie ohne Anfany und Ende ift und Alles umfaßt und von 
feinem Begriffe umfaßt wırd;’) denn fie allein ift unber 
greiflich und undefinirbar und von Niemand erkannt, nur 
ſie felbft aber erkennt ſich. Der Engel aber iſt ſowohl von 
ter Zeit umfohrieben, denn er hat zu fein angefangen, als 
vom Orte, wenn auch geiftig, wie vorher gefagt, als vom 
Begriffe; denn fie kennen doch wohl die Natur von einander 





BEIN 


und werden auch vollfommen von dem Schöpfer begrenzt; 
die Körper aber ſowohl dur Anfang und Ende als körper» 
lichen Drt und Begriff. 


Golgerungen von Öott dem Bater, dem Sohne und heiligen 
} Geiſte.) 


Unwandelbar alſo durchaus iſt die Gottheit und unver⸗ 





1) Greg. v. Naz. Rede 44. 
Johannes von Damaskus, Glaubenslehre, 5 
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änderlich: Denn Alles, was — bei uns ſteht, hat ſie 

durch die Borfehurg vorberbeftimmt, jedes nach feiner 
eigenen und angemeffenen Zeit und dem Orte. Une dem: 
nah „richtet der Vater Niemand, fondern alles Gericht 
übergab er dem Sobne*.) Es richtet nämlich der Vater 
natürlich und der Sohn ald Gott, und auch der heilige 
Geiſt; der Sohn aber wird felbft als Menſch körperlich 
herablommen und fiten auf dem Throne der Herrlichkeit ; 
denn Suche eined umfchriebenen Körpers ift das Herab- 
fommen und der Thronfiß, und er wird die ganze Welt 
richten in Gerechtigkeit. 

Alles fteht ferne von Gott, niht dem Dite, ſondern 
der Natur nah. Bei ung fommen und gehen Befonnen- 
beit, Weisheit und Rath als eine Befchaffenheit (&£ıs), 
nicht aber bei Gott, denn bei ihm entftehbt und vergeht 
Nichts; denn er ift unveränderlich und unmwandelbar; und 
man kann bei ihm von feinem Accidens reden ; denn die Güte 
ift mit feinem Wefen verbunden. Wer allzeit nach Gott 
verlangt, der fieht ihn; denn in Mllem ift Gott; denn an 
dem Seienden hängt das Seiende, und e8 kann Nichts fein, 
wenn e8 nicht in dem Seienden das Sein hat. Mit allen 
Dingen ift Gott verbunden, al® ihre Natur zuſammenhal⸗ 

tend, mit feinem heiligen Fleiſche aber ift Gott das Wort 


bypoftatilch geeint und ohne Vermiſchung mit dem unfrigen 
verbunden. 


Niemand fieht ven Bater auffer ver Sohn und der Geiſt.) 


Wille und Weisheit und Macht des Vaters ift ver 
Sohn; denn man darf bei Gott von feiner Beichaffenfeit 
[Dualıtät] reden, damit wir ihn nicht zufammengefeßt nennen 
aus MWefenheit und Beichaffenbeit. 

Der Sohn ift aus dem Bater, und Alles, was er hat, 
bat er von ihn; darum fan er auch von fich felbft Nichts 


1) Joh. 5, 22. — 2) Joh. 6, 46. 


















a * denn er Bei a a Thä itigfeit neben bem — 
Vater. 

Daß aber Gott, obwohl er feiner Natur nach unſicht⸗ 
bar iſt, ſichtbar wird durch feine Wirkſamkeiten, erkennen 


wir aus dem Beſtande und der Reglerung der Welt. ?) 


Bild des Vaters ift der Sohn und des Sohnes der 
Geiſt, durch welchen Chriftus durch feine Einwohnung im 
Menſchen ihn vie Ebenbildlichkeit verleiht. 

Der heilige Geiſt iſt Gott, in der Mitte ſtehend zwiſchen 


dem Ungezeugten und Gezeugten, und vurd den Sohn mit 
dem Pater verbunden. Er beißt Geift Gottes, Geift 


Chriftt, Verſtand Chrifti, Geift des Herrn, fetoft Herr, 
Geift der Adoption, ver Wahrheit, ver Freiheit; denn er iſt 
der Bewirfer von all Dieſem, der Alles durch feine Welen- 
heit erfüllt, Alles zuſammenhält, die Welt erfüllt ver 
Wefenbeit nach, ver Welt unzugänglich it der Macht nad. 
-  Öott ift ewige und identiſche Welenheit, Schöpfer der 
Dinge, in frommer Betrachtung angebetet. 

Gott der Vater, ver immer Seiende, ift ungezeugt, als 


von Reinem gezeugt, zeugend aber den gleichewigen Sohn; 


Gott ift auch der Sohn, der immer zugleich mit dem Vater _ 
Seiende, zeitlos, ewig, ohne Fluß und Leiden und Trennung 
von ihm gezeugt. Gott ift auch der heilige Geift, die 
beiligende, in ſich beftebende Macht, vom Bater ohne 


E Trennung ausgehend und im Sohne ruhend, mefensgleich 


mit dem Vater und Sohne. 


(Berfchievene Bedeutungen des „Wortes“.) 


„Wort“ ift der weſenhaft mit dem Vater immer zugleich 
Seiende. „Wort“ ift dann auch die natürliche Thättgfeit 


des Verſtandes, wonach er thätig iſt und denft und urtheilt, 


"N Sof, % 30. 
2) reg. v Ei Rede 36 
3) Weish. 1 


4). Basil. 1b "V. cont. Eunom, 
5) Org. v. Naz. Rede 37, 
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indem es gleichſam ſein Licht und Abalanı if, Wort“ Mn 
ferner das innerlihe, im Herzen gefprodene. Und wieder 
it „Wort“ (das geäufferte) der Bote des Gevdantend. Gott 

das Wort alfo ift weſenhaft und perſönlich [fubfiftirend], 
die übrigen drei „Worte” aber find Kräfte ver Seele, ohne 

eigene Subliftenz, von welchen dag erfte ein natürliches Er» 

zeugniß des Verftandes ift, auf natürliche Weile immer 

aus ihm quellend ; das zweite heißt innerliches, das dritte 

aber ausgefprochene®. 


” (Berfchiedene Bedeutungen von „Geift“.) 


Geist aber wird verfchiedentlich verflanden : erftens der. 
heilige Geiſt; es beiſſen aber auch die Kräfte des heiligen 
Geiftes Geiſter. Geiſt ift auch der gute Engel, Geift auch 
der Dämon, Geift auch die Seele; bißmeilen wird auch ber. 
Berftand Geift genannt, Geift auch der Wind, Geift us 
die Luft. 


14, Bon den Eigenfhaften der göttlichen Natur 


Das Ungeichaffenfein, die Anfangslofigkeit, Unfterbliche 
keit, Unendlichkeit, Ewigfeit, Immatertalität, Güte, Schöpfer— 
kraft, Gerechtigkeit, Lichtſpendung, Unwandelbarkeit, Leidens— 
- Lofigkeit, Unumfchriebenbeit, Unzugänglichkeit, Unumfchränft- 
beit, Unbegrenztheit, Unfichtbarfeit, Unausvenkbarkeit, Be— 
dürfnißlofigfeit, Selbfiherrlichkeit und Freiheit, Allbe— 
herrſchung, KXebensfpendung Allmacht, Machtvolllommen- 

beit, Heiligung und Mittbeilung, die Umfaffung und Zu- 
fammenbaltung von Allem und die Vorfehbung über Alles 
— al Das und Dergleihen hat die Gottheit won Natur, in= 
dem fie es nicht anderswoher befümmt, fondern felbft ihren 
Geſchöpfen alles Gute mittheilt nach der Aufnahmsfähigkeit 
eines jeden. 

"Die Berfonen weilen und wohnen in einander, denn fie 
find unzertrennlid und gehen nicht auseinander, da fie ohne 
Vermiſchung einander durchdringen, nicht fo, daß fie ver— 
fließen und fich vermifchen, fondern fo, daß fie zufammen 












— 
en‘ 


hängen ; denn der Sohn iſt im Vater und Geifle, und ber 








und Geifte, ohne daß eine Zerfliehung, Verſchmelzung oder 


Vermiſchung ftattfände. *) Und Eins und identisch ift ihre 


Bewegung, denn die Erhebung und Bewegung der drei 
Perſonen ift eine einzige, was man an ber gelchaffenen 
Natur nicht bemerken kann. 

So bleibt auch Die göttliche Erleuchtung und Wirkfs 
famteit, als einzig, einfach und ungetbeilt, auch wenn fie 
in ben getheilten Dingen verfchiedentlihe Güter wirkt und. 
allen Das zutbeilt, was ihre eigene Natur conftitutrt, eine 
fach, indem fte ungetheilt in den getbeilten fich vervielfältigt 
- und das Getheilte zu feiner eigenen Einfachheit verſammelt 
und binwendet.”) Denn Alles verlangt nad ihr und bat 
in ihr feine Eriftenz, und fie verleiht Allem, fo wie es 
feine Natur ift, das Sein; und fie felbft ift das Gein der 
Seienden, das Leben der Lebendigen, die Bernunft der Ver⸗ 
nünftigen und die Intelligenz der Intelligirenden, während 
ſie felbft über Verftand, über Bernunft, über den Leben 

und über dem Sein ift. 


(Alles ift Gott gegenwärtig.) 


Terner aber auch geht fie ohne Vermifchung durch 
Alles hindurch, durch fie aber Nichts ; auch erfennt fie Alles 
in einfacher Erfenntniß und fieht mit ihrem göttlichen all- 
ſchauenden und immateriellen Auge auf einfache Weile 
Alles, das Gegenwärtige, das Vergangene und Künftige, 
bevor es gefchieht.”) Ste ift ohne Sünde und erläßt Süne 
den und rettet; und fie kann Alles, was fie will, nicht 
aber will fie Alles, was fie;fann ; denn fie kann die Welt 
verderben, will e8 aber nicht. *) 

1) Greg. v. Naz. Nede 1, 13, 40. 

2) Dionyf. c. 5 von den göttlichen Namen. 


3) Dan, 12, 42. 
4) Greg. v. Naz. Rede 40, 
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Geiſt it im Bater und Sohne, und ber Vater im Sohne 
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1. Vom Aeon.!) 
(it, Weltalter, Ewigkeit.) 





Wettaltern ne zu welchen der göttliche David Fat») 
„Bon Ewigkeit (Aeon) bis in Ewigkeit bift du” und ver 
göttliche Avoftel:*) „Durch ihn hat er auch bie Weltalter a 
gemacht.“ 
- Man muß allo willen, daß der Name Ueon — 
deutig iſt, denn er bedeutet vielerlei. Aeon (L bensalter) 
nämlich heißt auch das Leben eines jeden der Menſchen; 
ferner beißt Aeon die Zeit von tauſend Jahren;) wiederum 
heißt Aeon das ganze gegenwärtige Leben, der künftige Aeon 
aber das endloſe Leben nach der Auferftehung ;°) — 
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rl) Da „Xeon“ vieldeutig ift, wie ſogleich erklärt — 
muüſſen wir im Deutſchen die Ausdrücke wechſeln, wo im Gricchi- T 

Den, immer derfelbe iſt. ö 
2) Bi. 89,2. — 3). Hebr. 1,2. — 
Aristot. lib. I. de coelo, text. 100. N, 
) Matth. 12, 32; Luk. 29, 34, ; — — 











beißt Weon nicht eine Zeit oder ein durch den Umſchwung 
und Lauf der Sonne gemefjener und aus Tagen und 
Nächten beftehender Zeittheil, ſondern bie in bie Soigfeit 
ſich erftredende gleichfam zeitliche Bewegung und Ausveh- 
nung.) Denn was für das unter die Zeit Fallende bie 
Zeit, das ift für das ewig Dauernde der Xeon. 

Man zählt nun fieben Weltalter diefer Welt, d.b. von 
Erſchaffung des Himmels und der Erde bis zur allgemeinen 
- Bollendung und Auferftebung der Menſchen. Eine theil- 
weıfe Vollendung nämlich ift der Tod eines Jeden, es gibt 








aber auch eine gligemeine, wann die allgemeine Auferftehung 


der Menichen ftattfinden wird. Das achte Weltalter aber 
ift das künftige (vom Weltende in alle Ewigkeit). 

Bor der Gründung ver Welt aber, als auch noch feine 
Tag und Nacht unterfcheivende Sonne war, war fein meß⸗ 





bares Weltalter,?) fondern eine mit vem Emigen gleichlaufende 


aleihlam zeitliche Bewegung und Dauer; und in bieler 
Sinfiht gibt e8 nur einen Xeon [Ewigfeit], wonach auch 
Gott mweltalterlih, aber auch vormeltalterlih genannt wird, 
denn er bat das Weltalter ſelbſt gemacht. Denn da Gott 
allein anfangslos ift, ift er felbft der Urheber von Allem, 

der Weltzeiten und aller Dinge. Wenn ich aber „Gott“ 
fage, fo meine ich natürlich ven Vater und feinen eingebor- 
nen Sohn, unlern Herrn Jeſum Chriftum und feinen alle 
beiligen Geift, al8 unferen alleinigen Gott. 

Man Äpricht aber auch von Weltaltern der Weltalter 
(vimves einvoy — saecula saeculorum), inwiefern auch die 
fieben Weltalter der gegenwärtigen Welt viele Weltalter 
oder Menichenleben umfaſſen und der eine Aeon alle 
Aeonen in fih faßt; und MWeltalter des Weltalterd heißt 
fomohl das gegenmärtige als das künftige. Ewiges Leben 
aber und ewige Strafe bezeichnet die Endloſigkeit des fünftte 
gen Weltalters. Es wird ja auch nad der Auferftehung 


1) Oreg. dv. Naz. Rede 35, 38 und 42. 
2) RR Rede 44. 





die en nicht nach Tagen und Nächten —— ſondern 
es wird vielmehr ein Tag ohne Abend fein, da die Sonne 


Fe der Gerechtigfeit ven Gerechten hell leuchtet; für die Sün- 
der aber wird eine enplofe tiefe Nacht fein. "Wie alfo wird 





die taufendiährige Zeit der Drigeniflifchen Wiederbringung - 
gezählt werden? Aller Weltalter alleiniger Urheber alfo ift 
Gott, der auch Alles geichaffen hat und vor den —— 


— eriſtirt. 














Von der — 


Grund der Schöpfung die Güte Gottes. Das Schafen 
ein göttliche8 Denten.) R 


Da alfo ver gute und übergute Gott nicht genug hatte 
‚an der Anſchauung feiner felbft, fondern aus Überfluß der 
Güte wollte, daß Etwas werde, dem er wohl thue, und das 
an feiner Güte theilnehmen fönnte, bringt er Alles aus dem 
Nichtfein in das Sein hervor und Schafft es, das Unfichte 
bare und Sichtbare und den aus Sichtkarem und Unfichte 
barem zufammengefegten Menſchen. Er fchafft aber, indem _ 
er denkt, und der Gedvanke fubfiftirt als Werf, durch das 
Kal vollbracht und durd den Geiſt vollendet. ?) 


3 Von den Engeln. 
(Erſchaffung und Natur der Engel.) 


Er ſelbſt ift der Urheber und Schöpfer ver Engel, der 
fie aus dem Nichtſein ins Sein rief und fie nach feinem 
Bilde ſchuf, eine unkörperliche Natur, wie ein Wind [Geift] 

‚und flofflofes Feuer, wie der göttliche David ſagt: ) „Der 
feine Engel zu Winden macht und feine Diener zur Feuers 
flamme,“ indem er die Leichtigkeit, Feurigkeit, Hitze, Raſch⸗ 


1) ©reg. theolog. Rede 38, 42; Dionyf. c. 4 von ee 
lichen a . 
.2) Pf: 103, 4, 
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er Stofflichkeit. 4) 
(Der Engel ift unförperlich.) 






Schöpfer allein fennt. Er beißt aber unkörperlich und im— 
" materiell im Vergleich mit und; denn verglichen mit Gott, 
dem allein unvergleichlichen, wirb Alles als grob und ma= 


 teriell erfunden, denn wahrhaft immateriell und unförper- " 


lich ift nur die Gottheit. 
(Der Engel hat freien Willen.) 
Er ift alfo eine vernünftige, denkende, frei wollende 


"und in Geſinnung oder Willen wandelbare Natur. Denn 


alles Gefchaffene ift wandelbar, nur das Ungefchaffene ift 
unwandelbar. Und alles Vernünftige hat freien Willen ; 


und Schnelligeit img göttlichen Afteng ı amd Dienfte N 
veibt, ſowie ihr Emporftreben und ihre, Freiheit von 


— Der Engel iſt alfo eine denkende, allzeit thätige, mt 
freiem Willen begabte, unförperlibe MWefenheit, die Gott 
dient und in ihrer Natur die Unfterblichfeit aus Gnade 
„empfangen bat, deren Weſens⸗ und Formbeftimmtheit der. 








als eine vernünftige und denkende Natur alfo hat er freien 3 


‚Willen ; als geichaffen aber. ift er wandelbar und fteht es in 


feiner Macht, fomohl im Guten zu bleiben und zuzunehmen. 


— (Der Engel ift ber Belehrung unfähig.) 


| als zum Böfen ſich hinzuwenden. 
| | Unfähig ift er der Befchrung,?) weil er auch unförperlich 


iſt. Der Menih nämlich hat wegen der Schwähe des 


f i Reibes [die Gnade der] Befehrung erlangt. 


| ‚(Der Engel ift nit von Natur unfterblih, fondern durch 
Gnade.) 


Unſterblich iſt er nicht von Natur, ſondern durch Gnade. 





3) Greg. v. Naz. Rede 38. 
2) Nemesius, de natura homin. c. 1J. 





9 Altes, was ee Sat, bat: ai — ei 





Ende. Nur Gott ift immer oder vielmehr fogar über dem a 


* 


„Immer“. Denn nicht unter, En en: der Zeit ift 
ber Urheber der Zeiten. 


(Die Engel find Lichter.) 


Die Engel find fecuntäre geiftige Lichter, die von dem 
eriten und anfangslofen Lichte erleuchtet werden und nicht 
der Sprache noch des Gehörs bevürfen, fondern ohne auge 
gefprochenes Wort einander ihre Gedanken und Willentber 
ſchlüſſe mittbeilen. *) | 

Durch das Wort alſo wurden alle Engel gefchaffen 


and vom bl. Geifte durch die Heiligung vollendet, indem fie 


je nah ihrer Würde und ihrem Range ver Erleuhtung 
und Gnade theilbaftig wurden. 2) 
Ste find umfchrieben; denn wenn fie im Himmel find, 


"find fie nicht auf der Erbe; und wenn fie von Gott auf 


die Erde geſchickt werden, bleiben fie nicht im Himmel; fie 


werben aber nicht beſchränkt durh Mauern und Thüren, 


Schlöſſer und Siegel; denn fie find unumfchräntt. Unum-« 


fchränft aber nenne ich fie; denn nicht nah Dem, was fie i 


find, ericheinen fie den Würbdigen, denen Gott fie ericheinen 
laſſen will, Sondern in anderer Geftalt, wie die Sehenven , 
fie feben können; denn unbefchränft von Natur aus und, 


im eigentliben Sinn ift nur das Ungelchaffene. Denn 


jedes Geſchöpf iſt von Gott, ver es gefchaffen hat, be: 
fchränft. 
Die Heiligung haben fie vonfauffen ber durch den 


heiligen Geift, da fie durch die göttliche Gnade prophezeien.®) 


Eine Ehe haben fie nicht, da fie nicht fterbfich find. 
Da fie aber Geifter find, find fie auch am geiftigen 
Drten, ohne körperlich umfchrieben zu fein (denn fie haben 


1) Greg. dv. Naz. Rede 38. 
2) Daf. Rede 34. 
3) Theodoret. epist. div. deer. c. 8. 





i nfionen); fon fi 
tragt find, geiftig zugegen find und wirken und nicht ‚zugleich 
da und bort ‚fein und wirfen können. 1% 
Ob ſie in ihrer Weſenheit einander gleich oder ver⸗ 
ſchieden find, wiſſen wie nicht; das iſt nur Gott befannt, 
der fie geichaffen Hat, der auch Alles weiß. PVerfchieden 
aber find fie von einander an Licht und Stand, fer ee, 
daß ſie je nach dem Lichte ihren Stand haben over je nah 
ihrem Stande am Fichte Theil haben; auch erleuchten fie 
einander wegen der Ueberordnung des Nanges oder der 
Natur.?) Natürlich aber theilen vie Höheren den Unter⸗ 
x geordneten das Licht und die Erfenntniß mit. 


(Die Engel find Beſchützer der Menfchen.) 


EN Tüchtig und bereit find fie zur Erfüllung des göttlichen 
Willens, und raſch von Natur finden fie fi) überall fchnel 
- ein, wo der göttliche Wink e8 befiehlt, und bewachen die 
Theile der Erde; fie ſtehen Völfern und Orten vor, wie 
es ihnen vom Schöpfer befohlen ift, und beforaen unfere 
Angelegenbeiten und belfen uns, Gewiß aber fteben fie 
nad) dem göttlichen Willen und Befehl über ung und find ER 
immer um Gott herum. ?) ® 
Schwer bemealich find fie zum Böſen, doch nicht under 
weglich; ießt aber auch unbemegt nicht von Natur, aber 
durch Önade und durch ihr Fefthalten von dem allein 
Guten. ?) 














nl SE ER ng 


(Die Speife der Engel.) 


Sie {hauen Gott, fomeit es ihnen möglich it, und 
das ift ihre Nahrung. ; 


1) Dionyf., von der Firchlichen Hierarchie c. 3. Greg. v. „ 
Paz. Nede 34. 

io, Dioyf. a. a. DO. ce. 9; Greg. d. A Rede 34. 

3) Greg. d. Naz. Rede 38, 




















Sie find über ne ale unförperlih und fa von aller 


-  Lörperlichen Leidenheit, doch nicht ganz leidenslos, denn nur 
je bie Gottheit ift leidenslos. * 


(Engelerſcheinungen.) 


Sie geſtalten ſich aber um zu Allem, was Gott der 
Herr befiehlt, und ſo erſcheinen ſie den Menſchen und ent— 


hüllen ihnen die göttlichen Geheimniſſe. 


"Sie weilen im Himmel und haben es als eine Arbeit, 
Gott zu preifen und feinem göttlihen Willen zu dienen. 


(Rangſtufen der Engel.) 
Mie aber ver böchft heilige und ehrwürbige und große 


Gottesgelehrte Dionyſius der Areopagite ſagt, ) die ganze 
Lehre von Gott oder die heilige Schrift hat neun himmliſche 
Weſenheiten genannt. Diele unterſcheidet der göttliche Reli— 


gionslehrer in drei dreitheilige Rangſtufen. Und die erfte, 
fant er, fei die immer um Gott feiende und nahe und un— 


mittelbar mit ihm verbundene ver fechsflüneligen Serapbin, 


der vielaugigen Cherubim und der bochheiligen Throne; die 

zweite Die der Herrfihaften, Mächte und Gemalten, die 

em letzte aber die der Fürftentbümer, Erzengel und 
nge 


(Wann die Engel geſchaffen wurden.) 


Einige nun meinen, daß fie vor aller Schöpfung wur— 
den, wie Gregor der Theologe fugt:?) „Zuerft denkt er bie 
englifchen und himmlischen Mächte, und ver Gebanfe wur 
ein Werk;“ Andere aber, nad der Entftehung des erften 
Himmels; daß aber vor der Bildung des Menfchen, darin 
ftimmen Alle überein. Ich aber Schließe mich dem Theolo> . 
gen an. Es ziemte ſich nämlich, daß zuerſt die geiflige 
Weſenheit gefhaffen wurde, dann die finnliche und zuletzt 
der aus beiden beftehende Menſch. 





1) Dionyf., von der göttlichen Hierarchie c. 6. 
2) Greg. Rede 2. 











ie Engel find nicht Sciönfer ns gegen die Grote.) = 
Diejenigen aber, welche. fagen, die Engel feien Schöpfer 





— was immer für einer Weſenheit, find ein Mund ihres 


= Baters, des Teufeld. Denn da fie Geſchöpfe find, find - 


fie feine Schöpfer. Urheber aber und Vorſeher und Er 


‚balter von Alem ift Gott, der allein unaefhaffen if, der 
im Bater, Sohne und heiligen Geift geprieſen und Br 
berrlicht wird. i \ 


4 Bom Teufel und den Damene 


(Die Dämonen find aus der nieverften Klaſſe der Engel. in 
{ Das Böfe ift Beraubung — gegen die Manichäer.) Me 


Aus diefen engliichen Mächten hat der Fürſt der die 
Erde umgebenden Rangclaffe, vem von Gott die Bewachung 
der Erde übergeben war, obwohl er von Natur nicht böfe 
war, fondern gut und zum Guten geichaffen, und vom 
Schöpfer durchaus Feine Spur von Schlechtigkeit in ih 
hatte, da er das Richt und die Ehre, die ihm der Schöpfer 
verlieben hatte, nicht bewahrte, durch freie Wahl aus ter 


 Naturgemäßheit fih in das Mivdernatürliche verkehrt und " 


gegen feinen Schöpfer erhoben, um fich ihm zu mwiderfeßen ; 
und da er zuerft vom Guten abfiel, wurde er böſe. ) Denn 
das Böſe iſt nichts Anderes als eine Beraubung des 
Gulen, wie auch die Finſterniß eine Beraubung des Lichtes 
iſt. Denn das Gute iſt ein geiſtiges Licht; ebenſo iſt auch 
das Böſe eine geiſtige Finſterniß. Als Licht alſo von dem 
Schöpfer geſchaffen und gut geworden (denn 2) Goit ſah Alles, 


was er gemacht batte, und fieh, es war ſehr gut), if er. 9 Mi: 
durch freien Willen böfe geworden. Zugleih aber mit ibm ı 


riß ſich 108 und folgte ihm und fiel mit ihm eine zahllofe 








Menge der ihm untergeordneten Engel. Während fie alfo = 


von derſelben Natur find wie die Engel,. find fie böfe ge» 


1) Greg. v. Nyſſ. Katech. c. 6. 
2) Gen. 1, 31, 








wi worden, indem ſie den Vinen eis vom Suten zum 
Bbſen hinneigten.) 


(Die Dämonen vermögen lichte ohne Zulaſſung Gottes.) 


- Sie haben daher Feine Gewalt gegen Jemand, no 
eine Macht, wenn fie ihnen nicht von Gott heildorbnunge- 
gemäß eingeräumt wird, "wie von ob?) und wie von den 
Schweinen im Evangelium ?) gefchrieben fteht. Wenn ihnen 


aber von Gott Erlaubniß gegeben wird, dann find fie 


mächtig und verwandeln und verftalten fich, in welche Ge— 


-  ftalt fie wollen, je nach Belteben. 


(Wie die: Engel das Rünftige vorberfagen.) 


Auch das Künftige wiſſen weder die Engel Gottes 
noch die Dämonen ; dennoch fagen es die Engel vorang, 
wenn Gott es ihnen enthüllt und vorherzuſagen beftehlt, 
weßhalb, was fie fagen, eintrifft; e8 fagen aber auch die 
Dämonen bofher, theils weil fie dad weit Entfernte fhauen, 
theil8 weil fie ed vermutben, weßhalb fie auch häufig lügen ; 
und man darf ihnen nicht glauben, wenn fie auch oft auf 
die genannte MWeife die Wahrheit fagen. Site kennen aber 
aud die hf. Schriften. ; 


(Sie können dem Menfchen feine Gewalt anthun.) 


Segliche Bosheit nun ift von ihnen erdacht worden 
und bie unreinen Affelte. Und e8 wurde ihnen zwar ges 
ſtattet, dem Menfchen zuzulegen, zwingen aber künnen fie 
Niemand; denn an und ift es, ven Angriff aufzunehmen 
oder nicht. %) Darum iſt dem Teufel und feinen Dämonen 
das unauslöichliche Feuer bereitet und die ewige Strafe, ?) 
und ebenfo Denen, die ihm folgen. 


.) Quaest. ad Antioch. qu. 10. 

2) Sob 1, 12. — 3) Mar. 5, 13. 

4) Siehe 'Jambl. de ‚myst. sect. IV. c. 11. 
5) — 25, 41. 


en Menſchen der Tor, b a8 i 
— der Ball) 





tft, das für die Enne der Abfall in Denn nach dem 
& Menſchen nah dem Tode.) 
5. Bon der fihtbaren Schöpfung 


Unfer Gott felbft, ver in Dreibeit und Einheit ne 
-  priefen wird, bat den Himmel und die Erve gefchaffen 
und Alles, was in ihnen ift,?2) indem er Alles, aus dem _ 
Nichtſein in das Sein hervorbradte, das Eine nicht aus 
einer vorhandenen Materie, wıe Himmel, Erde, Luft, Feuer, 





Abfall gibt es für fie feine Buße, wie auch nicht fürier > 
—— 


Waſſer, das Andere aber aus dieſen, die er ſelbſt geſchaffen 


bat, wie Thiere, Pflanzen, Samen. Denn diefe find aus 
Erde, Wafler, Luft und Feuer auf den Befehl des Schb- 
pfers geworden. 


6. Bom Himmel. 


Der Himmel ift die Umfaſſung der fichtbaren umd u "2 


ſichtbaren Gefhöpfe. Denn in ihm find die geiftigen Mächte 
der Engel und alle finnlichen Dinge eingefchloffen und ent 
halten. Nur die Gottheit aber ift unumfchrieben; Alles 
erfülend, Alles umfaffend und Alles umgrenzend, da fie 
über Allem ift und Alles geichaffen bat. 


(Meinungen über die Natur des Himmels.) 


Weil nun die Schrift von einem Himmel fpriht und 
von einem Himmel des Himmels?) und von Himmeln ber 
Himmel, *) und der felige Paulus fagt,®) er fei bis in den 


- 


1) Nemes. de nat. hom. c. 1. 
2) Bj. 145, 6. — 3) Pi. 113, 16. — 4) Bi. 148, 4. 
5) Il. Kor. 15, 2. 


























Spoitien Himmel enteiet werben, ko Hafen keit, daß wir "be a 
der Entftehung des Weltalls unter der Erfhaffung des 
- Himmel denjenigen verliehen, den die heidniſchen Weilen, 





die Kehren des Mofes ſich aneignend, die fternlofe Sphäre 
nennen. Ferner aber nannte Gott auch das Firmamwent 


- Himmel,?) den er in Mitte des Waflers entitehen ließ, in» 
dem er ihn beftimmte, die Grenze zu machen zwifchen dem 
Waſſer oberhalb des Firmamentes und zwifchen dem Waffer 
unterhalb des Firmamented Die Natur von dieſem 


[Himmel] nennt der heilige Baſilius,) durch die heilige 


F Schrift belehrt, ) fein wie Rauch, Andere aber wäſſerig, 


als in dex-Mitte von Gewäſſern befindlich, Andere aus 
den vier Elementen beſtehend, Andere einen fünften und 


‚bon den vier [Slementen] verfchtevdenen Körper. *) 


(Der Himmel kugelförmig.) 


Einige nunnahmen an, der Himmel umfaſſe das All im Rreife e 
und fei fugelförmigund ſeiringsum ber oberfte Theil, das Mittel 


aber des von ihm umfaßten Raumes fei der unterfte Theil, und 


die leichten und flüchtigen Körper hätten vom Schöpfer ten _ 
oberen Pla befommen, tie ſchweren und niererfinfenden. 


° aber den unteren Raum, — in der Mitte iſt. Das 


leichtere und emporſteigende Element nun iſt das Feuer, 


von dem fie ſagen, es fei gleich nach dem Himmel placirt; 


diejes nennen fie Aether, nach welhem weiter abwärts bie 


Luft fommt. Die Erde aber und das Wafler, a ſchwerer 


und niederſinkend, ſeien in der Mitte befeſtigt, ſo daß ein— 
ander gegenüber, unten die Erde und das Waller iſt (das 
Waſſer aber ift leichter als die Erde, weßhalb .e8 beweg⸗ 
licher iſt als dieſe), oben aber ringsum im Kreiſe, wie ein 


Umwurf, die Luft, und ringsherum um die Luft der Aether, 
auſſerhalb Allem aber im Umkreiſe der Himmel. 


1) Gen. 1, 8. 

-2) Hom. 1. in Hexaömer, 
3).831.:40,.22. 
4) Bafil. a. a. O. 

‚ 5) Basil, hom. 3. in Hexaömeron, 





— des Himmels.) 


u Kreife aber, fagen fie, bewege fih der Himmel 
und halte Das, was innerhalb iſt, zufammen, und fo bleibe 
es feſt und falle nicht. 


(Die fieben Planeten und ihre Kreife.) 
Sieben aber, Sagen fie, feien Gürtel [Ringe] des 


Himmels, ver eine höher als der andere; und er felbft fei 3 


von ganz feiner Natur, wie Rauch, und in jedem Gürtel 
fet einer der Planeten. Denn ſieben Planeten zählen fie: 
Sonne, Mond, Jupiter, Merkur, Mare, Venus und Sa— 
turnus. Die Venus aber, fagen fie, fet bald Morgen» bald 
Abendſtern. Planeten aber beiffen fie, weil fie eine dem 

Himmel entgegengefeßte Bewegung haben; denn während 
der Himmel und die übrigen Geftirne fih von Aufgang 


gegen den Untergang bewegen, haben dieſe allein ihre Bes 


wegung von Untergang gegen Yufgang. Und Das erfennen 


wir aus dem Monde, der allabenvdlih ein wenig rückwärts 


> geht. 
(Die oberen und unterften Theile der Welt.) 


Alle Diejenigen alfo, welhe den Himmel für Fugele 


förmig erflären, fagen, er fei gleich weit von der Erde ent- 
fernt, ſowohl von oben als nach den Seiten und von unten. 
Bon oben aber und nach den Geiten, fage ich, in Bezug 
auf unfere Sinne »- Wahrnehmung, da in Wahrbeit der 
Himmel von allen Seiten den oberen Raum einninmt und 
die Erde den unteren. Und fie fagen, ber Himmel drebe 
fih im Kreiſe um die Erde und trage in feiner höchſt 
fchnellen Bewegung zugleih Sonne, Mond und Sterne mit 


» herum, und wenn die Sonne über der Erde ift, dann fei. 


es bier Tag und unter der Erde Naht; wenn aber bie 
Sonne unter die Erde binabgeht, dann fei ed bier Nacht 
und dort Tag. 


1) Basil. hom. 3 in Hex 
Sohannes von Damaskus, Glanbenslehre. 6 


4 








(Der Simmel als Salßtuget geacht.) 


Andere aber ftellten fih den Himmel als Halbkugel 

vor, weil der gotterleuchtete David ſagt: ) „Der den Himmel 
ausſpannt wie ein Tell," was foviel beißt als Zelt, und 
der felige Iſaias:) „Der den Himmel befeftigt wie ein 


Gewölbe,“ und weil Sonne, Mond und Sterne, wenn fie 





untergehen, vom Untergang gegen Norden zu die Erde um— 
treifen und fo wieder zum Aufgange gelangen.?) Doch, ſei 
es auf dieſe oder auf jene Weile, Alles ift durch den gölt— 
- lichen Befehl geworden und fetgeftelt und bat den gött« 
lichen Willen und Beihluß zur unerfchütterliben Grund— 
lage: „Denn er ſprach, und fie wurden; er befahl, und fie 
wurden geſchaffen; er ftellte fie feit auf die Weltdauer und 
auf die Weltzeit der Weltzeit; er fette die Anordnung feft, 
und fie wird nicht vergeben.” ©) 


(Drei Himmel.) 


„Himmel des Himmels” ift alfo ver erite Himmel, der 
ober dem Firmamente ift.°) Siehe da zwei Himmel; denn - 
auch das Fırmament nannte Gott Himmel.) Es pflegt 

aber die heilige Schrift auch die Xuft Himmel zu nennen, 
- weil fie oben gefehen wird. Denn „Preifet ihn”, heißt e8,”) 

„alle Vögel des Himmels”, d. h. der Luft. Denn die Luft 
ift der Aufenthalt der Vögel und nicht der Himmel, Sieh 
da drei Himmel, die der heilige Apoftel erwähnte.) Wenn 
du aber auch die fieben [Planeten] Gürtel für fieben 
Himmel nehmen willft, fo thut das dem Worte der Wahrs 
beit feinen Eintrag. Es pflegt aber auch die hebräiſche 
Eprade ven Himmel in der Mehrheit „vie Himmel” zu 
nennen. Indem fie alfo von dem Himmel des Himmels 





1) 91. 103, 3. — 2) Sf. 40, 22. 
2 Chryfoft. hom. 14 u. 17 ad Hebr, 
4) Bf. 148, 5. 


5\ Greg. v. Nyſſ. de opif. hom. 
6) Sen. 1, 8. — 7) Dan. 3, 89. — 8) U. Kor. 12, 2 












e fagt fie „Himmel ber Himmel”, was der 
immel des Himmels bedeutet, *) ver ober dem Firmament 
‚und „die Gewäſſer ober den Himmeln”, indem vie 
uft und das Firmament, ober die Gürtel des Firmamentes, — 

oder das Firmament nach dem hebräiſchen Sprachgebrauche I 
in ber Mehrheit „Himmel” genannt wird. 


(Die Natur des Himmels vergänglic.) 


Alles alfo, was entftanden ift, unterliegt naturgemäß 
ber Vergänglichkeit,) auch die Himmel; durch die Gnade 
Gottes aber werben fie erhalten und bewahrt. ®) Nur die 
Gottheit ift ihrer Natur nach fowohl ohne Anfang als ohne 
- Ende.‘) Darum beißt e8 auh:?) „Sie werden vergehen, 
bu aber bleibft." Doch werben die Himmel nicht gänzlich 
vergeben ; denn „fie werben altern, und mie eine Dede wer 
den fie gefaltet werben und fich ändern, und es wird ein 
neuer Himmel fein und eine neue Erde.) 
Wiielmal aber ift der Himmel größer als bie — 
Fond nad der Weſenheit des Himmels muß man nicht 
Urſchen, da fie für uns unerfennbar ift. . 


(Die Himmel find nicht befeelt.) 


% Niemand aber halte die Himmel oder vie Lichter für 
beſeelt, denn fie find ohne Seele und Empfindung.) Wenn 
dahex auch die heilige Schrift fagt:*) „Freuen follen ſich 

die Himmel und frohloden die Erde," fo forbert fie vie 

- Engel im Himmel und die Menſchen auf Erden zur Greude 
‚auf. E8 weiß aber die Schrift zu perfonifiziren und von 
dem Unbefeelten wie von Befeelten zu fprechen, wie3.8.:) 














1) 91..148, 14. 

2) Hlato im Timäus. 

3) Baſil. hom. 1 ut. 3 in Hex. 

4) Just. quaest 9. 
5) ®f. 101,27. — 6) Apocal. 21, 1. 
7) Bafil. hom. 13 in Hex. 


8) Bl. 9, 3. — 9) Pi. 113, 3. — — 
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„Das Meer ſah es und floh; der Jordan kehrte fich rad⸗ 
wärts,“ und: Y „Was iſt dir, o Meer, daß du floheſt, und 
dir, 0 Jordan, daß du dich rüdwärts kehrteſt ?" Auch 
‚Berge und Hügel werben gefragt um die Gründe ihrer 
Freude, wie auch wir zu fagen pflegen: Die Stadt ver- 
ſammelte fih, womit wir nicht die Häufer bezeichnen wollen, 
fondern die Bewohner der Stadt; und?) „die Himmel er» 
zählen die Herrlichkeit Gottes”, nicht indem fie eine den 
finnliben Ohren hörkare Stimme von fidy geben, fondern 
duch ihre Größe und die Macht des Schöpfers Darftellen, 
deren Schönbeit betrachtend wir den Werkmeiſter und 
Künftler preifen. ?) 


7. Bom Lichte, dem a den Lichtern, Sonne, 
Mond und Sternen. 


(Das Feuer ein Element. Das Üicht- Feuer oder AÄtber. 
Die Finfterniß Beraubung des Lichtes.) 


Das euer ift eines der vier Elemente, leicht und mehr 
als die übrigen emporftrebend, brennend zugleich und leuche 
tend, am erften Tage von dem Schöpfer gefchaffen. Es 
fagt namlich die heilige Schrift: „Und Gott fprah: Es. 
werde Licht, und es ward Licht." Nichts Anderes ift das 
Vener ald das Licht, wie Einige fagen; Andere aber fagen, 
es ldas Licht] fer das kosmiſche Feuer über der Luft, das 
fie Aether nennen, Im Anfange alfo, oder am erften Tage, 
machte Gott das Pit, die Zierde und den Schmud der 
ganzen fihtbaren Schöpfung. Denn nimm das Licht weg, 
und Alles bleibt unerfannt in der Binfterniß, obne feine 
Schönheit zeigen zu fünnen. „Es nannte aber Gott das 
ht Tag, die Finfterniß aber nannte er Naht." ®) Finftere 
niß aber ift feine Weſenheit, fonvdern ein Accivens, denn 


1) Bi. 113, 5. — 2) Bf. 18, 1. 
3) Basil. hom. 1 u. 3 in Hex. 
4) ©en. 1, 3. — 5) Gen. 1,5. 


; an. II. eu RE 








x fie in Dertubung des vichtes. Dan: die Luft bat das 


Licht nicht in ihrer Weſenheit.) Das des Lichtes Ber 
raubtſein ver Luft alfo nannte Gott Finfterniß; und nicht 
die Weſenheit der Luft ift Finfterniß, fondern die Be— 
raubung des Fichtes, was vielmehr ein Accidens anzeigt als 
eine Wefenheit. E8 wurde aber nicht zuerft die Nacht ger 
nannt, fondern der Tag; daher ift zuerft der Tag, und her⸗ 


nach die Naht. Es folgt alfo die Nacht dem Tage, und 


vom Beginne des Tages bis zum anderen Tage ift ein Tag. 
Es ſagt ia tie Schrift: „Und ed wurde Abend und wurde 
Morgen, ein Tag.” ?) 
(Die erfien drei Tage, wo die Sonne nicht war. Dienft 
des Mondes und der Sterne bei Nacht.) 
In den drei Tagen alfo, da auf den göttlichen Befehl 
das Lıcht fich verbreitete und zufammenzog, wurde e8 Tag 


und Nacht.) Am vierten Tage aber machte Gott das 


große Licht oder die Sonne, zum Beherrfchen und Regieren 
‚des Tages (denn burch fie wird e8 Tag; denn Tag ift es, 
wenn die Sonne über der Erde ift, und eine Tagesdauer 
iſt der Lauf der Sonne über der Erde vom Aufgang bis 
Untergang), und das kleinere Licht oder den Mond und 


die Sterne, zur Beherrfhung und Regierung ber Nacht, 


um fie zu erleuchten. Nacht aber ift e8, wenn die Sonne 
unter der Erde ift, und eine Nachtdauer ift der Lauf ver 
Sonne unter der Erde vom Untergang bis Aufgang. Der 
Mond alfo und die Sterne find aufgeftellt, die Nacht zu 
erleuchten, nicht ale ob fie bei Tag immer unter der Erde 
wären (denn es find auch bei Tag Sterne am Himmel über 
der Erde), aber die Sonne verbirgt diefe fowohl als den 
Mond pur ihren helleren Glanz und läßt fie nicht er⸗ 
fcheinen. . 


1) Basil. — 2 in Hex. 
2) ©en. 1, 5. 
3) Basil. kom. 2 in Hex. 











(Das unforüngticge git den Sichtern eingesflanzt) 


Dieſen Leuchtern hat der Schöpfer das zuerft gefchaffene ® 
Licht eingepflanzt, nicht al8 ob es eines anderen Lichtes be— 
durfte, Sondern damit dieſes Licht nicht unnüß bliebe. Denn 
Leuchte“ ift nicht das Richt felbft, ſondern ein u 3 


(Die fieben Planeten.) 


Zu diefen Leuchtern rechnet man die fieben Planeten, 
und biefe follen fich in einer dem Himmel entgegengefegten _ 
Bewegung bewegen; darum hat man fie Planeten genannt, 


Denn der Himmel, fügt man, bewege fi) von Auf- gegen 


Untergang, die Planeten dagegen von Unter: gegen Aufgang, 
der Himmel aber führe durch feine Ichnellere Bewegung vie 
fieben Planeten mit fih. Die Namen aber ber fieben 
Planeten find diefe: Mond, Merkur, Venus, Sonne, Mars, 
Jupiter, Saturn ; e8 fei aber in jedem Gürtel des Himmels 
einer der fieben Planeten: 


Im erften, d. b. dem oberften. Saturn H 

im zweiten Jupiter 
im dritten Mars 

im vierten die Eonne 

im fünften die Venus 

im fehlten Merkur 

im fiebenten und unterften ver Mond @ 


(Die vier Jahreszeiten. Die Welt im Frühling gefchaffen.) 


Sie laufen aber einen unaufhörlichen Kauf, den ber 
Schöpfer ihnen beftimmte, und wie er fie gegründet hat, 
wie der guttlihe David fagt:) „Den Mond und die 
Sterne, die du gegründet ball.” Denn durch den Ausdrud: 
„Du haft begründet” bezeichnete er das Feſte und Unveränder- 


RAHOASE 


1: Basil. hom. 6 in Hex. 
2) Bi. 8, 4 













von Gott ihnen verliehenen Ordnung und Ber 


ſtehen die vier Jahreszeiten; und die erfte ifl der Frübling ; ; 


denn in ihm bat Gott Alles geichaffen, 1) und ein Beweis 
dafür ift, daß auch bis jeßt in ibm das Sproffen der 


Blüthen ftattfindet. Und da ift die Tag- und Rachtaleiche, 


denn fie macht zwölf Stunden lang Sowohl den Tag als 
die Nacht. Sie wird durch den mittleren Aufgang der 
Sonne bewirkt, ift nemäßigt, Blut mehrend, warm und 


feucht und macht die Mitte zwifhen Winter und Sommer, 


wärmer und trodener als der Winter, fälter aber und 


feuchter als der Sommer, Es erſtreckt fich aber diefe Sabre 


reszeit vom 21. März bis 24. Juni. Dann, wen nder Auf- 
gang der Sonne gegen die nörolichen Theile fich erhebt, 


- folgt die Sommerzeit, die zwifchen dem Frühjahr und dem 


Herbite in ver Mitte fteht und vom Frühling die Wärme, 
vom Herbfte aber die Trodene bat; denn fie ift wurm und 


trocken und vermehrt die gelbe Galle. Sie hat ben längiten - 
Tag von fünfzehn Stunden und- die fürzefle Naht mit 


einer Dauer von neun Stunden. Sie erftredt fih aber 


- vom 24. Juni bi8 zum 25. September. Dann, wenn bie 
- Sonne wieder zum mittleren Aufgange zurüdkehrt, 1888 der 


# 


Herbſt den Sommer ab, der gewiffermaßen tie Mitte hält 
zwifhen Kälte und Wärme, Trockene und Feuchte, und 
den Sommer mit dem Winter vermittelt, da er vom 
Sommer die Trodenheit und vom Winter die Kälte bat. 
Denn er ift kalt und trocken und vermehrt die ſchwarze 
Galle. Das ift wieder die Zeit ber Tag: und Nachtgleiche, 


die fomohl einen Tag als eine Nacht von zwölf Stunden 


bat ; fie dauert aber vom 25. September bis 25. Dezember. 
Wenn aber die Sonne zum Hleinften und niedrigfien ober 
ſüdlichen Aufgang binabgeht, tann folgt die Winterzeit, 
bie kalt und naß ift und zwiſchen Herbft und Frühling bie 


1) Basil, hom. 6 in Hex. 





Denn er beftimmte fie zu Zeiten und zu eihen, 
au on und zu Fahren. Durch die Sonne nämlich bes 
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Mitte NER, da fe vom Seröfte die gulte Kat, — 
Frühling aber die Feuchtigkeit beſitzt. Sie hat aber den 
kürzeſten Tag von neun Stunden und die längſte Nacht 
von fünfzehn Stunden, und vermehrt das Phlegma; ſie 
dauert aber vom 25. Dezember bis 21. März. Denn weiſe 
bat ver Schöpfer vorgeforgt, daß wir nicht durch ven Uebergang 
von ber höchften Kälte oder Wärme oder Näffe oder Dürre 
zum höchſten Gegentheil in ſchwere Krankheiten verfallen. 
Denn als gefährlich erfennt vie Vernunft die plöglichen 
Uebernänge. 

So vollendet alfo die Sonne die Jahreszeiten und durch 
fie das Jahr, aber auch die Tage und Nächte, jene, indem 
fie aufgeht und über der Erde fteht, diefe, indem fie unter 
die Erde binabfinft; und dann überläßt fie den anveren 
Lichtern, dem Monde und den Sternen, das Scheinen. 


(Die zwölf Zeichen des Thierfreifes.) 

Sie fagen aber auch, es feien unter den Sternen zwölf 
Sternbilder am Himmel, die eine der Sonne und dem 
Monde und den fünf andern Planeten entgegengefette Bes 
wegung baben, und durch die zwölf Sternbilver gingen bie 
fieben [Planeten]. Die Sonne nun bleibt in jedem Stern» 
bild einen Monat und durcchfchreitet in den zwölf Monaten 
die zwölf Sternbilder. Die Namen aber ter zwölf Sterne 
bilder und die Monate verfelben find dieſe: 


Der Widder Y nimmt die Sonne auf am 21. März, 
der Stier x a sera 23. April, 
die Zwillinge II r 3 „ am 24. Mat, 

der Krebs 5 LE $ „ am 24. Juni, 
der Löwe Q 5 R — „am 285. Juli, 

die Jungfrau mp „ > A „ am 2. Auguft, 
die Wage S Ben a a 20, Sehr, 
ber Skorpion m „ 54 „ am 25. Oftober, 
der Schüße A in 2, SNonUr, 
ber Steinbod 3 u nn m am 25. Dezember. 






. 


— em es = nimmt die Sonne auf. am 3. — 
die Fiſche — — Febr. 


(Der Lauf des Mondes ift kürzer.) 


- Der Mond & aber durchwandert in jedem Monate 
bie zwölf Ste:nenbilter, weil er weiter herunten ift und fie 
fchneller durchläuft. Denn wie, wenn du einen Kreis machft 
in einem anderen reife, der innere Kreis fich als Heiner 
finden wird, fo ift auch der Fauf des Mondes, der weiter 
berunten ift, Xleiner und wird fchneller vollenvet. 


(Was die Geftirne anzeigen. Site fteben der Freiheit nicht 
im Wege — gegen das Fatum.) 


Die Hellenen [Heiden] num fagen, durch diefer Geftirne, 
der Sonne und des Mondes Auf: und Untergang und Zus 


fammentreffen würden alle unfere Angelegenheiten gelenft 


(hiemit nämlich beſchäftigt fih die Aftrologie); wir aber 
fangen, daß fie zwar Regen und Regenloſigkeit, Kälte und 


Wärme, Feuchtigkeit und Trodene, Winde und vergleichen 


anzeigen,*) unfere Dandlungen aber keineswegs. Denn 
wir, die wir durch den Schöpfer freien Willens geworden 


ſind, find Herren unſerer Handlungen. Denn wenn wir in 


Folge des Umſchwunges der Sterne Alles tbun, dann thun 
wir, was wir thun, mit Nothwendigfeit;*) was aber mit 
Nothmwendigfeit gefchteht, ift weder Tugend noch Schlechtig— 
keit. Wenn wir aber weder Tugend noch Schlechtigkeit be= 
figen, dann verdienen wir weder Lob noch Strafe; es wird 


aber auch Gott al8 ungerecht erfunden werden, wenn er 


ten Einen Gutes, den Andern Bedrängniſſe zumißt. Aber 
auch feine Regierung und feine Vorſehung wird Gott über 
feine Geſchöpfe haben, wenn Alles mit Nothwendigkeit ge= 
ſchieht und Jich begibt. Auch die Erwägung aber ift über- 


1) Basil. hom. 6 in Hex. 
2) Nemes, de nat. hom, c. 34. 
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mag i in und: denn wenn wir von Rs Handlung ie, 2 
Herren find, ift unfer Ueberlegen überflüffig ; vie Bernunft 
iſt ung aber gewiß ber Ueberlegung wegen gegeben, weßhalb ® 
alles VBernünftige auch freien Willen hat. 

RER Wir aber fagen: fie find nicht Urfachen von irgend 
Etwas, was gefchieht, weder von der Entftehung deſſen, 
was entitebt, no von dem Untergang deſſen, was vergeht, 
fondern vielmehr Zeichen von Negen und Luftveränderung. 
Vielleicht aber ſagt Einer, daß fie auch von Friegen nicht 
Urſachen, aber Zeichen feten, aber auch die Befchaffenheit 
der Luft, die von Eonne, Mond und Sternen herrühre, bee 
wirke bald fo bald fo verfchiedene Temperamente, Neigungen 
PR und Beſtimmungen. Die Neigungen aber gehören zu dem, 
0. was von uns abhängt; denn fie fliehen, wie fich gebührt, 
unter der Herrſchaft und Reitung der Vernunft. 


(Rometen. Der neue Stern bei der Geburt Chrifti.) 


Es ericheinen aber oft auch Kometen, als Zeichen, bie 
den Tod eines Königs bedeuten. Diele gehören nicht zu 





durch den göttlichen Befehl zur felben Zeit und löſen fi 
wieder auf.) Es war ja auch ver bei der um unfertwillen 
ſtattgehabten und menſchenfreundlichen und heilbringenden 
fleiſchlichen Geburt des Herrn von den Magiern geſehene 
Stern keiner von den am Anfang gewordenen Sternen; 
und das erhellt daraus, daß er feinen Lauf bald von Auf- 
gang nad Untergang nahm, bald aber von Norden nad 
Süden, und daß er bald verfhwand, bald erfchien. Denn 
- Das liegt nicht in der Ordnung oder Natur der Sterne. 


Warum Gott wollte, daß der Mond fein Licht von der 
E Sonne barge — gegen Muhammen.) 


Man muß aber willen, dad der Mond von der Sonne er: 





1) Basil. hom. 6 in Hex. 
2) Basil. in Christi nativit. 


den von Anfang gewordenen Sternen, fondern entftehen 
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nflang und Ordnung der Herrfchenden und Beberrfhten 


gegeben würde und auch wir lernen möchten, einander zu 
borgen und mitzutheilen und untertban zu fein, zuerft dem 
Schöpfer und Urheber, Gott tem Herrn, dann aber auch 

- den von ihm aufgeflellten Herrfchern, und nicht zu grübeln : 

Warum herrſcht Diefer, ich aber nicht ?" ſondern Alles, was 

.. von Gott if, dankbar und gutherzig anzunehmen. 

x (Urſache von Sonnen- und Monde: Berfinfterung.) 

r Es verfinftern fih aber die Sonne und der Mond, 

indem fie den Unverftand derer, welche Die Schöpfung vor dem 
Schöpfer anbeten, zurechtweiſen und belehren, daß fie 

wandelbar und veränderlich feien. Alles Wanvelbare aber 

iſt nicht Gott, denn ſeiner Natur nach iſt alles 2>anbelboge 

vergäãnglich. 

(Größe der Sonne.) 


&8 verfinftert fich aber die Sonne, wenn der Mond- a 


- förber wie eine Wand dazwiſchen fommt und Schatten 
macht und fie ihr Licht uns nicht mittheilen läßt. Wie 
groß alfo der Mondförper, der die Sonne verbirgt, ſich 
zeigt, fo groß wird auch die Barfinflerung. Wenn aber ver 


Mondkörper kleiner ift, fo wundere dich nicht; denn u 
die Sonne wird von Einigen für viel größer erfl ärt als die 


Erde, von den heiligen Vätern aber für gleich der Erbe, 
und oft verbirgt fie eine Heine Wolfe oder ein Kleiner Hügel 
oder eine Wand. 

Die Berfinfterung des Mondes aber gefchteht durch ven 
Schattenwurf der Erde, wenn der Mond fünfzehn Tage alt 
ift und fich gerade gegenüber befindet, die Sonne unter der 
Erde, ver Mond aber über der Erbe. Denn die Erde 
macht einen Schatten, und es kann das Sonnenliht den 
Mond nicht erleuchten, und darum wird er finfter. 


1) Röm. 1, 25. 
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| Wom⸗ und Sonnen. Monate, Der Mond von Gott als u 
vol geſchaffen.) 








Man muß aber — daß der Mond von dem 
Schöpfer voll geſchaffen wurde, oder mie er iſt am fünfzehnten 
Tage; tenn es geziemt fich, daß er vollfommen geſchaffen 
wurde.) An vierten Tage aber, wie gefagt, wurde bie 
Sonne geſchaffen. Er ift alfo der Sonne um elf Tage vor» 
and; denn vom vierten Tage bis zum fünfzehnten find 
elf. Darum baben au die zwölf Mondmonate elf Tage 
weniger als die zwölf Sonnenmonate. Denn die Sonnen» 
monate haben 365", Tag; wenn man baber den viertel 
Tag Zufammennimmt, fo macht er in jevier Jahren einen 
Tag aus, welcher Schalttag beißt; und dieſes Sabre hat 
dann 366 Tage. Die Mondjahre aber haben 354 Tage; 
denn der Mond wächſt von feinem Anfung, d.h. vom Neu 
mond an, bis er 14%, Tage alt ift, und füngt an abzuneh- 
men, bis er 29°/, Tag bat, und wird bann ganz lichtlos. 
Wenn er dann die Sonne wieder aufnimmt , fängt er 
wieder an und erneuert fih, zum Andenfen an unfere eigene 
Auferftehbung. Jedes Jahr alfo gibt er die elf Tage an 
die Sonne ab ; in je drei Jahren ift daher bei ven Hebrä— 
ern ein Schalt - Monat, und dieſes Jahr hat megen der 
BZufammenfaffung der [dreimal] elf Tage dreizehn Monate.2) . 


Dffenbar aber find die Sonne, der Mond und die 
Sterne zulammengefeßt und umterliegen ihrer Natur nad 
der Vergänglichkeit. Ihre Natur aber kennen wir nicht. 
Einige nun fagen, das Feuer fei aufierbalb eines Stoffes 
unfichtbar, weßhalb es auch beim Erlöfchen verſchwinde. 


EN aber fagen, wenn e8 erlöfche, verwandle es ſich in 
uft.?) 





1) Sever. Gabal. orat. 5. de opif. mundi. 
2) Sever. Gabal. lib III. de opif. mundi, 
3) Nemeſ. c. 5. 









Bea des hierkreifes) 


“e De Thierkreig bewegt fich ſchief und wird in will 
3 Abfchnitte getheilt, welche ee ge Das Sterns 
ild aber bat drei Zehntheile dreiffig Grade, der Grad aber - 












: bat ſechzig Minuten. Es bat alfo der Himmel 360 Grade, 
- die Halbfugel ober der Erde 180, und die unter der Erde 180. Sag 


MWohnfätten der Planeten find: 


Widder und Skorpion des Mars, Stier und Wage der 2 
-  Benus,‘) Zwillinge und Jungfrau des Merkur, Krebs 8 
Mondes, Löwe der Sonne, Schütze und Fiſche des Jupiter, 
Steinbock und Waflermann des Saturn. 


(Höhen.) 
Der Widder hat tie Höhe der Sonne, der Stier dd 
- Mondes, der Krebs des. Jupiter, die Jungfrau des Mars, 


die Wage tes Suturn, der Steinbod des Merkur, die Fiſche 
der Venus. 





(Die Geftalten des Mondes.) 


Ein Zufammentreffen ift, wenn er tm felben Grade — 
ſieht, in welchem die Sonne iſt; er fängt an, wenn er 
fünfzehn Grade von der Sonne entfernt ift; er erhebt ſich, 
wenn er fihelförmig erfcheint, zweimal, wo er 60 Grade abe 
ftebt; iſt halbvoll zweimal, wenn er 90 Grade abitebt; 
überhalbvoll zweimal, wenn er 120 Grade abfteht; faſt voll 
zweimal, wenn er 150 Grade, und Vollmond, wenn er 180 
Grave abfteht. „Zweimal“ aber fagen wir, nämlich einmal 
beim Zunehmen und einmal beim Abnehmen. In 2’; Tagen 
durchſchreitet der Mond jedes Sternbild. 





De De rn 66 


8. Bon der Luft und den Winden. 
- (Beichreibung der Luft.) | 
; Die Luft ift ein fehr feines Element, feucht und warm ; 


1) Porphyr. de antro Nymph. 
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r — als das Feuer, aber leichter als bie Erde und bie 
Gewäſſer; Urfahe des Athemholens und der Stimme; 


farblos, d. h. von Natur aus ohne Farbe; burchfichtig, - 


— durchſcheinig, denn ſie nimmt das Licht auf; fie dient dreien 


unſerer Sinne, denn durch ſie ſehen, bören und riechen 


wir; fie nimmt Wärne und Kälte, Trodenheit und Feuch- 


tigfeit an, und al’ ihre örtlichen Bewegungen find: aufwärts, 
abwärts, hinein, heraus, nad) rechts und links und bie 
Kreis: Bewegung. 
(Die Luft hat aus fih fein Licht.) 2 
Bon Haus aus hat ſie Fein Ticht, fondern wird von 
Sonne, Mond und Sternen und vom Teuer erleuchtet. 
Und das ift es, wovon die Schrift ſagt: ) „E8 war Finſter⸗ 
niß über dem Abgrunde,“ indem ſie zeigen will, daß die 
Luft das Licht nicht von Haus aus beſitze, ſondern ‚bie, 
Weſenheit des Lichtes eine andere fei. 
(Was der Wind ift.) 


Wind aber ift Luftbewegung, oder: Wind ift ein Luft— 


X 


ſtrom, der je nach der Verſchiedenheit der Orte, woher er 


ſtrömt, feine Namen medhlelt. d 
(Drt ver Luft, Zahl der Winde.) 


Die Luft hat auch einen Drt; denn eines jeden Körpers 
Drt ift feine Umgebung. Was aber umgibt die Körper 
auffer Luft? Es gibt aber verfchtevene Drte, woher die Bes 
megung der Luft fommt, von welchen aud) die Winde ihre 
Namen haben. Das find aber im Ganzen zwölf. Dean fagt 
aber, die Luft ſei ein erlofchenes Feuer oder ein Dunft erhißten 
Waflers. Es ift daher die Luft ihrer Natur nach warm, 
fie wird aber abgekühlt duch ihre Annäherung an das 
Waller und die Erde, fo daß ihre unteren Theile kalt find, 
die oberen aber warm. ®) 


1) ©en. 1, 3. 
2) Sever. Gabal. hom. 1 in Hexaem, 
8) Nemes. De nat. hom. 1, c. 5. 








gegen Süpfüpoft das rothe Dieer und Aethiopien, gegen 
Südſüdweſten die Gargamanter über der Shriid, gegen 

Süudweſten vie Aethiopen und Hypermauren, gegen Welten 
die Säulen [des Herkules] und die Anfänge von Libyen und 


She Mamen hen ine 
Binde weben : vom ſommerlichen — der Nord⸗ 


oftwind, vom äquinoftialifhen Aufgang der Oftwind, vom ER 
winterlichen Aufgang der Südoſtwind, vom winterlihen — 
_ Untergang der Sübmeftwind, vom äqutnoftimalifchen Untere - 


E 
7 


gang ter Weftwind, vom fommerlichen Untergang der 
Nort weſtwind; dann der Süd» und Nordwind, bie einander 


4 entgegenwehen; es ift aber zwifchen vem Nord- und Nord 
oftwind ter Norbnorboftwind, und. zwiſchen Südoſt⸗ 
und Südwind der Sürfiivoftwind, und zwifhen Süd: und 


Südweſtwind der Südſüdweſtwind, zwifchen dem Norbiwind 
aber und Nordweſtwind der Nordnordweſtwind. & 

(2) Bölfer aber wohnen an den Grenzen lder Erbe] x 
gegen Dfien die Baftrianer, gegen Süboften die Indier, 


Europa, gegen Nordweſten Iberien, jet Spanien, gegen 


aufgeht ı. 


Nordnordweſten die Kelten und ibre Nachbarn, gegen Nors - 
den die hyperthraziſchen Skythen, gegen Nordnordoſt der 


Pontus, Mäotis und die Sarmaten, gegen Norboften das 
kaspiſche Meer und die Saden.) 


9, Bon den Gewäſſern. 
(Beihreibung des Waſſers. Die Gemwäffer ober dem Fire 
mamente.) 


Auch das Waffer aber ift eines der vier Elemente, ein 
höchſt Tchönes Werk Gottes. Das Waſſer ift ein nafles . - 


und faltes, ſchweres und niederſinkendes, Teichtzerfließendes 


Element. Seiner erwähnt aber die heilige Schrift mit den 








1) D. h. von der Gegend, wo. die Sonne im Sommer 
j. w. 
2) Das Folgende fehlt in den meiften Handfchriften, 
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Worten: „Und Finfterniß war über dem. Abgrunde, und 


der Geift Gottes ſchwebte über dem Waſſer.“ Abgrund 


nämlich ift nichts Anderes als viel Wafler, deſſen Ende 
für Menſchen unerreichbar ift. Am Anfange alfo war dad 
Waller über die ganze Erde ergoflen. Und zuerft machte - 
Gott das Firmament, welches das Waſſer ober dem Firmas 
mente und das Wafler unter dem Pirmamente in ber 
Mitte abtbeilte. Denn e8 wurde durh den Befehl des 
Heren in der Mitte des Abgrundes der Gewäſſer befeftigt, 
weßhalb Gott auch ſprach, e8 folle eine Feſte (Firmament) 
werden, und e8 geſchah fo. Warum aber fette Gott ein 
Waſſer ober dem Firmamente? Wegen der böchſt beiffen 
Gluth der Sonne und des Aethers. Denn gleich nah dem 
Firmamente ift der Aether audgebreitet, auch die Sonne 
aber mit dem Monde und den Sternen find am Firmas 
mente ; und wenn nicht Wafler darüber läge, fo würde vor 
Hige das Firmament verbrennen. ®) 

Sodann befahl Gott, daß das Waſſer fih fammle 
in eine Berlammlung;®) der Ausprud „eine Berfamnes 
Yung“ aber bedeutet nicht, daß ed an einem Orte ver- 
fammelt worden fet; denn fieb, hernach heißt ed: „Und 
die Anlammlungen der Gewäſſer nannte er Meere;“ fone 
dern die Rede zeigt an, daß die Gewäſſer auf einmal für 
fih wurden, getrennt von der Erde. Es verfammelten fich. 
alfo die Waſſer in ihre Verfanmlungen, und es erſchien 
das Feftland ; daher die zwei Meere, welche Aegypten um— 
geben, denn dieſes Liegt zwischen zwei Meeren. E8 ver» 
faınmelten fih verſchiedene Meere, welche Berge, Inſeln, 
Borgebirge und Häfen haben und verfchiedene Bufen, 
Strande und Geftade umgeben; denn Strand heift ber 
fandige, Geſtade aber das felfige nächft der Tiefe, welches 
gleich am Anfange eine Tiefe hat; ebenfo audy das gegen 


x 


1) Gen. 1, % 

2) Basil. hom. 2 in Hexaem.; Sever. Gabal. orat. de 
opif. mundi. 

3) Gen. 1,9. — 4) Geu. 1, 10, 
















B 
* 
* 
3. 
1 
—— 


u aa 


Seen verfanmelten a von ba. 


5 (Der Ocean rings um bie Erde. Grund feiner Eat 


Der Dzean nun umfreist wie ein Fluß die ganze Erbe, 28 


von welden mir die heilige Schrift gefagt zu haben 
ſcheint: ) „Ein Fluß gebt aus vom Paradieſe,“ under 
> bat ein trinfbares und ſüßes Waſſer. Diefer liefert ven 

Maeeren das Wafler, welches, wenn 88 eine Zeit lang in 
den Meeren ift und unbewegt ſteht, bitter wird, da die 


Sonne und die Wafferhofen immer das feinere in vie Höhe 


ziehen, woher auch die Wolfen fich bilden und die Kegen- 


güffe entftehen, indem durch die Durchſeihung das Wafler 


üb wirh. 
(Die vier Baradiefesflüffe. Das Waller der Quellen aus er 


dem Meere. Warme Duellen.) 


k Diefer [Desan] theilt ſich auch ein in vier Anfängeover 
in vier Flüffe: einer heißt Phifon, das ift ver indifhe 

Ganges; der zweite beißt Geon, das ift der Wil, der von 
E Yetbiopien nad) Aegyten hinabfließt; der dritte heißt Tigrie, 


ter vierte Euphrat. Es gibt aber au) fehr viele andere 


und fehr große Flüſſe, von denen die einen ſich in's Meer 
entleeren, die andern in der Erde verſchwinden. Daher iſt 
die Erde durchlöchert und unterminirt, indem ſie gleichſam 
Adern hat, durch welche fie vom Meere die Gewäſſer auf— 


ninmt und die Quellen ergieht. Je nah der Beſchaffen— 
beit der Erde alfo wird auch das Wafler der Duellen. 
Denn durchgeſeiht und geläutert wird durch die Erde das. 


Meerwaſſer und. wird fo füß. Wenn aber der Dit, wo bie 


Quelle entipringt, vielleicht bitter und falzig ift, fo wird je 


nach der Erde aud das Wafler hervorquellen, ’) oft aber 





) Gen. 2, 10. 
2) Basil. hom. 4. in Hex. 


-Hohanned v. Damaskus, Glaubenslehre. 7 

















wird das Bafler, ı went es : eingesiatnl iR und it Se ei 
walt hervorbricht, warm ; und baber fommen die von Natur 
warmen Gewäller. 


(Fiſche und Vögel.) 


Durch den göttlihen Befehl alfo entitanden Höhlungen 
in der Erde, und fo wurden die Wäſſer in ihre Verſamm— 
lungen verfanmelt; dadurch entitanden auch die Berge, 
- Dem erften lurfprünglihen] Wafler nun befahl Gott le— 
bendige Wefen hervorzubringen, da dur Waller und den 


am Anfange über ven Waflern fchwebenven heiligen Gift) 


der Menſch follte erneuert werden. Denn das fagt der 
heilige Baſilius.) Es brachte aber Thiere hervor, Heine 

und große Walfifhe, Draden, Fiſche, die im Waffer 
ſchwimmen, und geflügelte Vögel. Durch die Vögel alfo 
it das Waſſer, die Erde und die Luft mit einander ver» 
bunden; denn aus den Walfern find fie entftanden, auf 
der Erde aber und in der Luft fliegen fie. Ein höchft vor— 
zügliches Element aber ift das Waller und fehr nüßlich, 
und e8 wälcht ben Schmuß ab, nicht bloß ven kürrerlichen, 
fondern auch den der Seele, wenn die Gnade des Geiftes 
dazukommt. 


(Von den Meeren.) 


Das ägäiſche Meer nimmt der Hellespont auf, der bei 
Abydus und Seſtus aufhört; dann die Propontis, die bei 
Chalcedon und Byzanz aufhört, wo die Enge iſt, von mel. 
ber der Pontus anfängt. Dann der Müotifche See. 
Terner aber am Anfange von Europa. und Libyen das 
Iberiſche Meer, von den Säulen [des Herkules] bis zu den 
Pyrenäen. Das Ligurifhe Meer bis zu den ©renzen 
Tyrrheniens; das farbinifche, jenfeits von Sardinien bis 


1) Ger. 1, 2. 
2) Basil. hom. 2. in Hex. 
3) Sever. Gabal. orat. de opif. mundi; Basil. hom. 8. 
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binab gegen Libhen ; das ——— —— bis —— — 
reicht und bei den Srenzen Tiguriens anfängt; dann dad 
- Tibyfche, das kretiſche, ficilifche, jonifche, adriatifche, vom 
ſiciliſchen Meere ſich ergießend, das man auch forinthifchen 

Buſen oder alfyonifches Meer nennt; das vom funifchen 





und Sfilläifchen umfangere aber ift das faronifche [Meer]; 


dann das myrtoiſche und ifarifche, in welchem auch die Cy⸗— — 
kladen find; dann das karpathiſche, pamphyliſche und 


ägyptiſche, über dem ifarifchen aber ergießt ſich fogleich das 


aggaiſche. Es beträgt aber auch die Fahrt an Europa vor— 
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bei vom Ausfluſſe des Fluſſes Tanais [Don] bis zu den 
Saäulen des Herkules 609,709 Stadien, vie von Libyen 
Mfrifa] von Zinge bis zur kanobiſchen Mündung 209,252 
- Stadien; die Umfahrt von Aſien aber vom Canobus bis 
zum Tanais mit den Bufen 4411 Stadien. Zufammen bee 
trägt die Küftenausdehnung unferer bewohnten Erde mit 


den Buſen 1,309,072. %) 


10. Bon der Erde und dem, was aus ihr hervor— 


fommt. 


(Das Fundament der Erbe ift unbefannt.) 


Die Erde ift eines der vier Elemente, troden, kalt, 
ſchwer und ohne Bewegung, von Gott am erften Tage aus 
dem Nichtfein in das Sein hervorgebradt. Denn „im 


Anfange”, beißt e8,% „Schuf Gott den Himmel und die 


Erde.“ Hhren Sit aber und ihre Grundlage hat feiner der 
Menſchen fugen können. Denn die Einen fagen, fie ſei 
auf Waflern gegründet und befeftigt, wie der göttliche David 
fagt:) „Der die Erde auf Waſſern gegründet bat,” bie 
Andern: auf der Luft, ein Anderer aber ſagt:“ „Der die 
Erde auf Nichts Fertgeftelt bat." Und wieder fagt der 
gotterleuchtete David, gleichſam in der Perſon des 


1) Bgl. A lib. H. 
2) Gen. 1,1. — 3) Bf. 185, 6. — 4) Job 26, 7 
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 Schöpfers:') „Ich babe ibre Säufen — ſie a 
Jammenhaltende Kraft Säulen nennend.. Das aber:?) „Er 


a bat fie auf dem Meere gegründet” zeigt. an, daß. die Natur 


des Waſſers von allen Seiten die Erde umfließe. Ob wir 
nun zugeben, fie ruhe auf fich Telbft oder auf Luft oder 
auf Waſſern oder auf Nichts, die fromme Gefinnung muß 


man nicht verlaffen, fondern befennen, Alles zumal werde 


durch die Macht des Schöpfers beberrfht und zuſammen— 
‚gehalten. 


(Urzuftand der Erde; Thiere und Pflanzen des Menſchen 
wegen.) 


Im Anfange alſo, wie die heil. Schrift ſagt, war ſie 
von Waſſern bedeckt und war unhergerichtet oder ſchmuck— 
108. Als aber Gott es befahl, entſtanden die Waſſerbe— 
bälter, und da wurden bie Berge, und auf den göttlichen 
Befehl erhielt fie ihren Shmud, mit mannigfaltigen Kräu— 


tern und Pflanzen geztert, welchen ver göttliche Befehl die = 


Kraft, zu wachen, fich zu nähren und Samen zu bereiten 
oter ihres Gleichen zu erzeugen, einpflanzte. Sie brachte 
aber auf Befehl des Schöpfer8 allerlei Osttungen von 
Thieren, von friechenden, wilden und Haus - Thieren ber» 
vor; alle zwar zum gelegentlichen Gebrauche des Menschen, 
aber bievon tie einen zur Nahrung, wie Hirſche, Schafe, 
- Biegen und dergleichen; die andern zum Dienfte, wie 
Kameele, Rinder, Pferbe, Efel und vergleichen , bie andern 
zur Ergößung, wie Affen und unter ven Vögeln Bapageien 
und Sittihe und dergleichen; und von den Gewächſen und 
Pflanzen theil8 fruchttragenne und eßbare, theils wohl— 
riehende und blumige, zur Ergötzung ung gefchenfte, wie 
die Roſe und dergleichen, theils zur Heilung von Krank— 
heiten. Denn e8 gibt kein Thier und feine Pflanze, in 
welchent ver Schöpfer nicht eine dem Nuten der Dienfchen 
"dienende Kraft niederlegte. Denn da der Alles, bevor e8 


1) pſ. 1 23,2. — 3) Om 12 
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EN lerne — daß der — in — 
willigen Abfall gerathen und der Vergänglichfeit anheime 
fallen werde, fo ichuf er Alles zu feinem gelegentlichen Ges 


brauche, fomohl wag am Firmamente als was auf der Erde 


und in den Gewällern ilt. 


(Einft gehorchte dem Menfchen Alles.) 


Bor der Übdertretung nım war Alles dem Menſchen 
unterihban. Denn al8 Herricher bat ihn Gott aufgeftelt 
über Alles, was auf der Erbe und in den Gewäſſern ift; 
aud vie Schlange aber war dem Menſchen vertraut, intem 
fie mehr als die andern an ihn heranfam und in ſchmeicheln— 
den Bewegungen mit ihm umging.) Daher gab durch fie 
der Urheber des Böſen, der Teufel, den Stammeltern den 
höchſt Ichlechten Kath ein.) Auch die Erte aber trug von 
felbft die Früchte zum Dienfte der ihm untertbänigen Thiere, 
und weder ein Negen war auf der Erde noch ein Winterz 
ſturm. Nach der Uebertretung aber, als „er gleich wurde 
den unvernünftigen Thieren und ihnen Äbnlih”,% da er 


es dahin gebracht hatte, daß in ibm die unvernünftige Ber 


gierde über den vernünftigen Geift berrfchte, meil er gegen 
den Befehl des Herrn ungehorfam war, enıpörte fih gegen 
den von dem Schöpfer zum Derricher befliminten die unter- 
gedene Schöpfung; und e8 wurde ihm befohlen, im Schweiße 
die Erde zu bearbeiten, von der er genommen war. 


(Ießiger Nuben ter Thiere und Pflanzen.) 

Aber auch jest ift ver Dienft der wilden Thiere nicht un« 
nüß, da fie ven Menschen fchreden und zur Erkenntniß 
und Anrufung Gottes, ver fie gemacht hat, führen. Auch 
der Dorn aber entfproßte nach der Uebertretung der Erde 
gemäß dem Urtheile des Herrn, nach welchen mit der Luſt 
der Roſe fih der Dorn verband, uns an die Uebertretung 


1) Basil. hom, de para 
2) Gen. 3, 1. — 3) Bi. we 14. 











— —— wegen wer die Srte verurteilt —— uns * 
Dornen und Diſteln au tragen.) 


x Durch Gottes Wort ifi jedem Dinge, eine Rraft einge» 5 
pflanzt.) 


Weil aber Dieſes ſich ſo verhält, muß man glauben, 


bie Fortdauer von Dieſem bewirke das Wort des Herrn, 


welches er ſprach: ) „Wachlet und vermehret euch und er—⸗ 
fülfet die Erde!“ 


(Seftalt und Umfang der Erde.) 


Einige aber erflären die Erde für kugelförmig, Andere 
für kegelförmig. Gexinger aber iſt fie und viel Heiner als ver 


- Himmel, gleihlam ein Bunft, der in Mitte von dieſem 
“ bängt. Auch fie aber wird vergehen und verändert werten. 


Selig aber ift, wer das Erdreich der Sanftmütbigen ®) 
ererbt. Denn die Erde, welche tie Heiligen aufnehmen 


fol, ift unvergänglih. Wer alfo kann die unenplihe und 


unbegreifliche Weisheit des Schöpfers gebührend bewundern ? 
Dver wer wird zu der geziemenden Danffagumg gegen den 
Geber fo großer Güter gelangen ?%) 

5) (&8 find aber der befunnten Provinzen oder Statt- 
balterfhaften ver Erde in Europa 34, in dem großen Felt: 
land von Afien aber 48 Provinzen, Meßruthen 12.) 


11. Bon Paradieſe. 


(Das Paradies die Königsburg des Menfchen ) 


Da aber Gott im Sinne hatte, aus fihtbarer und unfiht- 
barer Natur den Menſchen zu bilden nach feinem Bilde und 
Gleichniſſe, wie einen König und Herrfcher der ganzen Erde und 


N Basil. hom. de parad. 

2). Gen. 1, 22 u. 28. — 3) Matth. 5, & 

4) Method. cont. Orig. apud Epiph. haeres. 64. 

5) Das Folgende findet fih nur in einer Handſchrift. 








vefleninaat in ibeift,rrichteee er — zuvor ———— eine ne Könige⸗ — 
burg, in welcher weilend er ein ſeliges und überfließendes — 


Leben haben ſollte.) Und dieß iſt das göttliche Paradies, 


2 durch Gottes Hände in Even gepflanzt, ein Vorratheplag 
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— 


aller Freude und Wonne (denn ?) Even bedeutet Ueppig⸗ 

keit; gegen Aufgang höher als die ganze Erde gelegen, aber 
gemäßigt und von der feinsten und reinften Luft umftrahlt, 

mit immer blühenden Pflanzen bewachlen, erfüllt mit Duft, 


vol von Licht, den Begriff aller finnlihen Zierde und 
Schönbeit überfteigend, ein wahrhaft göttlicher Plaß und 


ein des Ebenbilves Gottes würdiger Aufenthalt, in welhem 


- Feines der vernunftlofen Wefen wohnte, fonvdern nur der 
Menſch, das Gebilde der göttlichen Hände. 


(Warum der Baum der Erfenntniß gepflanzt war.) 


In der Mitte davon aber pflanzte Gott einen Baum . ; S 


des Lebens und einen Baum der Erfenntniß,?) den Baum 


der Erfenntniß als eine Perfuhung, Erprobung und 


Uebung des Gehorfams und Ungehorſams des Menfchen. 
Darum wurde er auch Baum der Erfenntniß des Guten 
und Böſen genannt, oder weil er denen, die davon ge» 
nofjen, die Kraft gab, ihre eigene Natur zu erkennen, was 
zwar gut ift für die Vollkommenen, ſchlecht aber für die Un— 
vollfommenen und allzu Gterigen, wie feſte Speife für bie 
noch Zarten und der Milh Bedürftigen.“ Denn Gott, der 


uns gefchaffen hat, wollte nicht, daß wir uns forgen und 


um Bieles fümmern und bevadıt und beforgt feien um 
unfern Rebensunterhalt, was auch dem Adam begegnet ift. 
Denn als er gefoftet hatte, erkannte er, daB er nadt war, 
und machte fih eine Schürze; und er umgürtete fich mit 

Veigenblättern. Bor dem Genuffe nämlih „waren Beide 


1) Greg. v Nyff. de opif. hom. c. 2. 

2) Basil. hom. de parad. 

3) Gen. 2,2. 

4) Greg. v. Naz. Nede 38 und 42; Method. ar. Epiph, 


_ haeres. 64, 

















SE nadt", Adanı Kotwoht a als Ein, „und ſchämten fih nicht. 9 
Denn fo affeftlos, wollte Gott, daß wir ſeien (denn Das 
 ıltein Zeichen von höchſter Affektloſigkeit), zudem aber auch 
ſorglos, mit einen Werke beſchäftigt, dem ber Engel, 
näaämlich unaufbörlih und unabläffis den Schöpfer zu 
preifen und in feiner Betrachtung zu fchwelgen und auf 
ihn unfere Sorge zu werfen, was er auch durch den Pro— 
pheten uns hören ließ, da er ſprach:) „Dirt auf den Deren 
deine Sorge, und er wird dich ernähren;" und im Evans 
gelium fagt er, feine Jünger belehrend:) „KRümmert euch 
nicht um euer Leben, was ihr effet, noh um euren Leib, 
was ihr anziehet ;" und wieder: „Suchet zuerft das Reich 
Gottes und feine Seredhtigfeit, und Das alles wird euch 
beigegeben werden ;" und zur Martda:?) „Martha, Martha, 
du forgft und kümmerſt dich um Vieles; Eines aber. ift 
nötbig. Maria nämlich bat den guten Theil erwählt, der 
nicht wird von ihr genommen werten," nämlich, daß fie zu 
feinen Füßen faß und feine Reden hörte. 


(Barum der Battım des Lebens fo heißt. Sinnliches und 
geiftiges Parabies. Der Baum des Lebens und alle Bäume.) 


Der Baum des Lebens aber war ein Baum, der eine 
Reben verleihende Kraft hatte oder nur für die tes Lebens 
Würdigen und dem Tode nicht Unterworfenen eßbar war. 
Einige num ftellten fi) Das Paradies als finnlich vor, ®) 
Andere aber als geiftig. Mir aber fcheint, daß, wie ber 
Mensch zugleich als finnlich und geiftig erſchafſen wurde, 


fo auch) fein höchſt heilige Tempel zugleich finnlich und 





geiftig war und ein doppeltes Anfehen hatte; denn mit dem 
Leibe wohnte er, wie gefust, an dem höchſt gutilichen und 
überichönen Drte, mit der Seele aber weilte er an einem 
erhabenen und überaus fihönen Plate, da er den inwoh— 
nenden Gott als Wohnung hatte und ihr als herrliches 


1) Sen. 3, 7. — 2) Pi. 54, 23. — 3) Matth. 6, 25. — 
4) Daſ. 33. — 5) Ruf. 10, 14. 
6) Nemes, c. \ de nat. hom. 












w (3 und mit feiner Gnade belleidet war. Ann ber 
ſüßeſten Frucht feiner Anſchauung ſich erfreute, wie 
end ein anderer Engel, und von dieſer fih nährte, was _ 
ben auch mit Recht Baum des Lebens genannt ift. Denn 
‚ein vom Tode nicht abgefchnittenes Leben verleiht die 
Süßigfeit der Theilnabme an Gott Denen, die fie genießen, 
was eben Gott aud „ale Bäume” genannt bat, vaer 
fagte:?) „Bon allen Bäumen im Baradiefe dürfet ihr eſſen; ;/ 
denn er ſelbſt ift Alles, indem und durch den vas Alb 
— — 
flieht. 

Beat. = (Der Baum der Eıfenntniß,) 


2 Der Baum der Erfenntaiß des Guten und Böſen aber 

iſt die Einfiht ver mannigfachen Erfenntniß, diefe aber ift 

die Erfenntniß der eigenen Natur, welche gut iſt für bie 

- Bolllommenen und in der göttlichen Betrachtung Fortger 
ſchrittenen, va fie Durch fih die Größe des Schöpfers ihnen 

verkündigt, die feinen Fall befürchten,?) meil fie mit der 
Zeit zu einer gewiſſen Vertrautbeit mit dieſer Betrachtung 
gelangt find; nicht gut aber für die nod Jungen und 
Gierigeren, welche wegen der Unbeharrlichkeit in der Tugend 
und der noch nicht feſten Anhänglichkeit an das allein Gute 
die Sorge: um ihren Leib zu ſich binüberzuzteben und zu 
zerfireuen pflegt. 


(„Alle Bäume” find die Erfenntniß Gottes aus den Ser 
ſchöpfen.) 


Als zweifach alſo betrachte ich das göttliche Paradies 
und haben in der That die heiligen Väter es uns über— 
liefert, ob fie num fo oder fo lehrten. Man kann aber 

unter „allen Bäumen” die aus den Geſchöpfen gewonnene 
Erkenntniß der göttlichen Macht verfiehen, wie der heil... 
Apoftel fagt:®) „Denn das Unfichtbare von ihm wird feit 















1) Gen. > 16. —— 
2) Greg. v. Naz. Rede 88 u. 42. 2 
3) Röm. 1, 10. ; 
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2 a Schöpfung der Belt en die Geſchöpfe ——— ange⸗ 


ſchaut.“ Von allen dieſen Erkenntniſſen und Betrachtun— 
gen aber iſt die von ung ſelbſt, nämlich die unſerer Aus⸗ 


x ftattung, die erhabenfte, wie der göttliche David ſagt: ) 


„Wunderbar ift deine Erfenntniß bezüglich meiner” d. h. 
bezüglich meiner Ausftattung. Gefährlich aber war diefe 
für Adam, da er noch ein Neuling war, aus den ange 
führten Gründen. 9 


(Der Baum des Lebens und der Erfenntniß nochmal.) 


Dover man kann unter dem Baume des Lebens die aus 
allem Siunliden zu Stande kommende Gotteserfenntniß 
verftehen und die dadurd ftattfindende Emporleitung zur 
urheberiſchen und ſchöpferiſchen Urſache, was er auch „alle 
Bäume“ nannte, die volle und ungetheilte Erkenntniß, welche 
nur die Theilnahme am Guten mit ſich führt; unter dem 
Baume der Erfenntniß des Guten und Böſen aber die finne 
liche und ergötzliche Speiſe, die ſcheinbar füß ift, in der 
That aber den davon Koftenden in Gemeinfhaft mit ven. 
Mebeln bringt. Denn Gott fprad:®) „Bon allen Bäumen, 
die im Paradiefe find, darfft du effen,” womit er, glaube 
ih, ſagte: Durch alle Geſchöpfe erhebe dich zu mir, dem 
Schöpfer, und pflücke von allen eine Frucht, mich, das 
wahrhaftige Leben; Alles foll dir Leben als Frucht tragen, 
und die Theilnahme an mir made dir zur Grundlage deines 
Dafeing; denn fo wirft du unfterblic fein. „Bon ven 
Baume aber ver Erfenntniß des Guten und Böſen, von dem 
follt ihr nicht effen. An welchem Tage ihr aber davon 
ellet, werdet ihr des Todes fterben." %) Denn ihrer Natur 
nach ift Die finnliche Speife die Ergänzung des Abgangs 
und geht dahin in Ausleerung und Verderbniß; und es 
Tann — unvergänglich bleiben, wer ſinnliche Speiſe 
genießt 


DPI. 
2) Maximi in Script. pag. 10. 
3) Gen. 2, 16. — 4) Gen. 2, 17. 








12. Bom Menfcen. 2 


us & atfe hat Gott die geiftige MWefenheit gefchaffen, bie — 2 
2 Ensel nämlih und alle bimmlifhen Ordnungen (denn 
iefe find offenbar geiftiger und unförperlidher Natur, uns 





förperlich, fage ich, im Vergleich mit der materiellen Dihtiee 


3 feit, denn wahrhaft immateriell und unkörperlich ift nur 
— Gott); ; feiner aber auch die finnliche [Mefenbeit], Himmel 
2 und Erde und was in ihnen befindlich ift, und zwar jene 
als ihm verwandt (denn Gott verwandt ift die vernünftige, 
nur mit dem Seifte erfaßbare Natur), dieſe aber als ganz 
: weit von. ihm entfernt, nämlich als unter die Sinneswahr: 
“ nehmung fallend. „Es mußte aber auch aus beiden eine 
Verbindung entſtehen, als Beweis einer höheren Weisheit 
und bes großen Aufwandes an ven Naturen,” wie der. gott- 
erleuchtete Gregor ?) last, „eine Bereinigung der fichtbaren 
und unfihtbaren Natur.” Das „es mußte”, aber deutet auf 
den Willen des Scöpfers bin, denn diefer ift Norm und 
höchſt geziemendes Gefeß, und Niemand wird zu dem Bild» 
ner Sagen: Warum haft du mih fo gemaht? Denn ver 
- Töpfer hat das Recht, aus feinem Lehm unterſchiedliche 
Gefäße zu verfertigen?) zum Beweiſe feiner Geſchicklichkeit. 
Da aber Dieſes fo ſich verhält, bildete er aus ficht- 
barer und unſichtbarer Natur den Menſchen mit ſeinen 
— und nach ſeinem Bilde und Gleichniſſe, indem er 
aus Erde den Leib, bildete, die vernünftige und denkende 
Seele aber ihm aus dem Seinigen gab, was wir eben auch 
göttliches Bild nennen; denn das „nah den Bilde“ be— 
deutet tie Denkkraft und Willersfreibeit, das „nach dem 
Gleichniſſe“ aber die Aehnlichfeit ver Tugend, foweit fie 
möglid) ift. 
- (Surthum des Drigene$.) 
Zugleich aber wurbe der Leib und die Seele gebilvet, 


1) Greg. dv. Naz. Nede 38 u. 42. 
2) Röm. 9, 21. 
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nicht das eine früher, das andere fpäter, nach den Fabeleien 
des Origenes. 


(Gaben des neugeſchaffenen Menſchen.) 


Es machte alſo Gott den Menſchen unſchuldig, recht— 
ſchaffen, tüchtig, unbetrübt, unbeſorgt, aller Tugend ſich 
erfreuend, mit allen Gütern geſchmückt, gleichſam eine 
zweite Welt, in der großen eine kleine, einen anderen anbe— 
tenden Engel, gemiſcht, Beſchauer der ſichtbaren Schöpfung, 
Kennner der geiſtigen, Herrſcher ter irdiſchen Dinge, bes 
herrſcht von oben, irdiſch und bimmliſch, zeitlich und un— 
ſterblich, ſichtbar und geiſtig, in der Mitte ſtehend zwiſchen 
Größe und Niedrigkeit, zugleich Geiſt und Fleiſch, Geiſt 
durch Gnade, Fleiſch wegen der Erhebung, jenes, damit er 
bleibe und den Wohlthäter preife, dieſes, Damit er leide 
und leidend erinnert und gezüchtigt werde, meil er auf 
feine Größe fiolz war, ein Lebewefen, das bier maltet, d.h. 
im gegenwärtigen Leben, und anderswohin verfegt wird, d. D. 
in der fünftigen Welt, und als Endztel des Myſteriums 
durch Die Hinwendung zu Gott vergöttlicht wird, vergött— 
. licht aber durch Antheil an der göttlichen Erleuchtung und 
nicht duch Verwandlung in die göttliche Welenheit.*) 
(Der Menſch ſchuldlos gefchaffen. Freiheit des Willens.) 
Er machte ihn aber der Natur nach ſchuldlos und 
dem Willen nad frei. Schuldlos aber, fage ich, nicht als 
ob er feiner Sünde fühig wäre, denn nur die Gottbeit iſt 
feiner Sünde fähig, fordern weil es nicht in feiner Natur 
lag zu fünbigen, fondern vielmehr in feinem Willen, oder 
weil er die Macht hatte, unterftügt durch die göttliche Gnade 
im Guten zu bleiben und fortzufchreiten,, fowie auch von 
Guten fih abzuwenden und in's Böſe zu verfallen, Durch 
Zulaflung Gottes wegen der Freiheit. Denn e8 ift feine 
Tugend, was mit Zwang gefchieht. ?) 


1) ©reg. dv. Naz. Rede 80 u. 42, 
2) Athan. lib. de inob. cont. Apoll. 
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nkörperlich, für körperliche Augen ihrer eigenen Natur 
2- nah unfichtbar, unſterblich, vernünftig, denkend, geftaltlos, 
3 die eines organischen Leibes fich bevient und dieſem Leben, 


einen von ihr felbft verfchtedenen Geift bat, fondern der 
deln, wandelbar over willensveränderlich, weil auch ge— 
ber alles Diefes hat fie von Natur aus buch die 


Sein und von Natur fo zu fein empfangen hat. 
(Wie vielerlei Sinn der Ausorud „unförperlich“ hat.) 


* —— 


denken wir auf zweierlei Weiſe, theils der Weſenheit 





andere im Vergleich mit der Grobheit der Materie. Von 


nad, von den Engeln aber Dämonen und Seelen ber 


4 Die Seele alfo ift eine lebendige Weſenheit, —— en 


NEN 
Na 


; Wachsthum, Empfindung und Zeugung verleiht, ) die nicht 


ber reinjte Theil von ihr felbft ift; denn wie das Auge m 
Leibe, fo ift in ver Seele der Geiſt; frei i im Wollen und Haus 


Gnade des Schöpfers empfangen, durch welche fie auch dus 


Unförgerfiches aber, Unfihtbares und Geftaltlofes 


nad, theils dur) Gnade, das eine von Natur fo, das 


4 Gott nun wird die Unkörperlichfeit ansgefagt der Natur 





Een nad und als im Vergleich mit der Grobheit der 
Materie, 


E: (Vom Körper.) 


‚Ein Körper Aber ift, wa8 drei Dimenfionen, oder wad 


. ginge, Breite und Tiefe oder Dicke hat. Jeder Körper aber 
beſteht aus den vier Elementen, die Körper der Thiere aber 
aus den vier Säften. 


(Die vier Säfte entfprechen den Eigenfchaften der vier 


Elemente.) 


Man muß aber willen, daß vier Elemente find: bie 
trockene und Falte Erde, das Falte und feuchte Waſſer, 


1) Maxim. opus de anima, 





— I von Damaskus 








bie feuchte er warme ft, das warme an trodene gener, 
Deßgleichen find auch, den vier Elementen entiprechend 
vier Säfte: die fhwarze Galle, entiprechend der 
Erde, denn fie iſt troden und falt; das Phlegma, ent» 
ſprechend dem Wafler, denn e8 ift faltund feucht; vas Blut, 
entfprechend der Luft, denn es tit feucht und warnı; die 


3% gelbe Galle, entiprechend dem Feuer, denn fie ift warm 


und froden. Die Früchte nun beftehen aus den Elementen, 
die Säfte aus den Früchten, vie Xeiber der Thiere aber aus 
ven Säften, und Iöfen fih in fie [die Elemente] auf. Denn 
alles Zuſammengeſetzte löst fih in fie auf. 


(Der Menſch bat Etwas gemein mit den unbefeelten, mit 
den unvernünftigen ımd mit den vernünftigem Wefen.) 


Man muß mwiffen, daß der Menfch Sowohl mit den un— 
bejeelten Weſen Etmas gemein hat, als an dem Leben ber 
vernunftlofen Theil hat, als auch der Denffraft der ver— 
nünftigen theilhaftig ift. Mit den unbefeelten nämlich hat 
er Gemeinſchaft nad) dem Leibe und ter Mifhung aus den 
vier Eleinenten, mit den Pflanzen nad) dieſem und nad) 
der ernährenden, wachsthümlichen und famenbereitenden 
oder Zeugungs-Fraft, mit den unvernünftigen aber ſowohl 
in diefem als itbervieß nach dem Verlangen oder Zorn und 
Begierde und nach der Empfindung und der willfürlichen 
Bewegung. 

Sinnes-Empfindungen nun gibt es fünf: Geſicht, Ge- 
hör, Geruch, Geſchmack und Taltfinn; zur willfürlichen 
Bewegung aber gehört der Uebergang von Ort zu Ort, die 
Bewegung des ganzen Leibes, die Stimme und das Athmen. 
Denn e8 ftebt bei uns, Dieß zu thun oder nicht zu thun. 

Er hängt aber duch die Vernunft mit den unförper- 
lichen und geiftigen Naturen zufammen, da er fehließt und 
denft und Alles beurtheilt und nach Tugenden ftrebt und 
den Gipfel der Tugenden, die Gottieligkeit erfaßt; darum 
iſt auch der Menfch eine Kleine Welt. 





” "Man er aber wiffen, daß — —9 und —— 
wandlung Eigenſchaften nur des Leibes ſind; Verwandlung 
in der Beſchaffenheit, wie 3.2. Erwärmung und Erfältung 
und vergleichen; Fluß und Abgang, *) denn e8 geht Trode- 


nes und Raffes und Odem ab, was des Wievererfages ber - 


darf, weßhalb Hunger und Durft natürliche Beftimmungen 
find; Theilung aber iſt die Trennung der Säfte von einander 


und "Die Scheidung nah Form und Materie. ®) 


2 (Die Bernunft herrſcht naturgemäß über den unvernünftigen 


Br 


- Theil. Die ver Bernunft gehorchenven und nicht gehorchen- 


den Seelenfräfte.) 
Man muß wiffen, daß das PVernünftige feiner Natur 


; nach herrfcht über das Umvernünftige. Es theilen fich nämlich 







die Krafte der Seele in einen vernünftigen und einen unvernünf⸗ 
tigen Theil. Theile des unvernünftigen aber ſind zwei, der eine 


hört nicht auf die Vernunft oder gehorcht ihr nicht, der andere 


hört auf fie und gehorcht ihr. Der Vernunft nicht will» 

fährig und nicht gehorfam ift die Lebens- oder Puls-Thätigfeit, 
die famenbereitende oder zeugende und die Wachs- oder 
Nährkraft; zu vdiefer aber gehört auch die mehrende, bie 
auch die Leiber geftaltet. Diefe nämlich werden nicht Durch 


die Bernunft geleitet, fondern durch die Natur; der der 
Bernunft willfährige und gehorchende Theil aber theilt fih 
in Zorn-Muth und Begier. Es heißt aber mit einem ge— 


meinfamen Namen ver unvernünftige Theil ver Seele leid— 


fam und regſam (masntıxov za) ogertıx0v),. Man muß 
aber wiflen, daß zu dem der Vernunft gehorchenden Theile 


auch die willfürliche Bewegung gehört. 


Zu dem der Vernunft nicht gehorchenden Theile aber . 
gehört die Ernährungs-, Zeugungs- und Pulſirkraft; man 





/ 


1) Nemesius, de natura homin. c. 1, 
2) Nemef. ebend. 
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nennt aber die mehrende, nährende und zeugende Kraft 





 wachsthümlic (vegetatio), die Pulftr- aber Lebens: Kraft.) 


Die Ernährungsthätigfeit num hat vier. Kräfte: die auf- 
nehmente, weldhe die Nahrung aufnimmt, die bebaltende, 
welche die Nahrung feithält und fie nicht ſogleich ſich aus— 
ſcheiden läßt, die verwandelnde, welche die Nahrung in vie 
Säfte verwandelt, die ausſcheidende, melde den Ueberfluß 
durd) den Hintern ausfcheidet und ausjtößt. 


(Verſchiedene Arten thieriſcher Thätigfeit.) 


Man muß willen, daß von den thieriſchen Kräften 
die einen ſeeliſch find, die andern wachsthümlich, die andern 
lebenverleihend ; feelifh find die freiwilligen oder die will- 
fürliche Bewegung und die Empfindung; zur willfürlichen 


Bewegung aber gehört die Ortsveränverung, die Bewegung 


— ganzen Leibes, die Stimme und das Athmen; denn es 
ſteht bei uns, Dieſes zu thun oder nicht zu thun; die 
wachsthümlichen und lebenverleihenden aber find unfrei— 


willig; und wachsthümlich ſind die nährende, mehrende 


und ſamenbereitende Kraft, lebenverleihend aber iſt die 
Pulſirkraft; denn dieſe ſind thätig, wir mögen wollen oder nicht, 


(Affekte in Bezug auf Gutes und Schlechtes.) 


Man muß aber willen, daß von den Dingen die einen. 


gut find, die andern Schlecht. Ein erwartetes Gut nun er- 
weckt Berlangen, ein gegenwärtiges Freude; deßgleichen hin- 
wieder ein erwartetes Uebel Furcht, ein gegenwärtiges Be— 
trübnig. Man muß aber wiffen, daß wir bier unter Gut 
entweder das wahrhaft Gute oder das ſcheinbar Gute ver— 
ſtehen, ebenfo aber audy unter dem Uebel. 


138, Bon ven Rüften. 


(Unterfcheivung der Lüſte.) 
Bon den Lüften find die einen feelifch, vie andern 





3) Nemes. ce. 23. — 2) Nemes. ce: 28, 
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leiblich; und zwar ſeeliſch I jene, bie nur der Seele Bu 
felbft an fich angehören, wie die an den Biffenfhaften 
und der Betrachtung; leiblich aber jene, die aus der Ger 2 


meinfchaft der Seele und des Leibes entitehen und darum 


‚auch leiblich heiffen, wie die an Nahrung, Beilhlaf und 
‚dergleichen ; bloß dem Leibe angehörige aber wird man wohl 
feine finden. 9 


(Andere Arten von Lüſten. Nach welchen Cüften ein frommer 
Mann ftreben darf.) ; 


Verner find von den Rüften die einen wahr, die andern 
falſch; und zwar find ver Seele allein angehörig die an 
Wiffenfchaft und Betrachtung, mit dem Körper verbunden 


aber die der Sinnegempfindung. Und von den mit dem Körper 


verbundenen Lüften find die einen natürlih und zugleich 


nothwendig, ohne welche man nicht leben Tann, wie die das 


Bedürfniß fättigenden Mahlzeiten und die nethwendigen 


= Bekleidungen; die andern natürlich, aber nicht nothwendig, 
wie die naturgemäßen und gefegmäßigen Beiwohnungen; 


denn diefe dienen zur Fortvaner des ganzen Gefchlechtes, 
man fann aber ohne fie in Sungfräulichfeit leben; andere 
endlich find weder nothwendig noch natürlich, wie Trunfen- 


| beit, Unzucht und übermäßige Völlerei; denn fie nügen we— 


der zur Erhaltung unferes Lebens noch zur Bortpflanzung 
des Geſchlechtes, Sondern vielmehr im Gegentheil, ſie ſchaden 
ſogar. Der Gott gemäß Lebende nun fol den nothwendigen 
fomohl als natürlichen nachgehen, an zweite Stelle aber 
die natürlichen und nicht nothwendigen fegen in der ent— 


Sprechenden Zeit, Weife und Maaf ; die anderen aber muß. 


er durchaus abmweifen. 
(Welche Lüfte für ehrbar zu halten find.) 


Für gute Lüfte aber muß man diejenigen halten, welche 
nicht mit Betrübniß verflochten find und keine Neue mit fh 
bringen, noch fonft einen Schaden erzeugen, noch Die Örenze 


1) Nemes. c. 18; Chrysost, hom. 74 in Joann. - 
Iohanned von Damaskus, Glaubenslehre. 8 









des. Mäßigen überfchreite 
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n, noch uns gar ſehr von ernſten 


> Geſchäften abziehen oder unterjochen. 


14. Bon der Traurigkeit. 
(Bier Arten dev Trauer.) 


>. Die Zraurigfeit aber hat vier Arten: Schmerz, Gram, 
Neid, Mitleid. Schmerz ift eine ſprachlos machende Trauer, 
Gram eine drüdende Trauer, Neid eine Trauer bei fremden _ 


Glucke, Mitleid eine Trauer bei fremden Unglüd. 


15, Bon der Furdt. 
(Arten der Furdt.) 
Auch die Furcht aber unterfcheivet fich in fechs [Mrten]: 


Zaghaftigkeit, Schen, Scham, Schred, Schauder, Angft.: 
Zaghaftigkeit ift die Furcht vor einer bevorftehenvden Thätige 


feit; Scheu ift die Furcht bei Erwartung eines Tadels, 
das ift aber ein fehr guter Affeft; Scham die Furcht nah 
einer Shändlihen That, auch diefer Affekt laßt Heil hoffen ; 


Schreck ift Furcht auf Grund einer großen Vorftellung, 


Schauder Furcht auf Grund einer ungewohnten VBorftellung, 


Angſt iſt Sucht vor einem Fall oder Unglück; denn wenn wir 
das Mißlingen unferes Thung befürchten, Angftigen wir un. 


16. Bom Zorne. 


Zorn ift eine Aufwallung des Herzblutes, die aus einer 
Ausdampfung oder Erregung der Galle entfteht, woher man . 
auh Galle für Zorn ſagt. ) E8 ift aber bisweilen der 


Zorn auch ein Verlangen, ſich zu rächen ; denn wenn wir 


beleibigt werden over beleidigt zu ſein glauben, werden wir 
traurig und entſteht dann ein, aus Begier und Zorn ge— 
mifchter Affekt. 


1) Nemes. de nat. hom, c. 21. — Im Griech. goArj;-—x6dos. . 















er (Brei Arten des Zornea) Bee, 


iR ten aber des Zornes ſind drei: AÄrger, der — 
alle genannt wird, Groll und Rachſucht. Wenn namlich 










gegen ihn, als beleidigt, indem nämlich der Verftand bie 
Sache fir zürnenswerth erflärt bei denen, Die naturgemäß 
ihre Stellung wahren, 


17. Bon der finnlihen Borftellfraft, 
- Die Borftelltraft ift eine Kraft der unvernünftigen Seele, 


\ die durch die Sinneswerkzeuge thätig ift, was aud) Sinneg- 
empfindung [Mahrnehmung] heißt. Sinnlih vorftellbar 


aber und wahrnehmbar iſt Das, was unter die Vorſtellung 


und Wahrnehmung fällt, wie Geſicht die Sehkraft ſelbſt ift, ſicht⸗ a 


bar aber das, was unter das Gelicht fällt, ein Stein z. B. 


ober etwas Dergleichen. Zorftellung aber ift eine Beftimmte 


beit der unvernünftigen Seele, die durch ein Vorftellbares 


entſteht. Leere Borftellung [Einbilvung] aber ift eine gegen 
- ftandslofe Beftimmtheit im unvernünftigen Theile ver Sele, 


die von feinem voritellbaren Gegenftande herrührt. Drgan 
aber der Borftellfraft ift die vordere Gehirnhöhle. 


3 18, Bonder Sinneswahrnehmung. 


Sinneswahrnehmung ift eine die Stoffe bemerfende 


1) Die etymologifche Erklärung : 7yovr urnoizaxia' elonraı 
dE naga To uevew xal Ti win nagadidooser ift unuber- 
jeßbar, und Dasfelbe gilt von dem folgenden xozos, wovon es 
heißt: elonraı dE oVToS TragR To_xElodeL. 

g* 


der Zorn anfängt und ſich regt, heißt er Arger um Galle; 
Groll aber ift ein andauernder Aerger,) Rachſucht aber BT: 
ein die Zeit zur Rache abpaſſender Aerger. Sn 

Es ift aber der Zorn ein Spießträger des Berflandes, u 
ein Rächer der Begierde. Denn. falls wir nad) einer Sabe 
begehren und von Jemand gehindert werden, zürnen wir 











Ru und mine Kraft der Se; Sinne aber fin. bie 
Werkzeuge oder Glieder, durch die wir: wahrnehmen ; ſinn⸗ 


lich aber iſt das unter die Sinneswahrnehmung Fallende; 
finnbegabt aber das Thier, das die Sinneswahrnehmung 


hat. Es gibt aber fünf Sinneswahrnehmungen und fünf 


Sinneswerfzeuge. . 
Der erfte Sinn ift das Geſicht. Sinneswerkzeuge 
aber und Drgane des Sehens find die Gehirnnerven und 


die Augen. Es nimmt aber das Geliht an eriter Stelle 


die Farbe wahr, und zugleich mit der Yarbe bemerkt es 


‘pen farbigen Körper, feine Größe, Seltult, ven Ort, wo er 


ift, ven Zwiſchenzaum, die Anzahl, ) Bewegung und Ruhe, 
das Rauhe und Glatte, Ebene und Unebene, Spitzige und 
Stumpfe und den Beſtand desſelben, ob er mwaller- over. 
erdartig ift, d. h. naß oder troden. R 


(Nur ver Menſch und der Affe bewegen die Ohren nicht.) 
Der zweite Sinn tft das Gehör, welches die Stimmen 


und die Töne wahrnimmt ;.es unterfcheivet aber deren Höhe 


und Tiefe, Feinheit und Stärke. Seine Werkzeuge aber 
find die weichen Gebirnnerven und die Einrichtung der 
Ohren; nur der Menſch aber und der Affe bewegen die 


Ohren nicht. 


Der dritte Sinn iſt der Geruch, der durch die die Dünſte 
in das Gehirn führenden Naſenhöhlen geſchieht und bis an 
die Grenzen der vorderen Gehirnhöhlen gebt. Er empfindet 
und bemerft aber die Dünfte; von den Dünften aber find 


die allgemeinften Unterichievde Wohl- und Uebelgerub und 


dag zwilchen ihnen Befindliche, was weder wohl nod) übel 
rieht. Es entiteht aber ein Wohlgeruch, wenn die in den 
Körpern befinvlichen Yeuchtigkeiten gut verkocht find; wenn 
aber mittelmäßig, [entiteh t] ein mittelmäßiges Berhalten:; 
wenn fie aber nur wenig oder gar nicht verfocht find, ent» 
fteht der Geſtank. 





Re 1) Nemes. c. 71. 


Bunge, und von diefer beſonders die Spite, und der Gaumen, 


den Einige auch Fleine Hinmelswölbung nennen, worin die 
tom Gehirn fommenden Nerven ausgebreitet find, die dem 
herrſchenden Theile die ftattfindende Wahrnehmung oder 
- Empfindung berihten.‘) Die fogenannten Geichmadseigen- 
ſchaften der Säfte aber find diefe: Süße, Schärfe, Säure, 
Bitterkeit, Herbheit, Hantigkeit, Salzigkeit, Fettigkeit, lebe 
rigkeit; denn dieſe unterſcheidet der Geſchmack, das Waſſer 
aber hat feine von diefen Eigenfhaften und iſt alfo ge- 
ſchmacklos. Die Bitterfeit aber ift ein hoher Grad von 


GHerbheit. 


Der fünfte Sinn tft der Ta ſtſinn, welcher auch allen 


Thieren gemein tft?) und durch die aus dem Gehirn in 
den ganzen Körper fich verbreitenden Nerven ftattfindet. 


VE 


- Daher hat auch der ganze Körper, aber auch die übrigen 
Sinneswerkzeuge die Taftempfindung. Es fallen aber unter 
ven Taltlinn das Warme und Kalte, das Weiche und : 


Harte, das Leimige und Spräde, das Schwere und Leichte, 


denn nur durch die Betaflung wird diefes erfannt. Ges 


meinfam aber vem Taftfinn und dem Geftchte ift das Rauhe 


und Glatte, das Trodene und Waffe, das Grobe und Feine, 
oben und unten, der Drt und die Größe (wenn fie fogroß 


ift, daß fie durch eine Betaftung umgriffen 'werden kannd, 
das Dichte und Dünne oder Spärliche und das Runde, 


wenn e8 Flein it, und andere vergleichen Figuren. Dee 


gleichen aber bemerft er [der Taſtſinn]) auh den in der 
Nähe befindlichen Körper, in Verbindung mit dem Ge— 


dächtniſſe und dem Verſtande, ebenfo vie Zahl bis zwei oder 


drei und fo fleine, die man leicht umfalfen kann. Diefe 
aber nimmt mehr das Gefiht wahr als der Taftlinn, 


(Grund der doppelten Sinneswerkzeuge.) 
Man muß wiffen, daß jedes der anderen Sinnesorgane 


1),Nemes. c. 9. — 2) Nemes. e. 8. 


Der Bere Sms iſt der Gef — die er Kane, aber $ 
ober empfindet. bie Säfte; feing Werkeuge aber find die 
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Schaden leidet, das andere den Dienft verſehe; denn er 
bildete zwei Augen, zwei Ohren, zwei Naſenlöcher und zwei 


Zungen, die jedoch bei einigen Thieren zwar getheilt ſind, 
wie bei den Schlangen, bei andern aber verbunden, wie 
beim Menſchen. Den Taſtſinn aber bildete er im ganzen 


Körper, ausgenommen Knochen, Nerven, Nägel und Hörner, 


Haare, Bänder, und Anderes dergleichen. 


— 


wahre Wahrſagung erklären. Werkzeug aber auch hievon 


Zu bemerken iſt auch, daß das Geſicht nach geraden 


dinien ſieht, der Geruch aber und das Gehör nicht bloß 
geradaus, ſondern nach allen Seiten. Der Taſtſinn und 


Geſchmack aber bemerken weder geradaus noch nach allen 
Seiten, ſondern nur dann, wann fie ihren Gegenſtänden 
nabe find. . 


19, Bon der Denffraft. 
(Was zur Denkkraft gehört. Traumgeſchichte.) 


Dur Denkkraft gehören die Urtheile, die Zuftimmungen, . 
die Entfhlüffe zum Handeln, die Inangriffnahme und die 
Flucht des Handelns, befonders aber die Betrachtungen des 
Denfbaren, die Tugenden und Wiſſenſchaften, die Begriffe 
der Künfte, die Heberlegung und Wahl.) Site ift. aber 


.  aud Das, was uns in Träumen das Künftige weisfagt, 
was die Pythagoräer, ven Hebräern folgend, für die allein 


| 


ift die mittlere Gehirnhöhle und der re Geift, der in 


ihr iſt.) 


20, Vom Gedächtniſſe. 
(Definition des Gedächtniſſes.) 
Das Gedächtniß ift Grund und Vorrathskammer des 


.4) Nemes. c. 11. 
2) Vgl. Greg. v. Nyff. de me hom. c. 18. 
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nfeng und der J— denn die — e 
zung ift eine von einer wirklich ftattgehabten Empfindung 





und Erwägung zurücigelaffene Vorftellung oder die Aufber 

wahrung einer Empfindung und Erwägung.) Denn die 
Seele bemerkt oder empfindet das Empfindbare durch vie 
Sinneswerkzeuge, und e8 entiteht eine Wahrnehmung (d0&e), 
das Denfbare durch den Geift, und es entfteht ein Ge 
danke; wenn fie allo die Bilder deffen, was fie wahrnahm 
‚und dachte, bewahrt, fo heißt man das: fich erinnern. BL 


(Wie die Erinnerung entftebt.) 


Man muß aber willen, daß die Erfaflung des Dent- 
baren [Intelligiblen] nicht geſchieht auffer durch Erlernung . 


oder natürliches Denken, nicht nämlich durch Sinneswahr- 


nehmung; denn des Sinnlihen erinnert man fih an ſich 
felbft, des Denkbaren [Geiftigen] aber erinnern wir ung, 


wenn wir Etwas gelernt haben; von der Wefenheit desfelßen 
aber haben wir feine Erinnerung. 


(Was die Wievererinnerung ift.) 
MWiedererinnerung aber nennt man den Wiedererwerb 
einer durch Vergeſſenheit verlorenen Erinnerung; Ver— 


geſſenheit aber iſt Verluſt einer Erinnerung. Die Vor—⸗ 


ſtellkraft alſo, welche durch die Sinne die Stoffe wahrnimmt, 


übergibt fie ver Denk- oder Urtheilskraft (denn Beides iſt 


Dasfelbe), diefe empfängt und beurtheilt fie und übergibt 
fie dem Gedächtniſſe. Werkzeug aber des Gedächtniſſes ift 
die hintere Gehirnhöhle, die man auch Feines Gehirn nennt, 


und der feelifhe Geift darin. 


21. Bom innerlihen und äuſſerlich ausgeipro- x 


chenen Worte (Spreden). 
Ferner aber unterfcheivet fih der vernünftige Theil der 


"Seele in das innerlihe Wort und in das ausgefprochene. 


1) Nemes, c. 13. 
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Es iſt aber das innerliche Spreden eine in dem über 
legenden Theile der Seele ftattfindende Bemegung ohne eine 
Aussprache, weßhalb wir oft auch fchmweigend eine ganze 
Kede in ung durchgehen und in den Träumen und unter- 
reden. In diefer Hinficht aber vorzüglich find wir alle ver— 
nünftige (redende) Wefen. Denn auch die von Geburt 
"Tauben over die durch eine Krankheit oder einen Unfall 
. ihre Stimme verloren, find nichts deſto weniger redende 
(vernünftige) Wefen. Die ausgeſprochene Rede aber hat in 
der Stimme und in den Dialekten (Mundarten) ihre Wirk- 
lichkeit, nämlich die durh Zunge und Mund bervorgebrachte 
Rede; darum heißt fie auch hervorgebracht ; fie ift aber ein 
Bote des Gedankens. Im diefer Hinficht aber. heiffen wir 
auch ſprechende Weſen. 


22. Vom Leiden und Thun. 
(Mehrdeutigkeit des Ausdrucks „Leiden“.) 


Leiden ſagt man in mehrfachem Sinne. Leiden näm— 
lich heißt auch das körperliche, wie die Krankheiten und 
die Wunden, ferner heißt Leiden auch der ſeeliſche Affekt, 
ſowohl die Begierde als der Zorn. Es iſt aber allgemein 
und generell eine Beſtimmung des lebendigen Weſens, auf 
welche Luſt folgt oder Trauer. Es folgt nämlich dem Leiden 
Trauer, und nicht iſt das Leiden ſelbſt Trauer. Denn das 
Empfindungslofe, wenn es eine Beftimmung erleidet, hat 
feinen Schmerz; nicht das Leiden alfo ift ein Schmerz, 
fondern die Empfindung des Leidens. Es muß aber der 
* wertb d. h. groß fein, um unter die Empfindung zu 
allen. 


(Was die Leiden [Affekte] der Seele find.) 


Die Definition ver feelifchen Leiden tft aber viele: 
Leiden ift eine empfindbare Bewegung der begehrenven Kraft 
bei der Vorftellung eines Gutes over Hebel8. Oder anders: 
Leiden ift eine unvernünftige Bewegung der Seele über vie 
Borftellung eines Gutes oder Mebels, Die Vorſtellung alio 


— ru any 


ehe... 
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des Gutes bewegt das Verlangen, die Vorſtellung aber des 
Uebels den Unmwillen (Zorn). Das generelle aber oder alle 
gemeine Leiden wird fo definirt: Leiden ift eine Bewegung 
in dem Einen durch ein Anderes. — Thun aber ift eine 
thätige Bewegung (Bewegen) ; thätig aber heißt, mas 'fich 


durch fich felbft bewegt. So iſt auch der Zorn zwar eine 


Thätigkeit des Zornmuthes, ein Leiden aber der beiven Theile 
der Seele und überdieß des ganzen Leibes, menn er vom 
Zorn mit Gewalt zum Handeln getrieben wird. Deun die 


‚Bewegung findet in dem Einen durch ein Anderes ftatt, 


was eben Leiden heißt. 
(Ipentität von Thun und Leiden.) 
In anderer Hinfiht aber heißt auch die Thätigfeit ein 


Leiden. Thätigkeit nämlich ift eine naturgemäße Bewegung, 


Leiden aber eine naturwidrige. In diefer Hinficht alfo heißt 


die Thätigfeit ein Leiden, wenn fie nicht naturgemäß ſich 
bewegt, ſei e8 durch fich felbft oder durch ein Anderes. Die 


Pulsbewegung des Herzens alfo ift, da fie natürlich ift, 
eine Thätigfeit; fein Erzittern aber, da e8 maßlos ift und 


nicht naturgemäß, tft ein Leiden und feine TIhätigfeit, 


Nicht jeve Bewegung aber des affizicbaren lleidens— 
fähigen] Theiles heißt ein Affeft [Leiden], fondern die hef- 
tigeren und in die Sinnegempfindung hervortretenden ; denn 
die Heinen und unempfindbaren find noch feine Affefte, 
Denn der Affeft muß auch eine der Rede mwerthe Größe 
haben. Darum ift der Definition des Affektes beigefügt: 
eine empfindbare Bewegung; denn Die kleinen Bewegun— 
gen, die ver Empfindung entgehen, machen feinen Affeft. 


(Zweierlei Eeelenfräfte, die erfennenden und lebensthätigen.) 


Man muß miffen, daß unfere Seele zweierlei Kräfte 
bat, die erfennenden und die lebensthätigen. Die erfennen- 
den find: Einficht (vous), Ueberlegung (dıevom), Meinung 
(6680), Borftellung (pavracie), Sinneswahrnehmung (oder 


Empfindung, aiodnaıs); die lebensthätigen oder begehrenden 


















Find Wille, (Borimers) und Wahl (moonigers). Damit 





aber das Gefagte deutlicher werde, wollen wir hierüber genau 


reden und zuerft von den erfennenden fprechen. 
Bon der Vorftelung und Wahrnehmung nun ift fchon 


im Vorhergehenden genugfam die Rede gewefen. Dur 


pie Wahrnehmung alfo entiteht. in der Geele eine Beſtim— 
mung, welche Voritellung beißt; aus der Vorftellung aber 
euntſteht eine Meinung. Die Ueberlegung ſodann, welche 


s über die Meinung urtheilt, ob fie wahr ift oder falfh, bee 
urtheilt das Wahre, weßhalb man auch Weberlegung fagt 


vom Weberlegen und Urtbeilen. Das Beurtheilte nun und 

als wahr Beltimmte heißt Einfiht (vovs). 9) 

ö Oder anders: Man muß willen, daß die erite Bewe— 

gung der Einficht Nahvenken(vonos) heißt; das Nachdenken 
- über Etwas aber heißt Ueberlegung (davor), welche, wenn fie 

bleibt und die Seele nach dem Gedachten geftaltet, Be— 


a herzigung (&rdYunsıs) genannt wird. Die Beberzigung aber, 
‘wenn fie darin verharrt und fich felbft erforiht und die 


Seele mit dem Gedachten vertraut macht, heißt Befinnung 


 (peornais); die Befinnung aber, wenn fie fich erweitert, macht 


die Erwägung (diedoyıouös), innerlihe Rede genannt, die 
man definirt als eine in dem Ermwägungsvermögen ohne 


Ausſprache geſchehende allfeitige Bewegung der Seele, wo⸗ 


raus, wie man fügt, Die äuflerliche, durch die Zunge ge- 
Sprochene Rede hervorgeht. — Nachdem ‚wir nun von den 
- erfennenvden Kräften gelprochen haben, wollen wir auch von 
den Iebensthätigen oder begehrenden fpredhen. 


(Bon ven Begehrungsfräften. Das Verlangen ift eine an- 
geborne Kraft des Begehrens.) 
Man muß milfen, daß der Seele von Natur aus eine 
‚ Kraft eingepflanzt ift, die nach dem, was der Natur gemäß 
iſt, begehrt und an Allem, was der Natur weſenhaft zu— 
kommt, fefthält, und diefe heißt Verlangen (IeAnoss). Denn 
die Wejenheit begehrt nach dem Sein, dem Leben und ver 


1) Max. epist. 1. ad Marin. 












} —— an Finnticen. Bethätigung, indem fie ad, — 
Nnaturlichen und vollkommenen Sein ſtrebt. Darum defi- 
nirt man auch diefes natürliche Verlangen fo: Verlangen 
ift einvernünftigee, leberlsthättges, nur an dem Natürlihden 














hängendes Begehren. Verlangen ift allo das natürliche, 


lebensthätige und vernünftige Strebennab Allem, was die : 3 
Natur conftituirt, eine einfache Kraft. Denn das Begehren = 
der vernunftlofen Wefen, da e8 aid vernünftig ift, heißt 


nicht Verlangen. 
(Wille ift ein natürliches — nach Etwas.) 


Wille aber (Borinoıs) ift ein ſolches natürliches Ver- 
langen oder natürliches und vernünftiges Streben nad 
irgend einer Sache. Denn e8 liegt in der Menfchenferle 


eine Kraft vernünftigen Begehrene. Wenn nun diefes ver 

nünftige Degehren auf natürliche Weife fih auf eineSahe 
binbemwegt, heißt es Wille. Denn Wille ift ein vernünfti· SER 
‚ges Begehren und Streben nach einer Sache. 


Man fagt aber Wille ſowohl von dem, was bet uns fteht, 
als von dem, was nicht bei uns fteht, d. b. ſowohl von. 
dem Möglihen als dem Unmöglichen. Denn oft wollen 
wir Unzucht treiben oder feufh fein oder fchlafen oder 


” Etwas vergleichen, und Das fteht bei uns und iſt möglich. 


"aa BE N 


Wir wollen aber auch Könige fein, und Das fteht nicht bi 
uns, oder wir wollen vielleicht auch niemals fterben, vasit 


etwas Unmdgliches. 


(Der Wille geht direft auf den Zweck.) 
Es geht aber der Wille auf den Zweck [das Ziel], nicht 
auf das, was zum Zwede führt [die Mittell. Zweck alſo 
ift das Gewollte (BovAnrov), wie 3. B. das Königlein 


oder die Gefundheit, zweddienlich aber Das, worüber man i 


rathfchlagen muß (70 BovAsvor), d. h. die Weile, wodurch 


wir die Gefundheit oder das Königthum erlangen können, *) 


1) Max. Dial. cum Pyrrh. et epist. 1. ad Marin. 














— 


* 7 
:  Sahrünns von Damaskus 








mu — — — — — 


Nah dem Willen dann fommt das Fragen und , Suchen, 
und hernach, wenn Etmas bei uns ftebt, findet eine Ber 
rathung (Bovm) ober Rathſchlagung (Bovkevons) ftatt. Bes 
rathung aber ift ein fuchendes Begehren .in Bezug auf Das, 
was von uns zu thun iſt. Man ratbihlagt nämlich, ob 
e man an die Sache gehen folle; dann beurtheilt, man das 
Beſſere, und das beißt Urtheil (zeioı); dann hegt und 
pflegt man das durch die Berathung Oenrtbeilte, und das 
Ä beißt Geftnnung (yroan); denn wenn man urtheilt undtzu 
dem Geurtbeilten fich nicht binneigt oder es liebt, beißt man 
ed niht Gefinnung. Dann nach der Hinneigung geſchieht die 
Wahl (meonigssıs) oder Ermwählung (enıkoyn); denn eine 
Wahl it e8, wenn man von zwei vorliegenden Dingen das 
eine vor dem anderen erwählt und aueliest, Dann ſchreitet 
man zur That, und das heißt Angriff (Unternehmen, ogun) ; 
ſodann macht man Gebrauch, und das heißt Gebrauch (zeja1s). 
ae ruht das Begehren nach dem Gebrauche. 


vi (In den Thieren iſt fein Wille.) 


In den vernunftlofen Weſen nun findet fih ein Be— 
gehren nah Etwas und fegleih ein Angriff zur That. 
Denn das Begebren der vernunftlofen Weſen ift vernunfte 
108, und fie werden Durch das natürliche Begehren getrieben. 
Darum nennt man auh das Begebren ter vernunftlofen 

Weſen nicht Verlangen, noch auch Willen. Denn dag Ber: 
langen ift ein vernünftiges und freimillige® natürliches Bes 
gehren. Bei ven Menfchen aber, die vernünftig find, wird 
das natürliche Begehren vielmehr getrieben [gelenkt], ale 
daß e8 treibt. Denn freiwillig und mit Bernunft ift er 
thätig, da die erfennenden und lebenethätigen Kräfte in 
ihm ınit einander verbunden find. Preimillig alfo begehrt 

er und will er, und freiwillig fraat und ſucht er, und frei= 
willig rathſchlagt er, und freiwillig urtbeilt er, und frei- 
willig neigt er fih bin, und freimillig wählt er, und frei— 
willta greift er an, und freiwillig handelt er in dem, was 
der Natur gemäß tft, 





Man aber — daß wir bei Gott zwar — ] 
einem Willen reven, von Wahl aber im eigentlichen Sinne 





nicht. Denn Gott ratbfchlagt nicht ; denn Nathfchlagen ift 2 H 


Sache der Inwiffenheit. Denn über das, was man erfennt, 


 ratbichlagt Niemand. Wenn aber Berathung Sache dr 


Unwiſſenheit ift, dann gewiß auch die Wahl.) Gott aber, 
der ſchlechthin Alles weiß, rathſchlagt nicht. 


. lud) in der Seele Chrifti ift feine Berathung.) 


feiner Wahl; er hatte ja feine Unwilfenheit. Denn wenn 
er auch eine das Künftige nicht wiffende Imenichliche] Natur 
hatte, fo hatte fie dennoch, meil fie mit Gott dem Worte 
bypoftatifch geeint war, die Kenntniß von Allem, niht durch 


gung.?) Denn der Nämliche war fomohl Gott als Menſch; 
darum hatte er auch feinen Gefinnungs» Willen (Yroızor 
Yehmpa); denn zwar einen natürlichen, einfahen Willen 
hatte er, wie er in allen Berfonen der Menſchen gleichfalls 
ſich findet, eine Geſinnung (yroun) aber oder ein Wollen 
im &egenfaße zu feinem göttlihen Willen oder verſchieden 
von feinem göttlichen Willen batte feine heilige Seele nidt. 
Denn die Sefinnung untericheidet ſich zugleich mit den 
Berfonen auffer ver heiligen, einfachen, unzufammen — 
gefeßten und ungetrennten Gottheit.) Denn weil da die 
Perfonen in feiner Weiſe getrennt und geſchieden find, ift 
auch das Wollen nicht getrennt; und ba ift, weil eine einzige 
Natur, aud) ein einziger natürliher Wille. Und meil au 
Die Perfonen ungetrennt find, ift eines auch das Wollen 
und eine die Bewegung der drei Perfonen. Bei den 





1) Maxim, ep. 1. ad Marin. 
2) Maxim. Dial. cum Pyrrh. 
3) Siehe unten 3. Buch 14, Kap. 








Aber auch bei der Seele des Herrn reden Wir von 





® Gnade, fondern, wie gefagt, durch die bypoftatiiche Cini Ss 





— von ae 








i } Menschen aber in, da zwar bie . Nature eine - auch ber 


natürliche Wille einer ; da aber die Perſonen von einander 


getrennt und gefchieren "find nah Ort und Zeit und der 


Neigung Zu den Dingen und fehr vielem Anveren, darum 
find die Willen und die Gefinnungen verschieden. Bei une 
ferm Herrn Jeſus Chriſtus aber find, da zwar die Naturen 

verschieden find, verfchievden auch die natürlichen Willen over 

die Willensvermögen feiner Gottheit und feiner Menſch— 

beit. Da aber die Perfon eine und der Wollende einer ift, 

fo ift eines auch das Wollen oder der Gefinnungs - Wille 
(yrouızov Ichmua), da nämlich fein menschlicher Wille 
feinem göttlichen Willen folgt und das will, was zer gött⸗ 
liche Wille will, daß er wolle. 

Man muß aber wiſſen, daß etwas Anderes das 

Verlangen (Heinoıs) und etwas Anderes der Wille (BovAnass), 
etwas Anderes das Gemollte (HeAnzov) und etwas Anveres 
das MWollensfähige (Helnzızov) und etwas Anderes ber 
Wollende (Ielov). Verlangen nämlich ift die einfache Kraft 

des Wollens, Wille (BovAncıs) das Berlangen nach Etwas; 

gewollt aber iſt die dem Willen unterliegende Sache, oder 

was wir wollen, z. B. e8 regt fich die Begierde nach 

Speife; die Begierde fchlehtbin [als Solche] ift ein vers 
nünftiges Verlangen [das beftimmte Verlangen nach einer 
- Speife iſt Wille, die Speife felbit ift das Gewollte] 5). 
willensfähig ift Das, mas die Willenskraft hat, 3. DB. der 
Menſch; mwollend aber eben der, der von dem Willen Ges 
brauch nacht. 


Man muß aber wiſſen, daß der Wille (Ielnua) bald 
das Berlangen bedeutet oder die Willenskraft, und heißt 
dann natürlicher Wille; bald aber das Gewollte [das 
wirklihe Wollen des Gewollten] und heißt dann abfidht- 
liher Wille (Henua yvouınov). 


1) Das Eingeffammerte fehlt im griechifchen Texte, 








Bon der Thätinteit. und Birtiäteit 


(eregyau). 


Man muß wiffen, daß all die vorgenannten ee, 
die erfennenden wie die lebensthätigen, die natürlichen wie 
A ‚die funftfertigen, „TIhätigfeiten“ genannt werben. Denn Fa) 
r Thätigkeit ift die natürliche Kraft und Bewegung einer 


jeden Wefenheit. Und wieder; natürliche Thätigfeit ift die 
angeltammte Bewegung einer jeben Wefenheit es ift daber 


auch die erfte [urfprünglihe] immer bewegte Rraft ver 
venfenden Gele, d. b. ihr ſtets regſames Denken (Royos), 


das auf natürliche Weile immer aus ihr quillt. Und wievrer: 
natürliche Thätigfeit ift die Kraft und die Bewegung einer — 
jeden Weſenheit, ohne welche nur das Nichtſeiende ift. 


Thätigkeiten heilen aber auch die Handlungen, wie 
Reden, Geben, Eſſen, Trinfen und dergleichen. Aber auch 


die natürlichen Affekte (HIN) werden oft Thätigfeiten 


genannt, wie Hunger, Durft und vergleichen.) Thätigkeit 


RI 


heißt aber auch die Verwirklichung (Amorelssue) ver . 


Kraft. : \ 


i (Zweifache Bedeutung der Kraft und Thätigfeit oder Mög- 


lichfeit und Wirklichkeit.) 


Auf zweifache MWeife aber wird die Mo olichten 
(20 öuvausı) und die Wirklichkeit (70 Eveoysig) ausgefagt. 
Denn wir. nennen den Knaben, ver noch Säugling ift, einen 


1) Anast. Sin. in On» ex Greg. Nyss. p. 44; OClem. 


Alex. ap. Max. p. 151. 


9) Max, Dial. cum Pyrrh. 





klar, daß das, was dieſelbe Weſenheit bat, auch diefelbe BE 
Thätigkeit hat; mo aber die Naturen verfchieden find, da 
- find auch die Thätigfeiten verfchieden; denn es iſt un 
möglich, daß eine Wefenheit feine natürliche Thätigkeitthbabe, 

Berner ift natürliche Thätigkeit die eine jede Wefenbeit 
kundgebende Kraft; und wieder: natürliche Thätigkeit ift 
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Grammatiker der Moglichkeit nach, er bat ja die Befähie 


gung, durch Lernen ein Grammatifer zu werben; wir nennen 


- ferner den Grammatiker einen Grammatifer der Möglichteit 
und der Wirklichkeit nah; der Wirklichkeit nach, weil er 
die Kenntniß der Grammatif hat; ver Möglichkeit nah 
‚aber, weil er fie lehren kann, aber ben Unterricht nicht 
"ausübt; und Wieder nennen mir ihn einen Srammatifer 
der Wirklichkeit nach, weil er wirklich thätig iſt und lehrt. 
An Man muß alfo wiffen, daß die zweite Bedeutung der 
Möglichkeit [und der Wirklichkeit] gemeinfam ift und ſecun⸗ 
par die Möglichkeit, primär aber die Wirklichkeit bedeutet. 


(Erfte Thätigkeit der Natur.) 


Erſte und alleinige und, wahre Natur» Thätigfeit iſt 
das freiwillige oder vernünftige und ſelbſtmächtige Leben, 
welches auch unfere Art conftituirt; und die dem Heren 
Diefes abiprehen, da weiß ich nicht, wie fie ihn für den 
one Gott erklären. 5 
Thätig leit ift wirffame Naturbemegung; wirkſam aber 
beißt, was fid aus ſich ſelbſt bemegt. er - 


24, Bom Freimilligen und Unfreiwilligen. 


Da das Freiwillige in einem gewilfen Handeln ift, das 
als unfreimillig Geltende aber auch, und Piele das wahr» 
haft Unfreiwillige nicht bloß im Leiden, fondern auh im 
Thun annehmen, ‚To muß man willen, daß Handlung eine 
vernünftige Thätigkeit iſt. Den Handlungen aber folgt 
Lob oder Tubel, und die einen geichehen mit Vergnügen 
[gern!, die anderen aber mit Trauer [ungern]; und die 
einen verfelben find dem Handelnden erwünſcht, die andern 
verhaßt; von den erwünſchten aber find die einen immer 
erwünscht, die anderen zeitweile ; und Dasfelbe gilt von ven 


1) Greg. Nyss. ap. Max. p. 159. 
‚2) Nemes. c. 29. 











verhaßten. 
man Erbarmen und würdigt fie ver Nachficht, die andern‘ 
- aber haft und ftraft man. — Dem Freimilligen alfo folgt 


jedenfalls Rob over Tadel, und daß man es mit Vergnügen 
thut, und daß die Handlungen den Handelnden erwünfcht 
feien, entwever immer oder damals, wo fie gethan werden; 


dem Unfreiwilliigen aber, daß man die That ver Nachſicht 





nicht erwünfcht ift und man fie nicht durch fich felbft volle 
bringt, au wenn man dazu gezwungen wird, 
a 


(Unfreiwillig duch Zwang und aus Unwiffenbeit.) 


Das Unfreiwillige aber gefchießt theils durch Zwang, 
theils aus Unwiſſenheit; duch Zwang, wenn ver wirkende 
Anfang oder Grund von auſſen ift, oder wenn wir von 
einem Andern gezwungen werden, indem wir ung überhaupt 
weder bereven laſſen, noch aus eigenem Antriebe beiftimmen 









zwungene thun; was wir auch fo vefiniven fünnen: Uns 
Freiwillig ift, deſſen Beweggrund (very) von auffen ift, 
ohne daß der Gezwungene aus eigenem Antriebe mittbut. 


F fache. — Das Unfreimillige aus Unwiſſenheit ift dann de, 
wenn wir nicht felbft an der Unwiſſenheit ſchuldig find, 
ſondern fie und eben zuftößt. Denn wenn Einer im Rauſch 


nicht unfreiwillig; denn die Urſache der Unwifienbeit, 
nämlich ven Rauſch, bat er felbft begangen. Wenn aber 

Einer, der an dem gewohnten Orte fehießt, den worbeie 
gehenden Bater töntet, fo fagt man, er habe ed aus Um 
wiſſenheit unfreiwillig gethan. 


DER (Das Freiwillige.) 
Da alfo das Unfreiwillige zweifach ift, theils durch 


1) Nemes. c. 30. — 2) Nemes. c. 31. ; 
Sohannes von Damaslır, Glaubenslehre. 9 











ss wicber nid ven einen! der. — kit 


noch überhaupt mitwirken oder durch uns felbft das Er- 


Unter Beweggrund aber verftehen wir die bewirkende Urs 


oder Vergebung würdigt und daß fe ungern geichiebt und 


einen Mord begeht, hat er zwar unwiſſend getöbtet, aber 





Ken eis aus Unmiffenbeit, fieht das Freiwillige beiten 
‚gegenüber. 
ob aus Unmiffenbeit geſchieht.) Freiwillig ift alſo das, 
eſſen Anfang d. h. Urſache in dem iſt, der ſelber alle 
Einzelnheiten weiß, wodurch und worin die Handlung ilt. 
"Einzelnheiten aber find das, was von den Rednern „Um— 
ſtände“ genannt wird; 3. B. wer, nämlich der Thäter, 
‘wem, nämlich, wem er es gethan bat, mas, nämlich vie 
That felbft, 3. B. er hat getötet, wodurch, nämlich durch 
welches Werkzeug, wo oder an weldhem Orte, wann oder 
zu welcher Zeit, wie, die MWeife der Danvlung, warum 

‚oder ‚aus welchem Grunde. 


(Mittelding zwilchen frei= und unfreimillig.) 


Es ıft zu willen, daß Manches zwifchen dem Preis 
willigen und Unfreimilligen in der Mitte fteht, was wir, 
obwohl e8 unerfreulich und läftig ift, wegen eines größeren 

WUebels tbun, wie wir des Schiffbruchs wegen, was im Schiffe 
— iſt, hinauswerfen.) 


(Kinder und Thiere hanbeln ——— aber nicht mit Wahl.) 


88 if zu wiſſen, daß die Kinder und die Thiere zwar 
"freiwillig banveln, aber nicht aubh mit Wahl; auch was 
wir im Zorn thun, ohne zu überlegen, thun wir freiwillig, 
aber nicht auch mit Vorfaß;?) auch der Freund begegnet 

uns plößlich, zwar freiwillig [erwünscht] für ung, aber nicht 
‚au mit unferem Vorſatz; auch wer unverhofft einen Schaß 

findet, finvet ihn freiwillig, aber nicht auch mit Vorſatz. 
Alles Dieies ift zwar freiwillig, weil wir ung darüber 
‚freuen, aber nicht auch vorfäßlich, weil nicht mit Berathung ; 
ed muß aber jedenfalls eine Berathung der Wahl [dem 
Borfat] vorausgehen, wie gelagt. 
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” Nemes. c. 32. — 2) Nemes. c. 30. — 3). Nemes. 
IRI2 °C, 7.88, 


Denn freiwillig if, was weder duch Zwang 


25, Von dem, — ne Rebt, d.h in ‚unferem. 


freien Willen. 
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Wenn von dem, was in unſerer Macht kiegt, d, h. bei AR 


an fteht, die Rede ift, ift die erfte Frage, ob es Eim 
gibt, was bet ung fteht; denn Biele ftellen Das in Abrede. 
Die zweite Frage ift, was das fei, was bei ung fieht, md 
worüber wir Macht haben. Die britte ift die Unterfuhunng 
der Ürfache, warum Gott, der uns ſchuf, uns einen freien 
Willen gegeben bat. Indem wir alfo mit vem Exften an» 
fangen, wollen wir zuerft zeigen, daB Etwas bei uns fleht, 
und zwar aus dem, was von Jenen zugeflanden wird, nd 


wollen fo fagen. 


(Der Menfch hat freien Willen und ift Urfache feiner Sande 


lungen. Definition des Glückes.) 


Von Allem, was geichtebt, ift (fagt man) entweder Gott BR 
die Urfache, oder die Nothwendigkeit nder das Schild 
oder die Natur oder das Glüd (rugn) oder der Zufll 
(avröuerov): ein Werk Gottes ift die Welenheit und Bor 
ſehung; (Werk) der Nothwenvigfeit die Bewegung des fih 

. immer gleich Bleibenden; des Schickſals das, was mit Noth— 


wendigkeit durch dasfelbe geſchieht (denn auch dieſes ift Sache 
ver Nothmenpigfeit); der Natur Erzeugung, Wahsthbum, 
Vergehen, Pflanzen und Thiere; des Glüdes das Seltene 
und Unermwartete (man definirt nämlich das Glück als ein 


Zuſammen⸗Kommen und Treffen zweier Urfachen, die in 


einem Vorſatz ihren Grund haben, aber etwas Anderes bes 


wirten, als in ihrer Natur Liegt, wie 3. B. daß Einer, ber 


einen Graben gräbt, einen Schaf findet; denn weder hat 
der, der den Schuß hingelegt hat, ihn fo hingelegt, daß der 
Andere ıhn finde, noch der, ver ihn fand, fo gegraben, daß 
er einen Schaß fände, fondern der Eine, um ibn, wann er 
wollte, wieder zu befommen, ter Antere aber, um einen 


1) Nemes. c. 39. 











 Iohamnes von Damaskus J 





Graben zu — es traf ſich aber Etivas bon was 


Beide beabfichtigten, Verſchiedenes); des Zufalls endlich 


das, was den unbefeelten und unvernünftigen Weſen zu⸗ 
ſtoßt, ohne Natur und Kunſt; fo ſagt man. — Unter was 
alſo von Dielem follen wir das einreihen, was durch die 
Menſchen geſchieht, wenn nämlich der Menfc nicht Urfache 
und Anfang feines Thuns ift? Denn weder Gott darf man 
die bisweilen Thändlichen und ungerehten Handlungen zu- 
Schreiben, noch der Nothwendigleit (denn fie gehören nicht 
zu dem immer fich gleich Bleibenvden), noh dem Scidfal 
(denn nicht zu dem Möglichen, fondern zu dem Nothwendi- 
gen gehören vie Beflimmungen des Schidfals), noch ber 
Natur (denn Werke ver Natur find Thiere und Pflanzen), 
noch dem Glüde (denn nicht felten und unverhofft find die 


Handlungen der Menfchen), noch dem Zufall (denn zu dem 
Unbeſeelten und Unvernünftigen, fagt man, gehören die Be» 


gebenheiten des Zufalls). Es bleibt alfo nur übrig, der 
handelnde und thuende Menfch felbft ſei Anfang feiner 
Werke und habe freien Willen. 

Ferner wenn der Menfch Urfache feiner Handlung ift, 
fo bat er nicht nöthig, fich zu berathen. Denn wozu braucht 
. er die DBerathung, wenn er feiner Handlung Herr ift? 
Denn jede Berathung gefchieht einer Handlung wegen; 
das Schönfte und Werthvollfte aber am Menfchen als über> 


flüſſig barauftellen, ift doch höchſt ungereimt. Wenn er 
ſich alfo beräth, beräth er fi einer Handlung wegen, denn 


jede Beratbung geldhieht einer Handlung wegen und für 
eine Handlung. 


26. Bon dem, was geſchieht. 


(Was in unferem freien Willen Liegt. Was zufällig [aleiche 
möglich] fei. Die Wahl deſſen, was zu thun tft, ſteht 
immer bei ung, nicht die That felbft.) 


Bon dem, was gefchieht, fteht Einiges bei uns, Ande⸗ 
1) Nemes. c. 40. 











oben, es zu nn und lat zu Wo v. — — 
willig durch uns gethan wird (denn man würde nicht fagen 


daß e8 freiwillig gethan wird, wenn die That nicht bei ung 


ſtünde), und fchlechtmeg das, worauf Tadel oder Lob folat, 

und worüber e8 eine Aufmunterung und ein Gefeß gibt. 
- Hauptlächlich aber fteht bei und Alles, was die Seele ber 
trifft, und worüber wir uns beratben; die Berathung aber 
findet ftatt bei dem, mas gleich [fo oder fo] möglich iſt; 
gleichmöglich aber ift das, wo wir eben Diefes und das ihm 
Entgegengeſetzte thun fünnen; die Wahl davon aber madit 

unfer Berftand, und diefer ift Anfang der Hanplung. Das 
alfo fteht bei uns, mas gleich möglich ift, wie z. B. fih 
bewegen und nicht bewegen, Etwas angreifen und nicht an» 
greifen, das Nicht-Nothmendige begehren und nicht begehren, 
Lügen und nicht lügen, geben und nicht geben, fich freuen, 
worüber man foll, und ebenfo fich nicht freuen, worüber 


man nicht foll, und vieles Dergleihen, worin die guten und. 
Schlechten Werte befiehen. Denn hierüber find wir felbft- 
mädtig. Zu dem gleich Möglichen aber gehören auch die 








Künfte; denn es fteht bei ung, fe zu betreiben, wenn an — 


wollen, und ſie nicht zu betreiben. 


Man muß aber wiſſen, daß zwar die Wahl — 
was zu thun iſt, immer bei uns ſteht; die Handlung aber 


wird oft verhindert durch eine Art. der göttlichen Vor⸗ 


ſehung.) 


27. Warum wir einen freien Willen haben. 
(Das Gelchaffene ift feiner Natur nach veränderlih. Die 


Millensfreiheit gehört mit zur Vernunft, in den ‚Thieren 


ift feine.) 


Wir fagen alfo gleich, die Willensfreibeit begleite die 
Vernunft, und dem, was geworben ift, ift Veränderung und Be 


1) Nemes. c. 37. 














—* 


— — 
Veränderung begann, das iſt nothwendig wandelbar. 5 
Wandel aber iſt es, aus dem Nichtſein in's Daſein gebracht 
‚zu werden und aus einem vorhandenen Stoffe etwas 


Be een Entftebungs + - Anfang mi 


Anderes zu werden. Die unbefeelten und unvernünftigen 


Weſen nun verwandeln fih nad ven ermähnten körper— 
lichen Veränderungen, die vernünftigen abec durch freie 
Wahl. Denn von dem Vernünftigen ift das Eine theore- 
tiſch, das Andere praftifch; theoretiih das Nachdenken 
darüber, wie Das Seiende fih verhält, praftifh aber bie 
Berathung, welche dem, mas zu thun iſt, die rechte Norm 
beſtimmt; und man nennt das Theoretiſche Verſtand 
(vos), das Vraktiſche aber [praftifche] Vernunft (Aoyos), 
und das Theoretifche Weisheit, das Praktifche aber Klug 
heit. Jeder nun, welcher rathichlagt, rathichlagt fo, al® ob 
die Wahl deſſen, was zu tbun ift, bei ihm flünde, um das 
durch die Berathung Porgezogene zu ermwählen und nad 


ver Wahl zu thun. Wenn aber das der Fall ift, dann fteht 


nothwendig der Vernunft ver freie Wille zur Seite; denn 


entweder wird feine Vernunft da fein, oder, wenn fie da 
it, wird fie Herrin der Handlungen fein und frei. Daher 
find auch die vernunftlofen Weſen nicht frei, denn fie wer— 


den vielmehr von der Natur aetrieben als fie treiben. Daher 


mwiderfprechen fie auch nicht dem natürlichen Begehren, 


Sondern Sobald fie nah Etwas begehren, fchreiten fie zur 


Handlung. Der Menſch aber, der vernünftig iſt, treibt 
[leitet] vielmehr die Natur, als er getrieben wird. Darum 
bat er auch beim Begehren nach Etwas, wenn er will, die 
Macht, die Begierde im Zaum zu halten oder ihr zu 
folgen. Darum werden die vernunftlofen _Wefen meber 
gelobt noch getadelt, ver Menſch aber wird. fowohl gelobt 


als getavelt. 


Man muß willen, daß die Engel, als vernünftig, freien 


Willen haben und, als gefchaffen, wanvelbar find. Und 


1) Nemes. c. 41. 














5 ill er ee ie: Böfen wurde, ns die 
mit ibm. abgefallenen Mächte oder die Dämonen, während 
te übrigen Schaaren der Engel im Guten verharrten. ; 







28, Bon dem, was nicht bei ung feht. 


(Was nicht bei uns fteht, hängt von Gott allein ab.) 


Bon dem aber, was nicht bei uns fteht, hat Einiges 
in dem, was bei ung ftebt, feine Gründe und Urſachen, 
nämlich die Bergeltungen unferer Handlungen in dergegene 
wärtigen wie in der fünftigen Welt, alles Uebrige aber 
hängt vom göttlichen Katbfchluffe ab. Denn das Entftehen 
von Allem ift von Gott, das Vergeben aber iſt durch unſere 
0 Bosheit herbeigeführt worden zur Strafe und zum Nuten. 
Denn „Öott bat den Tod nicht gemacht, noch freut er fih 
an dem Untergange ber Lebendigen“, ) fondern vielmehr vom 
Menſchen fommt ber Tod ber, d. h. von der Uebertretung 
Adams, und ebenfo auc sie übrigen Strafen. Alles 
Uebrige aber muß man Gott zufchreiben. Denn fomohl 
-  unfere Entftehung rührt von feiner ſchöpferiſchen Maht 

ber, als die Fortdauer von feiner erhaltenden Macht, ld 
die Kegierung und Errettung von feiner vorfehenden Mat, 
als auch ver ewige Genuß der Güter von feiner Öütegegen 
Diejenigen, welche die Naturgemäßheit bewahren, wozu wir 
gebildet wurden. Weil aber Einige die VBorfehung leugnen, 
fo wollen wir noch Weniges auch von der Borfehung fpreden. 


29, Bon der Borfehung. | 
(Was die Vorſehung ift. Gott forgt für die Geſchöpfe) 


Vorſehung alſo iſt die Sorge, die Gott den Seienden I 6 
zuwendet; und wieder: Vorſehung tft der, Wille Gottes, — 
durch den alles Seiende die zuträgliche Leitung erhält. 9 Be 


















1) ®Weish. 1, 13. — 2) Nemes. c. 43. 
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Zohannes von Dama: 





Wenn aber die Vorfehbung Gottes Wille ift, fo muß nothe 
wendig Alles, was durch die Borfebung geichieht, folgerichtig . 
ganz ſchön und Gottes würdig geicheben und wie e8 beſſer 
gar nicht gefcheben könnte. Denn nothmendig muß ber 
Schöpfer der Seienden und ihr Vorfeher Derfelbe fein; es 
wäre ja ungeziemend und ungereimt, daß ein Anderer ver 
Schöpfer der Seienden fei und ein Anderer ihr Vorfeher; 
denn da wären gewiß Beide ohnmächtig, der eine zu ſchaffen, 

der andere vorzuſehen.) Gott alfo ift ſowohl Schöpfer 
ala Vorſeher, und feine fchaffende wie erhaltende und vor» 
febende Macht ift fein guter Wille; denn „Alles, was er 
mwollte, bat der Herr gemacht im Himmel und auf ver 
Ecde“,) und feinem Willen widerfteht Niemand.) Er 
wollte, daß Alles werde, und ed ward; er will, daß bie 


Welt beftehe, und fie befteht; und Alles, was er will, ge— 
ſchieht. 


(Beweis für die Vorſehung.) 


Daß er aber vorſorgt und daß er trefflich vorſorgt, 
fann man am beften jo erkennen.) Gott allein ift von 
- Natur gut und weile. Als gut nun ſorgt er vor; denn 
wer nicht vorforgt, ift nicht gut; denn auch die Menfchen 
und bie Thiere forgen naturgemäß für ihre Kinder vor, 
und wer nicht vorforgt, wird getadelt. Als weile aber jorgt 
er aufs Befte für die Geſchöpfe. 


(Was bei ung fteht, muß dem freien Willen zugefchrieben 
werden.) 


Das beventend alfo müffen wir alle Werke der Vore 
fehung bewundern, alle loben, alle ohne Grübeln ‚annehmen, 
auch wenn fie ver Menge ungerecht ſcheinen, weil die Vor⸗ 
fehung Gottes unerfennbar und unbegreiflich iſt und unſere 
Gedanten und Handlungen und die Zukunft ihm allein be— 


1) Nemes. c. 42. — 2) pſ. 134, 6. — 3) Röm. 9, 19. 
— 4) Nemes. c. 44. a 





nn was bei une Heht. = nicht or ber ——— 
ondern unſeres freien Willens. ® 


. (Was Sache der Vorfehung ift, geſchieht theils nad) Wohl 
gefallen, theils nach Zulaffung) 


Was Sache der Vorſehung iſt, geſchieht theils nad. R 
Wohlgefallen, theils durh Zulaffung; nach MWohlgefallen 


* 


ag — 






der Gerechte in Unglück falle, um die in ihm verborgene 


Manchmal läßt er etwas Unziemliches geſchehen, damit 
durch die unziemlich ſcheinende That etwas Großes und 


fürchtigen übel leiden, damit er nicht aus dem guten Ge⸗ 
wiſſen falle oder auch wegen der ihm verliehenen Macht 

und Gnade in Prahlerei verfalle, wie bei Paulus. ?) 
Mancher wird auf eine Zeit verlaffen zur Beſſerung 
eines Andern, damit die Andern, die feine Lage chen, 
unterwieſen werben, *) wie bei Lazarus und dem Reichen.) 
Denn es liegt in unferer Natur, daß wir, wenn wir Andere 
leiven ſehen, in uns gehen. Mander wird auch verlaflen 
zur Ehre eines Andern, nicht durch eigene oder der Eltern 
- "Schuld, wie der Blindgeborne zur Ehre des Menfchen« 
fohnes.°) Berner wird Jemand leiden gelaffen zur An- 
eiferung eines Andern, damit, wenn der Ruhm des Leidenden 
erhöht wird, die Andern das Leiden ohne Zögern eriragen 
in der Hoffnung auf die künftige Ehre und im Berlangen 
nach den fünftigen Gütern, wie bei ven Martyrern. Bis— 
weilen wird zugelaflen, daß Einer in eine ſchändliche Hands 
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1) Nemes. c. 44. — 2) Job 1, 12. — 3) IL, Kor. 12, 7. 
4) Nemes. a. a. ©, 
5) gut. 16, 19. — 6) Joh. 9, 3. 





ANes, was unmiderfprechlich aut ift, durd) Zulaffung aber 
auf verſchiedene Weile. Denn er läßt es oft zu, daß u 


Tugend ven Andern fund zu macen,‘) wie bei 306.2) BR 


Wunderbares vollbracht werde, wie durch das Kreuz das. | 2 
Heil ver Menfchen. Auf andere Weife läßt er den Gottes 











N ng falle, zur Befferung eines —— — ärgeren Übels; 


3. B e8 iſt Einer ſtolz auf feine Tugenden und guten 


‚Werke ; Diefen läßt Gott in Unzucht fallen, damit er, durch 
ten Fall zur Wahrnehmung feiner Schmachheit gelangt, fich 
erniedrige und bintretend dem Herrn befenne. 


(Die Wahl des Suten und Böſen fteht bei ung; zur Aus— 
führung tft die Vorſehung nothwendig.) —— 


Man muß aber wiſſen,) daß zwar die Wahl deſſen, | 


was zu thun ift, bei uns fteht; das Biel aber tft beim 


Guten Sache der Mitwirkung Gottes, der mit denen, Die 
in gutem Gewiſſen das Gute wollen, mit Recht mitwirkt 


gemäß feiner Vorficht, beim Böſen aber Sache ver Ver- 


laffung von Seite Gottes, der wieder gemäß feiner Vorſicht 


” | mit Recht den Böſen verläßt. 


(Berlaffung aus einer gewiſſen Abfiht und aus gänzlicher 
Berwerfung.) 


Bon der Verlaffung aber gibt e8 zwei Arten; es gibt. 


nämlich eine beilgordnungsmäßige und zurechtweifende Ber: 


laſſung, und e8 gibt eine gänzliche, verwerfende Verlaflung. 
Heilsordnungsmäßig und erziehend diſt, Die Zur Beſſerung 
und zum Seile und zur Ehre des Leidenden gefchieht oder 
auch zur Aneiferung und Nachahmung Anderer oder zur 
Ehre Gottes. Die gänzliche Verwerfung aber tft die, wenn, 
nachdem Gott alles Heilstienliche getban Hat, der Menſch 
aus eigenem Vorſatze gefühllos und ungeheilt oder vielmehr 
unheilbar bleibt; dann wird er dem völligen Untergange 
übergeben, wie Judas. 2) Gott ſei und gnädig und bewahre 
- ang vor einer folhen Berlaflung. 

Man muß aber wiffen, daß e8 viele Weifen der Vor- 
fehung Gottes gibt, die man weder mit Worten erllären 
noch mit dem Verſtande begreifen kann. 

Man muß willen, daß alle traurigen Geſchicke denen, 


1) Nemes. c. 37. — 2) Matth. 26, 27. 











| Man muß — — daß. EN in ee 

eiſe will, daß Alle gerettet werden und fein Reich e 
angen. ) Denn nicht, um zu ftrafen, erichuf er ung, ſon⸗ 
dern damit wir Theil hätten an ſeiner Güte, weil er gut 
if. Bon den Sünvdern aber willer, daß fie geftraft werben, 
weil er gerecht iſt. — 


(Zweifahe Zulaſſung.) 


Den erſten alſo nennt man vorangehenden Willen und 

Wohlgefallen, als aus ihm ſeiend, den zweiten aber nach⸗ 
- folgenden Willen und Zulaſſung, als durch ung veranlaßt. 
Und viele ift doppelt, die eine heilsordnungsmäßig und 
um Seile erziehend, die amdere verwerfend zur vollen. 
Strafe, wie gelagt. Diefes aber in Dezug auf Das, was 
nicht bei ung fteht. 


5 (Gott will auf feine Weile das Böſe, aber er läßt es. gr 
ſchehen.) — 


Bon dem aber, was bei ung ftebt, will er das Gute 
Zwar in borangebender Weife und hat fein Wohlgefallen 
daran, das Böfe aber und wahrbaft Schlechte will er werer 
in vorangehender noch nachfolgender Weile, er läßt es aber 
dem freien Willen zu. Denn was mit Zwang gefchieht, ft 
nicht vernünftig, noch ift ed Tugend. Gott forgt für die _ 
ganze Schöpfung, indem er auch durch die ganze Schöpfung 
Wohlthaten fpendet und erzieht, und oft fogar dur die 
Dämonen, wie bei Job und den Schweinen.?) 































1) 1. Tim. 2, 4. 
2) Matth. 8, 30, 








30. Bom Borherwiffen und Borberbeflimmen. 
(Gott weiß, aber beftimmt nicht Alles vorher.) 


Man muß willen, ) daß Gott Alles vorberweiß, aber 
nicht Alles vorherbeftimmt. Er weiß nämlich das, was bei 
uns fteht, vorher, aber er beftimmt e8 nicht vorher. Er. 


will ja nicht, daß das Böſe gefchehe, noch erzwingt er die 


Tugend. Die Vorherbeftimmung ift daher ein Werk des 
vorherwiſſenden Befehles.?) Er beftimmt aber das, was 
nicht beit uns fteht, woraus gemäß feinem Vorherwiſſen. 
Denn gemäß feinem Borherwiffen hat Gott Alles fhon 
vorausgeordnet nach ſeiner Güte und Gerechtigkeit. 


(Alle Tugend kommt von Gott.) 


Man muß aber wiſſen, daß die Tugend von Gott in 
die Natur gelegt wurde, und er felbft ift Anfang und Grund 
alles Guten, und ohne feine Mitwirkung und Hilfe fünnen 
wir unmöglich etwas Gutes wollen over thun. Bet und 
aber ftebt es, entweder in der Tugend zu verharren und 
Gott, der ung zu ihr ruft, zu folgen, oder von der Tugend 
abzugehen, was in Sünve füllen beißt, und dem Teufel 
zu folgen, der ung ohne Zwang zu ihr ruft. Denn das 
Böſe it nichts Anderes als ein Verlaffen des Guten, wie 
die Finiternig eine Zurücziehung des Lichtes. Wenn 
wir alfo in dem Naturgemäßen bleiben, find wir in der 
Zugend ; wenn wir aber von dem Naturgemäßen oder ber. 
Tugend abweichen, kommen wir in das Naturwidrige und 
fallen in’s Bofe. 

Bekehrung ift die Rüdkehr vom Naturwidrigen zum- 
nen und vom Teufel au Gott durch Hebung und 

EN. 

(Der Menſch als Mann geikhaffen.) 


Diefen Menfchen nun ſchuf ber Schöpfer ale Mann, 


} R 


id) hom. 12. in epist. ad Ephes. 
2) Act. S. Max. 





Thieren, als ihm gegebenen Sklaven, auf prophetifche Weife 
als Herr Namen gab. Denn da er nah dem Bilde Gottes 
vernünftig und benfend und frei gefchaffen war, empfing 
er mit Recht die Herrichaft über die Untergebenen von dem 
‚gemeinfamen Schöpfer und Herrn Aller, 


® (Das Weib geſchaffen zur künftigen Fortpflanzung des zum 
4 Tode vervammten Menjchengefchlechtes.) 


* Weil aber der vorherſehende Gott wußte, daß er in 

Sünde fallen und dem Tode unterliegen werde, bildete er 
aus ihn das Weib, als eine ihm ähnliche Gehilfin für ihn, 
Gehilfin aber zu ver nach der Uebertretung durch Zeugung 
zu erzielenden Erhaltung des Gefchlechts durch Nachkommen— 
Schaft. Denn die urfprüngliche Bildung heißt Entftehung 
(yevesıs) und nicht Erzeugung (yevrnoss). Entftehung näm— 
lich ift die urfprüngliche Bildung durch Gott, Erzeugung, 
aber die nach dem Todesurtheil wegen der ebertretung er⸗ 
folgte Abftammung von einander. 

N Diefen fegte er in's Paradies,) das ſowohl geiftig als 
ſinnlich war; denn indem er in dem finnlihen körperlich 
auf Erden lebte, verkehrte er der Seele nach mit den 
Engeln, göttliche Gevanfen bebauend und mit dieſen fi 
‚nährend, nadt durch Einfachheit und ungefünfteltes Leben, 
und zu dem alleinigen Schöpfer durch die Geſchöpfe fich 
erhebend und in feiner Betrachtung ſich erfreuend und er= 
götzend. 

(Zuſtand des Menſchen im Paradieſe und Fall.) 


Weil er ihn nun von Natur aus mit freiem Willen 
geſchmückt hatte, gab er ihm ein Geſetz, von dem Baum 
der Erkenntniß nicht zu koſten, von welchem Baume wir. 

in dem Kapitel vom Paradieſe nach unſerem Vermögen zur 
Genüge gefprohen haben. Diefes Gebot gab er ihm mit 






















1) ©reg. d. Nyff. de opif. c. 20. 








piefe in ee mit m * — derfelbe auch den = 





— 


— der — — wenn er die Würde feiner. Seele bei ; 
wahre, ver Vernunft ven Steg gebenp, ven Schöpfer aner⸗ 
kennend und feinen Befehl beachtend, er die ewige Seligkeit 
erlangen und in Ewigfeit leben werde, als erhaben über 
den Tod; wenn er aber die Seele dem Körper unterorbnen 
und die Lüſte des Körpers vorziehen würde, feine Ehre miß— 
kennend und den unvernünftigen Thieren gleih werdend, ) 
das Joch feines Schöpfers abjhüttelnd und deſſen göttlichen 
Befehl mißachtend, dann werde er dem Tode verfallen und 


dem PVerverben und der Mühfal unterworfen werden, ein | 
elendes Leben führend.) Denn e8 war nicht zuträglich, daß. 


er als noch unverfuht und unbewährt der Unfterblichkeit 


tbeilhaftig würde, damit er nicht in ten Stolz und dus 


Gericht des Teufels falle. Denn jener hatte wegen feiner 


Unfterblichfeit nach dem freiwilligen Falle die befehrungslofe 
und unwandelbare Veftigfeit im Böfen, gleichwie hinwieder 
auch die Engel nach der freiwilligen Erwählung ber Tugend 


—— die Gnade unveränderliche Befeſtigung im Guten 
aben. 


(Urſache des dem Adam gegebenen Gebotes.) 
Es ſollte alſo der Menſch ſich zuerſt bewähren (denn?) 


ein unverſuchter, unbemährter Menſch iſt keiner Rebe 


werth) und, in der Verſuchung durch Beobachtung des 


u Gebotes vollendet, So die Unfterblichfeit als Kampfpreis 


der Tugend davontragen. Denn, zwilchen Gott und bie 
Materie geftellt, follte er nad) Verlaſſung feines natürlichen 
Berhältniffes zu den Dingen, babituell mit Gott vereint, 
die unbewegliche Feftigfeit im Guten erlangen; durch die 
Uebertretung aber vielmehr zur Materie hingewandt und 
inı Geiſte losgeriſſen von feiner Urſache, nämlich Gott, 
ſollte er der Vergänglichkeit anheimfallen und leidensvoll 
ftatt leideunslos und ſterblich ſtatt unſterblich werden und 


der Paarung und der flüchtigen Erzeugung bedürfen und 


1) 8. 65,18. — 21 Tim. 3, 8. — 3) Prev. 34, 11. 













n aber, welche ihn Diefer berauben wollen, ohne 
fi Lund die Zuneigung von Gott auf die a 





Mi auf ei den Unglü ee und ihn zur eige 
€ des Hochmuths verleitend ſtürzt er ihn in den zleie 











Drittes Bud. 





1. Bon der göttlihen Heilsordnung (oixovonias) 
und von der Sorge um ung und unfer Seil. 


(Strafe für das durch die Übertretung Adams verlette 
. Gebot. Die Heilsordnung Gottes zur Rückrufung des 
| Menſchen.) 


Den durch dieſen Angriff des erzböſen Dämons ge« 
täuſchten Menſchen nun, der das Gebot des Schöpfers nicht 
beobachtet, die Gnade eingebüßt und die Freimüthigkeit gegen 
Gott abgelegt hatte, der mit der Rauheit des mühſeligen 
Lebens bedeckt war (denn das bedeuten die?) Feigenblätter), 
der das Todſein d. b. die Sterblichkeit und Grobheit des 
Fleiſches angezogen hatte (denn das ift die Umhüllung mit 
den Bellen), der durch das gerechte Gericht Gottes aus 
dem Paradiefe vertrieben, zum Tode verurtbeilt und ver 
Bergänglichkeit unterworfen war — dieſen vernachläffigte 
der Barmberzige nicht, der ibm das Sein gegeben und das 
Wohlfein verliehen hatte, fondern, nachdem er zuerft ihn 
durch viele Mittel gezüchtigt und zur Belehrung gerufen 


1) Gen. 3, 17, 





Sotlteserſcheinungen, Kriege, Siege, Niederlagen, Zeichen 







d an und —— ber Sprachen, Ey a 
ht von Engeln,?) Verbrennung von Städten, *) bildlihde 


a und Wunder, verfhievene Macht-Erweiſe, durch Gefeß und 






—n 


ach verbreiteten und den Menſchen in Knechtſchaft halten- 


Propheten, wodurch bezweckt war die Aufhebung der viel⸗ 


‚den und alle Art von Bosheit auf das Leben häufenten & 
Sünde und, die Rückkehr zum Wohlfein des Menfhen 


weil durch die Sünde der Tod indie Welt gekommen war,) 


der wie ein wildes und grauſames Thier das menſchliche 


Natur geſtärkt und erneuert und ber vom Verderben ab— 
und zum ewigen Leben binführende Weg der Tugend durh 


= endlich das große Meer feiner Liebe zum Menfchen. ©% 
Denn der Schöpfer und Herr felbft übernimmt für fein 
Gebilde den Kampf und wird durch die That Lehrer; und 


Seben zerftörte, der Erlöfer aber ohne Sünde und dem Tode £ x 
durch die Sünde nicht unterworfen fein, zudem aber bie 


die That gezeigt und gelehrt werden mußte: fo zeigte er 


weil der Feind durh die Hoffnung auf: Gottheit ven 


ee Menſchen küderte, wird er durch die Hülle des Fleiſches ges 
ködert; und es offenbart fich zugleich die Güte, die Ges 





E weil er die Schwachheit feines Gebildes nicht verachtete, 
 — fondern mit dem ©efallenen Erbarmen hatte und ihm die 
FHGand reichte; bie Gerechtigkeit, weil er, nachdem der Menſch 
beſiegt war, nicht einen Anderen den Tyrannen beſiegen 
läßt noch mit Gewalt den Menſchen dem Tode entreißt, 
fonderner, der Gute und Gerechte, Denjenigen, den vordem 





Sieger machte und durch den Gleichen den Gleichen rettete, 


1) Gen. 6, 18: _ 96m. 11, 7. — 3) ©en. 18, ink 

— 4) Gen. 19, ur. —_ 5) Weish. 2, 24. 

. 6) Greg. v. Naz. Rede 12 u. 38. F 
‚Sohannes von Damaskus, Glaubenslehre. 10 Ye 








rechtigfeit, die Weisheit und die Macht Gottes: die Güte, 


durch die Sünde der Tod unteriocht hatte, felbit wiederzum 








ia — unmöglich fbien; d die Weisheit, weil er die angemef« = 
fenfte Löſung des ſcheinbar Unmdglichen erfand, ) vennnah 


dem Mohlgefallen Gottes des Vaters fommt der eingeborne 


Sohn, das Wort Gottes und Gott, der im Schooße Gottes 


des Vaters ift,) ver vem Pater und dem heiligen Geiſte 
Weſensgleiche, der Vormeltlihe, der Anfangslofe, der im 
Anfange war und bei Gott dem Vater war und Gott war, 
der in der Geftalt Gottes eriftirte,) die Himmel neigend 


berab, d.h. feine unerniedrigte Hoheit, ohne fich zu erniedrr 
gen, erntedrigend fteigt er zur feinen Knechten herab in un -— 


- ausfprechlicher und unbegreiflicher Herablaflung, denn Das 
bedeutet das Herabfteigen ; und obmohl er vollkommener 


Neueſte alles Neuen, das allein Neue unter der Sonne, *) 
wodurch die unendlihe Macht Gottes fih Fund gibt. Denn 

was tft größer, als daß Gott Menſch wurde? Und das 
Wort ift, ohne fih zu verwandeln, Fleiſch geworden, aus 
dem heiligen Geifte und der heiligen, ftet8 jungfräulichen 
Gottesgebärerin Maria, und läßt fih Mittler Gottes und 
der Menfchen nennen, der einzige Menfchenfreund, nicht 
aus dem Willen over der Begierde over Umarmung eines 
Mannes oder mwollüftiger Erzeugung in dem unbefledten 
Schooße der Jungfrau empfangen, fondern aus dem heiligen 


[4 


Gott ift, wird er vollfommener Menfch und volbringt das 


Geiſte und nach Art der urfprünglichen Entftehbung des 


Adam, und wird dem Vater. gehorfam, indem es durch die 


Annahme deflen, was ung gemäß und aus ung ift, unferen 
Ungeborfam heilt und uns ein Mufter des Gehorlams wird, 
ohne weldhen man das Heil nicht erlangen kann. 5) 


2. Von der Weife der Smofänssin des Wortes 
und feiner göttlihen Fleifhwerdung. 


Der Engel des Herrn nämlich wurde zur heiligen, aus 


2 > dv. Nyſſ. Katech. c. 2 uf. 
Soh. 1, 18. — 3) Phil. 2, 6. — 4) Bred. 1, 10, 
A Athan. de salut. ady. Christ. 











ng, aus welchem Stamme Keiner dem Altare nakte,“ ?) 
wie der göttliche Anoftel fagt, wovon wir fpäter genauer 
reden wollen ; welcher er aud) die frohe Botſchaft brachte :®) 
„Sei gegrüßt. Begnadigte, der Herr ift mit dir.” Sie aber 
wurde verwirrt Über die Rede, und der Engel ſprach zu 
ber) „Bürchte dich nicht, Maria ; denn du haft Gnade ge- 
funden bei vem Herrn, und bu wirft einen Sohn gebären 
und feinen Namen Jeſus nennen, „Denn er wird fein 
Volk von ihren Sünden erretten ,“) weßhalb auch Jefus 
Erretter“ erklärt wird. Als fie aber zweifelte:*) „Wie wird 
das gefchehen, da ich feinen Mann erfenne?” fprach wieder 
zu ihr der Engel:”) „Der beil. Geift wird auf dich herab 
fommen und die Kraft des Höchſten dich überfchatten. 
Darum wird auch das Heilige, das aus dir geboren wird, 
- Sohn Öottes genannt werben ;" fie aber zu ihm: ®) „Siehe 
da, ich bin eine Magd des Herrn, mir geichehe nach deinem 
- Worte.” 
Nach der Zuftimmung der bi. Jungfrau fam der HI. 
Geiſt über fie gemäß dem Worte des Herrn, das der Engel 
geſprochen, fie reinigend ?) und ihr die die Gottheit des 
Wortes empfangenve, zugleich aber auch erzeugenve Kraft 
verleihend.10) Und damals überfchattete fie die perfönliche 
Weisheit und Macht Gottes, des Höcften, der Sohn 
Gottes, der dem Vater weſensgleich ift, wie ein güttlicher 
- Same, und bildete fih aus ihrem beiligen und reinften 











1) Luk. 1, 26. — 2) Hebr. 7, 40. — 3) uf. 1, 28. — 
4) uf. 1, 380. — 5) Matth. 1,21. — 6) Luk. 1,3. — 
7) Luk. 1, 35. — 8) uf. 1, 38. 
9) Ueber die Art diefer Reinigung fagt Leo der Gr. serm. 
2. de nativ. Domin.: „Cum omnibus matribus non fiat sine 
peccati sorde conceptio, haec inde purgationem accepit, unde 
concepit“ (suppresso nempe fomite, ut censet 8. Thomas 11. 
pars qu. 27. a. 3.). 
—— 10) Greg. v. Naz. Rede 38 u. 42. 
10* 









an „es ift befannt, daß. unfer Herr aus Juden hervor 





* 
Johannes von Damaskus 


Blute ein mit einer vernünftigen und denkenden Seele be⸗ 


ſeeltes Fleiſch, als Erſtling unſeres Teiges, nicht ſamenhaft, 
ſondern ſchöpferiſch durch den heiligen Geift, ) nicht als ob 


ſich die Geſtalt durch allmählige Hinzufügung gebildet hätte, 
ſondern indem ſie auf einmal vollendet wurde, da das 
Wort Gottes ſelbſt für das Fleiſch die Hypoſtaſe wurde; 
denn nicht mit einem vorher an ſich ſelbſt exiſtirenden Fleiſche 
vereinigte ſich das Wort Gottes,“) ſondern in dem Schooße 
der hl. Jungfrau ſich einwohnend begründete es, ohne in ſeiner 
eigenen Hypoſtaſe umſchrieben zu ſein, aus dem hl. Blute 
der immerwährenden Jungfrau ein mit einer vernünftigen 
und denkenden Seele beſeeltes Fleiſch, die Erſtlinge des 
menſchlichen Teiges annehmend, indem das Wort ſelbſt für 
das Fleiſch die Hypoſtaſe wurde. Darum iſt es zugleich 
Fleiſch, zugleich Fleiſch Gottes des Wortes, zugleich be⸗ 
ſeeltes Fleiſch, vernünftig und denkend.“) Darum fagen 
wir nicht, ein Menſch ſei vergottet, ſondern Gott ſei Menſch 
geworden.““ Denn während er von Natur vollkommener 
Gott ift, wurde er felbft von Natur ein vollftommener. 
Menſch, nicht verwandelt in feiner Natur noch die Heils— 
ordnung bloß zur Schau ftellend, fondern mit dem aus ver 
bl. Jungfrau genommenen, vernünftig und denkend befeel- 
ten und in ihm felbft des Dafeins theilhaftigen Fleiſche 
bypoftatifch geeint ohne Vermengung und Veränderung und 
Trennung, indem er nicht die Natur feiner Gottheit in die 
Weſenheit des Yleifches verwandelte noch die Wefenheit 
feines Tleifches in die Natur feiner Gottheit noch auch aus 
feiner göttlichen Natur und der menſchlichen Natur, die er 
annahm, eine einzige zufammengefeßte Natur herſtellte. 


‘ 1) Basil. in Christi nativ. _ 
2) Cyrill. apolog. 5. u. 8. Anathem. 
3) Cyrill. epist. ad Monach. 
4) Procl. ep. 2: al Armen. 











400 ven zwei iratıren, gegen die Monophye 
i iten. — 
C(BZwei Naturen in der einen Perſon Chriſti.) 
Unverwandelt nämlich und unverändert ſind bie Naturen 
mit einander vereint, ohne daß weder die göttliche Natur 


ihre Einfachheit verliert noch auch die menſchliche entweder — 
in die Natur der Gottheit verwandelt würde oder in Ber 


ftandlofigfeit (&vumog&ia) überginge noch aus den zweien 


eine zufammengefegte Natur entftünde. Denn die zufame 
mengefetzte Natur kann auch mit feiner der beiden Naturen, 
woraus fie zufammengefebt ift, weſensgleich fein, da fie eine 
von beiden verfchiedene wäre, wie 3. B. ein aus den vier 
Elementen zufammengefeßter Körper weder dem Veuerr 
weſensgleich geheifien, noch Feuer noh Waller noch Erbe 

‚genannt wird, da er auch mit feinem von biefen melensgleih 
it. Wenn alfo, den Ketzern zufolge, Chriftus nad der 
Bereinigung eine zufammengefegte Natur hatte, fo wurde 
er aus einer einfachen in eine zufammengefegte Natur vers 
wandelt!) und ift weder dem Vater, der von einfacher 
Natur ift, weiensgleich noch der Mutter ; denn nicht aus 


Gottheit und Menfchheit ift diefe zufammengefeßt; noch auc) 


iſt er in Gottheit und Menfchheit und wird weder Gott 


genannt werben noch Menſch, fondern nur Chriftus, und 





„Ehriftus" wird nicht der Name einer Hhpoftafe, Tondern 
der einen Natur fein, nah ihnen. 


Wir aber ehren, Chriſtus fei von zufammengefetster 


Natur, nicht aus verschiedenen ein Verfchiedenes, wie aus 


Leib und Seele ein Menſch oder aus vier Elementen ein 
Körper, fondern aus verfchiedenen Dasfelbe;?) wir befennen 

nämlich, daß aus Gottheit umd Menfchbeit der Nämliche 
——— Gott ſei und heiſſe, aus zwei und in zwei 
Naturen. „Chriſtus“ aber, ſagen wir, ſei Name der Sypo— 


) Max. epist. ad Joan. cubic. p. 279. 
\ 2) Ebend. ©. 286. 





ftafe, der nicht einförmig ausgefagt wird, fondern etwas — 
aus zwei Naturen Beftebendes bezeichnet. Denn er felbit 
bat fich felbft gefalbt, falbend al8 Gott den Leib durch feine 
Gottheit, gefalbt aber ald Menfh; denn er ift dieſes und 
jenes. Salbung der Menſchheit aber ift die Gottheit. Denn 
wenn Chriftus, als von zufammengeleßter Natur, dem 
Bater wefensgleich ift, dann wird auch der Vater zufammen« 
gefeßt und dem Fleifche mweiensgieich fein, was ungereimt 
ift und aller Läfterung voll. *) 

Wie aber auch wird eine Natur entgegengefeßter weſen⸗ 
hafter Unterfchiede fähig fein? Denn wie tft es möglich, 
daß diefelbe in derfelben Hinficht geſchaffen ſei und unge— 
fhaffen, fterblich und unfterblih, eingefchränft und unein— 
gefhränft ? 


(Die Monophyfiten befennen Chriftum als vollfonımen nad 
beiden Naturen.) 


Wenn fie aber, behauptend, Chriſtus fei von einer 
- Natur, diefe für einfach erklären, fo werten fie ihn entweder 
* bloß als Gott befennen und ein Scheinbilo einführen, feine 
Menfhmwerdung, oder bloß als Menfchen, wie Neftorius. 
Und wo iſt dann das Vollfommene in Gottheit und das 
Boltommene in Menihheit? Wann aber auch werben fie 
- fagen, Chriſtus fei zweier Naturen, wenn fie fagen, er fei 
nah der PVereinigung einer zufammengefegten Natur? 
Denn daß Ehriflus vor der Einigung einer Natur fei, ift 
doch Jedem klar. 


(Der Irrthum der Monophhfiten ift, daß fie die Natur 
nicht von der Berfon unterfcheiden.) 


Aber das ift ver Grund des Irrthums bei den Ketzern, 
daß fie die Natur und Hypoſtaſe für Dasfelbe erklären. 2) 


1) Eulog. apud. Max. I. p. 145. _ 
2) Anast. Sinaita in ‘Odny@ c.9; Leontius, contra Nest. 
et Eutych : 














Da mir ur der N 
ſo iſt zu ne daß wir nicht in Hinficht auf den Begriff ; 


der Seele und des Körpers Diefes fagen (denn unmdglih 
fann man fagen, Seele und Körper, miteinander verglichen, 


ſeien einer Natur), Sondern weil e8 fehr viele Hhpoftafen 
der Menſchen gibt, alle aber vdenfelben Begriff ver Natur 
an ficy haben, denn alle find aus Seele und Körper zus 
fammengefest, und alle find ber Natur der Seele theilbaftig 
und befißen die Welenheit des Körpers und die gemeinſame 
Welensform. Der vielen und verfchiedenen Hypoſtaſen 
Natur erklären wir-für eine, während offenbar jede Hypo— 


ftafe zwei Naturen hat und in zwei Naturen. befteht, ver 


Seele nämlich und des Körpers. 

Bei unferem Herrn Jeſus Chriftus aber darf man 
feine gemeinfame Weſensform annehmen.) Denn weder 
war noch ift noch wird ie ein anderer Chriſtus fein, aus 
Gottheit und Menichheit, in Gottheit und Menfchheit, Der— 


- felbe volfommener Gott und vollfommener Menfh. Darum 


darf man von dem Herrn Jeſus Chriftus nicht eine Natur 
ausfagen, wie von dem aus Seele und Leib beftehenden In— 
dividuum, fo auc von dem aus Gottheit und Menfchheit 
beftehenden Chriſtus. Denn dort ift ein Individuum, 
Chriftus aber ift fein Individuum, denn er hat auch nicht 
die Form der Chriftusheit als [allgemeines] Prädikat. 
Darum eben fagen wir, aus zwei vollfommenen Naturen, 
ber göttlichen und menſchlichen, fei die Einigung gefchehen, 
nicht nad Art einer Vermengung oder Vermiſchung ober 
BZufammengießung und Berfchmelzsung, wie der gottver— 
laffene (YenAaros) Dioskur fagte und Eutyches und Severus 
und ihr gebannter Anhang; aud nicht barftellungg= 
(masfen-) oder theilnahmsweile (mooswnınnv 7 oxetınmv), 
oder nah Würde, Willensgleichheit oder Gleichwerthigkeit 
oder Gleichnamigkeit oder dem göttlichen Wohlgefallen, wie 
der gottverhaßte Neftorius fagte und Diodor und Theodor 





1) Leont. cont. Sey. et Eutych. — Max. l. c. p. 277. 









Animes von Damaskıns j 


von Mopſueſte und ihre Genoſſenſcheft, ae 


durch Verbindung oder bypoftatifch, ohne Ummandlung, 
Vermiſchung, Veränderung, Trennung und Geſchiedenheit 
befennen wir in zwei vollftommenen Naturen eine Hypo- 
ftafe des Sohnes Gottes, der Menfch geworden ift, !) indem 
wir fagen, bie Hypoſtaſe feiner Gottheit und Menſchheit 
ſei dieſelbe, und bekennen, die zwei Naturen ſeien in ihm 


nad der Einigung bewahrt, nicht jede für ſich und beſonders 


ſetzend, ſondern mit einander verbunden in der einen Zu> 


fammengeleßten Hypoſtaſe. Denn für weſenhaft erklären - 
wir die Vereinigung, d. h. füc wahr und nicht fcheinbar ;, 


- für wefenhaft?) aber, nicht indem Die zwei Naturen eine 
zufammengelegte Natur ausmachen, fontern mit einander 
in Wahrheit verbunden find zu einer zufamntengeleßien 
Hypoſtaſe des Sohnes Gottes; und wir lehren, daß ihr 
wejenhafter Unterfchied bewahrt bleibe. Denn das Geſchaffene 
blieb geſchaffen und das Ungelchaffene ungefchaffen, das 
GSterbliche blieb Iterblih und das Unfterblihe unfterblich, 
das Eingefchränkte eingefchränft und das Uneingeichränfte 
uneingeſchränkt, das Sichtbare ſichtbar und das Unfichtbare 
unfihtbar; „das Eine glänzt durch Wunderthaten, das 
Andere aber unterliegt ven Mißhanplungen.“ ?) 


(Mittheilung der Eigenthümlichkeiten.) 


Es eignet fih aber das Wort das Menihlihe an 


(denn fein ift das, was feines heiligen Fleifches if), und 
theilt dem Fleiſche fein eigenes mit in der Weile einer 
MWechlel - Mittheilung wegen Des Ineinanderwohnens der 
Theile und der hypoftatiichen Einigung, und weil Einer 
und Derfelbe war, ter Sowohl das Göttliche als das Menſch— 
liche „in jeder von beiden Formen in Berbindung mit tem 


1) Procl. epist. 2. ad Armen. 
2) ©reg. v. Naz. hom. 5. 
3) Leo papa, epist. 10. c. 4, 









— ee“ ——— — worden, * feine ah TR 

3 — Natur nicht litt, und wiederum wird bekannt, ver 
- Sohn des Menfchen fei vor dem Leiden im Himmel, wie 

der Herr felbit fagte. °) Denn Einer und Derfelbe war der 


; Herr der Herrlichkeit mit dem, der von Natur und in . 
Wahrheit Menfchenfohn oder Menfch wurde, und als fein 


erkennen wir fowohl die Wunder als die Leiden, wenn auch 


: der Nämliche nach etwas Anderem Wunder wirkte und nad) — 
etwas Anderem die Leiden erduldete. Wir wiſſen nämlich, 


> Ichied der Naturen bewahrt bleibe. Denn wie würbe ber 


ein Unterfchied von ſich Unterſcheidenden, d. h. in Anbe⸗ 
tracht der Weſenheit, ſagen wir, feier mit ben Gegen— 
- fügen verbunden: der Gottheit nah mit dem Vater und 


Unterfchied bewahrt, wenn nicht Das bewahrt bliebe, was 


den Unterſchied zu einander hat? Denn ver Unterſchied it 


dem Geifte, ver Menichheit nach aber mit feiner Mutter 
und allen Menſchen. Sofern aber feine Naturen verbuns 


- den find, fagen wir, er unterfcheide fich ſowohl vom Pater 


und Geifte als von feiner Mutter und den übrigen Menfchen. 


Denn feine Raturen find verbunden durch die Hypoſtaſe, 


da fie eine zufammengefeßte Hypoſtaſe haben, nach welcher 
er ſich unterfcheivet Sowohl vom Vater und Geifte ald von 


feiner Mutter und uns, 


a Ve rn at Lg 
. 187 


— Kg we LEE AK 7 
— 
REN h 


4. Don der Weiſe der Wechfelmittbeilung der 


Cigentbümlidfeiten. 


(Gemeinfame und eigenthämlihe Namen.) 
Daß alfo etwas Anderes if die Wefenheit [Natur] und 


etwas Anderes die Hhpoftafe, haben wir fchon oft gefagt, 


und daß bie MWefenheit die gemeinfame und die gleichartigen 


1) Leo papa, ep. 10. c. 4. 
2) I. Kor. 2, 8. — 3) Joh. 3 


. daß, wie feine eine Hypoſtaſe, fo der wefenhafte Untere 








Br — ——— u beveutet, wie: Gott, Menſch, = 
die Hypoſtaſe aber das Individuum bezeichnet, wie Vater, 

Sohn, heiligen Geift, Petrus, Paulus. Man muß alfo 
willen, daß der Name der Gottheit und der Menichheit 
die Wefenbeiten oder Naturen anzeigt, der Name Gott 
aber und Menih auch von der Natur gebraucht wird, wie 
wenn wir fagen: Gott iſt eine unbegreifliche Wefenbeit und : 

Gott ift Einer; er wird aber aud von den Perfonen 
[SHpoftafen] genommen, da das Barticularere ven Namen 
des Allgemeineren annimmt, wie wenn die Schrift fagt: — 
„Darum bat Gott, dein Gott, dich geſalbt“ (denn ſiehe, ſie 
bat ven Vater und den Sohn bezeichnet), und menn fie 
fagt:?) „ES war ein Menih im Lande Aufitig“ (denn fie. 
bat nur den ob bezeichnet). 


(Gebrauch diefer Namen bei Chriftus.) 


Da wir nun bei unferem Herrn Jeſus Chriftus zwei 
Naturen anerfennen, aber nur eine aus beiden verbundene 
Hypoſtaſe, fo nennen wir, wenn wir die Naturen betrachten, 
dieſe Gottheit und Menschheit; wenn aber die aus den 
Naturen zufammengefeste Hypoftafe, fo nennen wir Chriſtum 
bald von beiden zufammen Gott und Menſch zugleih und 
fleiſchgewordenen Gott, bald aber von einem der Theile 
bloß Gott und Sohn Gottes, und bloß Menſch und Menſchen 
fohn, und bald nur nah dem Erhabenen, bald aber nur 
nach dem Nieprigen ; denn Einer ift, der in gleicher Weile 
ſowohl dieſes als jenes ift, das Eine immer ohne Urſache 
aus dem Vater, das Andere aber nachher geworden aus 
Menfchenliehe. ®) 


(Eine Wechfel - Mittheilung findet nicht flatt in Bezug auf 
die Natur, fonvern auf die Perſon.) 


Wenn wir alfo von der Gottheit reden, fagen wir vom: 


1) Bf. 44, 8. — 2) Sob 1, 1. 
3) Greg. dv. Naz. Nede 35. 















aber auch vom Fleifche oder ver. Menſchheit fagen wir nicht 


die Eigenichaften ver Gottheit aus (denn wir nennen nicht 


br nit ı die e Eigenfchaften ter Menfehheit aus — wir er 
n nicht die Gottheit für leivensfähig oder geihaffen), = 







das Fleiſch oder die Menfchheit ungefchaffen). Wenn wir 


‚aber von der Berfon [öHpoftafe] reden, fei e8, duß mir fie 


nach beiden oder nad einem der Theile benennen, legen 


wir ihr die Eigenschaften heiter Naturen bei. Denn Chriftus, 


was die Verbindung aus beiten ift, wird fowohl Gott als 


Menſch genannt, und geihaffen und ungefchaffen, leidens— 


fähig und leidenslos; und wenn er nad) einem der Theile 
- Sohn Gottes und Gott genannt wird, nimmt er die Eigen - 
ſchaften der mitbeftehennen Natur oder. des Fleiſches an, 
indem er leidender Gott genannt wird und gefremzigter 
Herr der Herrlichkeit,) nicht foferne er Gott, fondern fofern — 
der Nämlihe auh Menih ift; und wenn er Menfh und | 


Menfchenfohn genannt wird, nimmt er die Eigenfchaften 


£ und Auszeichnungen ver göttlichen Natur an: vormeltlicher 
Knabe, anfangslofer Menfch, nicht foferne er Knabe ift und 


Menſch, fondern fofern er als wormweltlicher Gott zulett ein 
Knabe wurde, Und dieß ift die Weife der Wechſel-Mit— 


ttheilung, indem jede Natur der andern ihre Eigenheiten 


mittheilt vermöge der hypoſtatiſchen Identität und ihres 


Jneinanderfeine. Demgemäß fünnen wir von Chriftus 


- Sagen: „Diefer iſt unfer Gott, er warb auf ver Erde ge- 
feben und hat mit ven Menschen verkehrt,” ?) und: Diefer 
Menſch ift ungefchaffen und leidenslos und uneingefchränft. 


5. Bon der Zahl der Naturen. 


(Zahl der Perfonen in Gott, der Naturen in Chriſto. Die 
Einigung hebt die Zahl nicht auf.) - 


Gleichwie?) wir aber bei ber Gottheit eine Natur ber 


1) I Kor. 2,8 — 2) Baruch. 3, 37. 
3) Leont. in resp. ad argum. Sever. 
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kennen, aber drei wirkliche Divoltiien unterſcheiden und 
alles Natürliche und Weſenhafte für einfach erklären, den 
Unterſchied der Hhpoftafen aber nur in den drei Eigen» 
thümlichkeiten, der grundlofen und väterlichen, ver begrüns 
- beten und fohnlichen und ver begründeten und ausgäng— 
lichen, erfennen, diefelben aber als von einander unzertrennlich 
und geſchieden und als vereint und ohne Vermiſchung in 
einander wohnend willen und als unvermifcht vereint (denn 
wenn auch jede an fich ſelbſt ſubſiſtirt oder eine volllommene 
Subfiftenz (Hypoftafe) ift und für fich eine verfchievene 
Eigenthümlichkeit oder Exiſtenzweiſe befitt, fo find fie Doch 
durch die Wefenheit und die natürlichen Eigenfchaften und 
dadurch, daß fie nicht geſchieden find und fich von der väter— 
lichen Hypoſtaſe nicht trennen, geeint, und find und heiflen 
ein Gott): auf diefelbe Weife befennen wir auch bei der 
göttlichen, unausſprechlichen und allen Verftand und Bes 
griff überfleigennen Menfchwerbung Eines der heiligen 
Dreiheit, Gottes des Wortes und unferes Herrn Jeſu 
Chrifti zwar zwei Naturen, die göttlihe und menfchliche, 
die zufammenftommen und bhpoftatifch vereint find, !) aber 
nur eine aus den Naturen beftehende zufammengefeßte 
Hypoſtaſe, fagen aber; daß die zwei Naturen auch nach ver 
Einigung in der einen zuſammengeſetzten Hypoſtaſe oder in 
dem einen Chriftus bewahrt bleiben, und daß fie und ihre 
natürlihen Eigenihaften wahrhaftig eriftiren, geeint jedoch 
ohne Vermiſchung und ohne Trennung verfchieden und ger 
zählt. Und gleichwie die drei Hypoſtaſen der heiligen Drei= 
beit ohne Bermifchung vereint und ohne Trennung vers 
fchieden find und gezählt werden und die Zahl feine Trens 
nung oder Scheidung oder Entfremdung oder Abfonderung 
in ihnen bewirkt (denn als einen Gott erkennen wir Den 
Bater, den Sohn und den heiligen Geifl): auf Diefelbe 

Meile find auch die Naturen Chrifti, wenn fie auch vereint 
ſind, doh ohne Vermifchung vereint und laſſen, wenn fie 


1) Leont. in resp. ad argum. Sever. 





— in einander find, doch feine —— und feineh ER 
- Uebergang in einander zu; ) denn jede behält unverändert 
ihre natürliche Eigenheit. Darum werben fie auch gezählt, 
und die Zabl führt feine Trennung ein. Denn Einer ft 
Chriſtus, vollfommen in Gottbeit und Menfchheit. Die 
Zahl nämlich ift fein Grund einer Trennung oder Pereini- 


gung, ſondern zeigt nur die Quantität ber Gezählten an, 


05 fienum vereint find oder gelrennt, vereint, wie z. B.: diefe 


Wand hat fünfzig Steine, getrennt, wie 3. B.: fünfzig 


Steine liegen auf diefem Felde, und geeint: zwei Naturen 


find in der Kohle, des Feuers nämlich und des Holzes, 
getrennt aber: die Natur des Feuers ift eine andere, und 


die des Holzes eine andere, indem ein anderer Grund fie. 


vereint und trennt, und nicht die Zahl, Wie man alfo die 


drei Hhpoftafen der Gottheit, auch wenn fie vereint find, 


nicht eine Hypoſtaſe nennen fann, um nit eine Bere 
milhung und Verſchwindung des Unterfchieves der Hypo— 
ftafen zu machen, fo fann man auch die zwei hypoſtatiſch 
geeinten Naturen Chriſti nicht eine Natur nennen, damit 
wir nicht ein Verſchwinden, eine Bermifchung und Vernich⸗ 
tung ihres Unterſchiedes machen. 


6. Daß die ganze göttliche Natur in einer ihrer 


Hypoſtaſen fih vereint bat mit der ganzen 


menſchlichen Natur und nidht ein Theil mit. a 


- einem Theile. 


(Diefelbe Weſenheit und Natur ift ganz in den Berfonen.) = 
Das Gemeinfame und Allgemeine wird von dem unter 


ibm begriffenen Partitularen [Theilmeifen] ausgefagt. Ger 
meinfam nun ift die Wefenbeit, als Form, partifular aber 
die Hypoſtaſe; partifular aber, nicht als ob fie einen Theil _ 
von der Natur hätte, fie bat feinen Theil, ſondern partifular 


1) Siehe unten 7. Kapitel; Basil. epist. 43. et lib, de 
spir. saneto c 17. i 5 
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— Ber Zahl nach, wie ein Son — — mb 
nicht der Natur nacb, fagt man, unterfcheiden fih die 
Hopoftafen. Es wird aber die Wefenheit von der Hypo— 
ftafe ausgeſagt, weil in jeder der aleichartigen Hypoſtaſen 
die vollfommene Welenheit ift. Darum unterfcheiven fich 

auch Die Hhpoftafen nicht der Wefenheit nach von einander, 
fondern nach dem, was hinzukommt, !) dergleichen die harafs 
teriftifchen [bezeichnenden) Eigentbümlichfeiten find, charak— 
- teriftifch aber für die Perſon, nicht für die Natur, Man 
definirt ja auch die Hhpoftafe als Wefenheit fammt den 
binzufommenden Merkmalen. Daher bat die Hypoſtaſe 
das Gemeinfame nebft dem Eigentbümlichen und das für 
ſich Beſtehen. Die Wefenheit aber fubfiltirt nicht an ſich 
ſelber, fondern wird in den Hhpoftafen erblidt. Wenn daher 
eine der Hypoſtaſen leidet, fo fagt man, es leide die ganze 
leidensfähige Weſenheit, nach welcher die Hypoſtaſe leidet, 
in einer ihrer Hypoſtaſen; e8 iſt jedoch nicht nothwendig, 
daß auch alle vie gleichartigen Hypoſtaſen en mit der 
leidenden Hypoſtaſe mitleiten. 


(In Chriſto iſt die ganze Gottheit mit der ganzen Menſch 
beit geeint. Angenommen iſt die Natur, wie fie ur⸗— 
fprünglich geichaffen war.) 


So alfo, befennen wir, ſei die Natur der Gottheit auf 
vollfommene Weile ganz in ‚jeder ihrer Hypoſtaſen, ganz 
im Bater, ganz im Sobne, ganz im heiligen Geifte; darum 
ft auch der Vater vollfommener Gott, der Sohn voll: 
fommener Gott, der heilige Geift vollfommener Gott. Co 
auch, jagen wir, fei in der Menfchwerdung Eines ver heil. 
Dreiheit, Gottes des Wortes, die ganze und vollfommene 


1) Kara ra ovußeßnxira bedeutet hier offenbar nicht dem 
- acciventellen Unterjchted im gewöhnlichen Sinne, denn die Per⸗ 
ſonen unterſcheiden ſich weder in Gott noch bei uns bloß acci- 
dentell, aber dur Etwas, was auffer der Wejenheit oder Natur 
liegt und infofern „dazukommt“. 








der ganzen menfchlihen Natur, und nicht ein Theil mit 
einem Theile Es fagt nämlich der göttliche Apoftel:) 
mn ibn wohnt die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig," 


db. 5. in feinem Fleiſche; und fein Lehrling, ver gotter- 3. 


leuchtete und in ver Gotteswiſſenſchaft große Dionyſius,) 
fie habe ſich uns gänzlich mitgetheilt in einer ihrer Hypo— 
ſtaſen. Wir werden darum nicht zu ſagen brauchen, alle, 
d. b. die drei Hypoſtaſen ter hl. Gottheit feien mit allen 


Hypoſtaſen der Menſchheit Kypoitatifch geeint (denn in keiner 
Hinficht hat ter Vater und ver beil. Geift an ver Fleifch- 
werbung Gottes des Wortes einen Antbeil, aufler dem 
MWohlgefallen und Willen nad); wir fagen aber, mit ver 


ganzen menfchlichen Natur fei die ganze Wefenheit ver 


Gottheit geeint. Denn Nichtd von dem, was Gott das 


MWort unferer Natur anerfhuf, da er und am Anfange - 


3 bildete, bat er weggelaſſen, fondern Alles nahm er an, 


einen Leib, eine vernünftige und denkende Seele und bie. 


Eigenſchaften verfelben. Denn das Lebemefen, welches 
eines von diefen nicht hat, ift fein Menſch. Denn ganz 
nahm er mich als ganzer an, und ganz vereinigte er fich 
mit dem ganzen, um dem ganzen das Heil zu fpenden. 
Denn das Nicht: Angenommene ift ungetbeilt. °) 


(Der Geift hat im Menſchen die Oberherrighaft.) 
Geeint alfo ift das Wort Gottes mit dem Fleiſche 


mittelft des Geiftes (voüs), der amifchen der Reinheit Gottes 


und der Grobheit des Fleiſches vermittelt.) Es herricht 
nämlich über Seele und Fleifch der Geift (der Geift als das 


Reinfte der Seele), aber auch über den Geift Gott; und 
- Sobald es ihm von dem Höheren eingeräumt wird, zeigt der _ 


1) aoloſſ 2 

2) Lionys. de div. nom. c. 2. 

3, Athan de salut. adv. — ; Greg. dv. Naz. epist. 1: 
ad Cled. et orat. 1., ben in cap. 8. Joan. 

4) Greg. dv. Nas. 1 a3 DAN 
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: eilt Sheifti feine ah ) er feht Ki ne 
folgt dem Höheren und wirft das, was ber göttliche. Wille 
ill 


Wohnftätte aber ift der Geift der hypoſtatiſch mit ihm 
geeinten Gottheit, wie eben auch das Fleiſch, nicht Mitbe— 


wohner, wie die gottloſe Meinung der Ketzer irrt, ) indem 
fie ſagt: das Maaß von einem Schäffel wird nicht zwei 


Schäffel faſſen, weil fie das Immaterielle körperhaft be⸗ 


urtheilt. Wie aber wird Chriſtus vollkommener Gott und 


vollkommener Menſch und wefensgleich mit dem Vater und 
mit ung genannt werben, wenn in ihm ein Theil der gött- 


lichen Natur mit einem Theile der menfchlihen Natur ges 


eint it?) 


(Die menschliche Natur in Chrifto iſt individuell, nicht ge⸗ | 
meinfant.) 


Mir fagen aber, unfere Natur fei von den Todten auf- 
erſtanden und aufgefahren und fige zur Rechten des Vaters, 
nicht al8 ob alle Hypoftafen der Menſchen auferftanven 
wären und zur Rechten des Vaters ſäßen, fondern fofern 
Dieß unferer ganzen Natur in der Perfon Chrifti zu Theil 
wurde.) Es fagt darum der göttliche Apoftel:?) „Sr hat 
uns in Chrifto miterwedt und mitſitzen laſſen.“ 


(Wie die eine Natur des Wortes ſich incarnirte, aber nicht 


gelitten bat.) 
Auch Das aber fagen wir, daß aus gemeinsamen Weſen⸗ 


1) Unten 18. Kap. 

2) Die Apollinariften fprachen der Seele Chrifti den Geift 
ab, an deſſen Stelle fie den göttlichen Logos fetten, ‘und leug— 
neten alſo die Vollſtändigkeit der menſchlichen Natur in Chrifto, 
weil fie meinten, zwei herrſchende Prinzipien eat und Logos) 





hätten nicht neben einander Platz. 


3) Greg. epist. ad Cled. 
4) Athan. = salut. adv. 


5) Enhel. 








beite 


fann feine partifulare oder eigenthümliche lindividuelle)] 
Natur oder Weſenheit finden, weil man [fonft] viefelben 
Hhpoftafen ſowohl für melensgleih als für weſensverſchie— 
den erflären und die hl. Dreiheit ver Gottheit nach ſowohl 
welensgleich als weſensverſchieden nennen müßte. Diefelbe 


Natur alfo findet fih in jeder der Hhpoftafen. Und wenn 


wir fagen, die Natur des Wortes fer Fleifch geworden, ge= 
mäß dem heiligen Atbanafius und Eyrillus, fo meinen wir, 
die Gottheit babe ſich mit dem Fleifche vereint. Darum 
fünnen wir auch nicht fagen: die Natur des Wortes hat 
gelitten, denn nicht bat die Gottheit in ihm gelitten. Wir 
fagen aber, die menſchliche Natur babe in Chrifto gelitten, 
ohne jedoch alle Perſonen der Menfhen zu meinen; wir 
befennen aber au, Chriftus habe in der menſchlichen Natur 
gelitten. Wenn wir alſo „Natur des Wortes“ ſagen, ſo 
bezeichnen wir damit das Wort ſelbſt. Das Wort aber be— 
ſitzt ſowohl das Gemeinſame der Weſenheit als das Eigen— 
thümliche der Perſon. 


7. Bon der einen zuſammengeſetzten Sypoſtaſe, 


Gottes des Wortes. 


(Die Perſon des Wortes vor und nach der Incarnation. 
Die einfache Perfon des Wortes ift durch die Incarnation 
zufammengejeßt geworben.) 


Wir fagen alfo, es präeriftire die Hypoſtaſe Gottes 
des Wortes zeitlos und ewig als einfach und unzulammen- 
gefegt, ungeſchaffen und unförperlich, unfichtbar, ungreifbar, 
uneingejchräntt, im Befige alles deflen, was der Vater hut, 
als mit ihm wefensgleih, durch vie Weile und Beziehung 
der Zeugung von der väterliden Hypoſtaſe verichieden, 
vollfommen, niemald von der väterlihen Hypoſtaſe ge= 
trennt; in den legten Zeiten aber habe fich das Wort, ohne 
den väterlihben Schooß zu verlaufen, im Schooße ver heil. 
Jungfrau eingewohnt, ohne eingeichränft zu werden, ohne 
‘ Schanned v. Danınslur, Glaubenslehre, 11 


n die ms: eiheh. — ak: nämlich. iſt 
‚den unter ihr befaßten Hypoftafen gemeinfam, und man 








— Samen, — Weile, — er ſelbſt weiß, und 
babe in der vormweltlichen Hypoſtaſe felbft Fleiſch aus der 


BE. Yungfrau angenommen. 


In Allem alfo und über Allem war es, auch da ed im 
Schooße der hl. Gottesgebärerin exiſtirte, aber in ihr durch 
die Wirkſamkeit der Fleiſchwerdung. Es iſt alſo Fleiſch 

geworden, indem es die Erſtlinge unſeres Teiges annahm, 
ein von einer vernünftigen und denkenden Seele beſeeltes 
Fleiſch, ſo daß die Hypoſtaſe für das Fleiſch ſelbſt die 
Hypoſtaſe Gottes des Wortes bildete und zuſammengeſetzt 
wurde bie zuvor einfache Hypoſtaſe des Wortes, zufammen- 
geſetzt aber aus zwei vollfommenen Naturen, Gottheit und 
Menfchheit, fo daß fie ſowohl die harakteriftifche und untere 
fcheidende Eigenthümlichkeit der göttlichen Sohnſchaft Gottes 
des Wortes an ſich trägt, wonach fie vom Vater und Geifte 
unterschieden ift, als auch die charakteriftifichen und untere 
fcheidenden Eigenfhaften des Fleiſches, wonad) fie von der . 
Mutter und den übrigen Menfchen verschieden ift, an ſich 
trägt aber auch die Eiaenfchaften der göttlichen Natur, nach 
welchen fie mit dem Pater und dem Geifte vereint ift, und 
die Merkmale der menfchlichen Natur, nach welchen fie mit 
der Mutter und uns vereint ift. Werner aber unterfcheidet 
fie fih fowohl vom Vater und dem Geifte, als von der 
- Mutter und uns dadurch, daß der Nämliche zugleich Gott 
und Menſch ift. Denn das erfennen wir ald die eigen» 
thümlichſte Eigenheit der Hypoſtaſe Chriftt. 


(Die Geburt Ehrifti aus Maria wegen uns und über ung.) 


Wir befennen ihn alfo als einzigen Sohn: Gottes auch 
nach der Menfchwerdung und den nämlichen als Menſchen— 
fobn, einen Chriftus, einen Herrn, den alleinigen Ein» 


gebornen und Wort Gottes, Jeſum unfern Herrn, indem. 


wir zwei Geburten von ihm verehren, eine aus dem Vater, 
worweltlich, über Grund und Begriff und Zeit und Natur, 
und eine in den letten Zeiten wegen uns, ung ähnlih und 
über ung: wegen ung, weil unferes Heiles wegen, uns ähn⸗ 
ich, weil er Menſch wurde aus einem Weibe und nach Zeit 





der ——— über uns, weil nicht aus Samen, 
Sondern aus dem hl. Geifte und der hl. Jungfrau und über 
dem Geſetze der Schwangerfchaft ; indem wir ihn nicht bloß 
als Gott verfünden ohne uns gleiche Menfchheit, noch bloß 


ale Menſchen, ihn der Gottheit entblößend; nicht zwei, fon- 


dern einen und benfelben, ver zugleich Gott ift und 
Menih, volfommener Gott und vollfommener Menſch, 
zuugleich ganz Gott auch mit feinem Fleifhe und ganz 
Maeanſch auch mit feiner übergöttlichen Gottheit, indem wir 
durdy den Ausdruck „vollkommener Gott und vollfommener 
Menſch“ die Bolftändigfeit und Mangellofigfeit der Naturen 
bezeichnen, durch den Ausdrud aber „ganz Gott und ganz 
Menſch“ die Einzigkeit und Ungetheiltbeit der Hypoftafe. %) 


Auuch als incarnirt ift die Natur Gottes des Wortes nur 
ER eine.) 


Wir befennen aber auch eine einzige fleiſchgewordene 
Natur Gottes des Wortes, indem wir durch den Ausdruck 
fleiſchaeworden“ die Weſenheit des Fleiſches bezeichnen, 
nach dem feligen Cyrillus.) Und es ift alfo das Wort 
Fleiſch geworden und hat feine eigene Immaterialität nicht 


verloren und iſt ganz Fleiſch geworden und ift ganz uns 


eingeſchränkt. Körperlich [dem Körper nach] wird es Hein 
and zieht fich zufammen, und göttlich [ver Gottheit nach] 

ift es umeingefchräntt, da fein Fleiſch fich nicht Zugleich aus— 

dehnt mit feiner uneingefchräntten Oottheit. 

Ganz alfo ift er vollfommener Gott, aber nicht fein 
Ganzes ift Öott; denn es ift nicht Bloß Gott, fondern auch 
Menſch; und ganz ift e8 volllommener Menſch, nicht das 
Ganze aber ift Menſch; denn es ift nicht bloß Menſch, 
fondern auch Gott. Denn „das Ganze” bezeichnet bie 





1) Expositio fidei a Patribus Nicaenis contra Paul. 
Samos, Ill. p. conc. Ephes. 

2) In commonit. ad Eulog. et epist. ad Success. DBgl. 
oben 6. Kap. und unten 11. Kap. 
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Natur, „der Ganze“ bie Hypoſtaſe, wie etwas Anderes” 
die Natur, „ein Anderer” aber die Hhpoftafe. ’) 


(Das Smeinanderfein der Naturen in ibm von Seite der 
Gottheit.) 


Es ift aber zu bemerfen,?) daß, obwohl wir fagen, vie 
Naturen des Herrn ſeien ineinander, wir doch wiſſen, das 
die Durchdringung von Seite ver göttlichen Natur geichab ; 
denn dieſe geht Durch Alles hindurch, wie fie will, und 
durchdringt e8, durch fie aber Nichts; und fie theilt ihre 
Auszeihnungen dem Fleiſche mit, während fie ſelbſt un— 
affizirt Bleibt und an den Affektionen des Fleiſches nicht 
Theil bat. Denn wenn die Sonne, während fie uns ihre 
Wirkſamkeiten mittheilt, der unfrigen untheilbaftig bleibt, 
um wie viel mehr der Schöpfer und Herr der Sonne !®) 


8. Gegen Diejenigen, welche fagen: die Naturen 

des Herrn laffen fih unter die continutirlidhe 

oder unter die diskrete Duantität bringen. 
[Die Severtianer.] 


Wenn aber Jemand bezüglich der Naturen des Herrn 
frägt, ob fie unter die continuirlihe Quantität gehören over 
unter Die biscrete, fo werden wir fagen: Die Naturen des 
Herrn find meder ein Körper, noch eine Oberfläche, noch 
eine Linie, nicht Zeit, nicht Ort, um unter die continuir» 
liche Duantität Maaßl gebracht zu werben ; denn diefe 
Dinge find es, die continuirlich gezählt (gemeffen] werben. 

Es ift aber zu bemerken, daß bie Zahl das Verſchie⸗ 
dene zählt und man das in nichts Verſchiedene nicht zählen 
fann; wonah aber die Dinge fich unterfcheiden, darnach 
- werben fie auch gezählt; wie 3. B. Petrus und Paulus, 


1) Greg. dv. Naz. Rede 51. 
2) Dben 3. Kap. 
3) Leontius de sectis, act. 3. 


fofern fie Eins find, nicht gezählt werden. In Anfebung \ 
der Welenbeit nämlich, worin fie Eins find, können fe — 
nicht zwei Naturen genannt werden; der Hypoſtaſe nad) 






aber, wonach fie verfchieden find, heiſſen fie zweit Hypoſtaſen. 


- Die Zahl alfo zählt, was verſchieden ift, und fofern das 


Verſchiedene verfchieden ift, fofern wird e8 auch gezählt. 
(Die zwer Naturen Chriftt diecret.) 
Geeint nun find die Naturen des Herrn ohne Ber: 


‚mifchung der Hhpoftafe nach, verſchieden aber ohne Tren- ; 
nung find fie in Anfehbung und Anbetracht des Unter. 


ſchiedes. Und fofern fie geeint find, werden fie nicht ges 
zählt; denn wir fagen nicht, daß die Naturen Chrifti ver 
Hypoſtaſe nach zwei find; fofern fie aber ohne Trennung 
verſchieden find, find die Naturen zwei in Anbetracht und 
Anfehung des Unterſchiedes. Denn da fie ver Hypoſtaſe 
nad geeint und ineinander find, find fie ohne VBermifchung 
Eins, indem jede ihren natürlichen Unterfchied behält. Nur 
in Anfehung des Unterſchiedes allo werten fie gezählt und 
fallen unter die discrete Quantität Größel. 


(Wie das Fleiſch Chrifti angebetet werde.) 


Einer alfo ift Chriftus, *) vollkommener Gott und volle 
foınmener Menſch, den mir anbeten mit dem Vater und 
Geifte in einer Anbetung mitfammt feinem unbefledten 
Sleifche, indem wir nicht fagen, das Fleifch fei nicht anzu— 
beten; es wird nämlich angebetet in der einen Hypoſtaſe 
des Wortes, melche für dasſelbe [Fleifh] zur Hypoſtaſe 
wurde, wodurch wir nicht dem Geichöpfe dienen ; denn nicht 
als bloßes Fleiſch beten wir e8 an, fondern als geeint mit 


der Gottheit, und weil feine zwei Naturen auf eine Prlon 


(ngöounov) und eine Hhpoftafe Gottes des Wortes ſich 
zurüdführen. Ich ſcheue mic, die Kohle zu berühren wegen 
des mt Dem Holze verbundenen Feuers. Ich bete in 


1) Cyrill. in def. Anath. 8. contra Theod. 
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Chriſto Beides zuſammen an wegen der mit dem Fleiſche 
geeinten Gottheit. Denn nicht eine vierte Perſon führe ich 
in die Dreiheit ein, das ſei ferne, ſondern eine Perſon 
bekenne ich Gottes des Wortes und ſeines Fleiſches. Denn 
eine Dreiheit blieb die Dreiheit auch nach der Fleiſchwer 
dung des Wortes. 


5uſatz, 


der gewöhnlich in den Ausgaben und Manuſcripten nah 
Den 9, Kapitel des 4. Buches fteht, aber dorthin gar nicht 
paßt. 

Segen Diejenigen, welche fragen, ob die zwei Naturen 
zur continuirlichen oder zur discreten Größe gehören. 

Die Naturen des Herrn find weder ein Körper, noch 
eine Oberfläche, noch eine Linie, nicht Ort, nicht Zeit, 
um unter die continutrliche Größe gebracht zu werden; denn 

dieſe Dinge find es, die man continuirlich zählt. Geeint aber 
find die Naturen des Herrn ohne Vermiſchung der Hypo— 
ftafe nach, verfchieden aber ohne Trennung find fie in An« 
fehbung und Anbetracht des Unterſchiedes. Und fofern fie 
geeint find, werden fie nicht gezählt ; denn wir fagen nicht, 
die Naturen Chrifti feien zwei Hypoſtaſen oder der Hypo— 
ftafe nach zwei; fofern fie aber ohne Trennung verſchieden 
find, werben fie gezählt. Denn zwei Naturen find e8 in 
Anſehung und Anbetracht des Unterfchteves. ALS geeint 
nämlich, der Hypoſtaſe nach und ineinander wohnend find 
fie ohne Bermifchung geeint, da fie feine Umwanvlung in⸗ 
einander annehmen und die einer jeden eigene natürliche 
Berfchiedenheit auch nah der Einigung bewahren. Denn 
das Gefchaffene blieb gefchaffen, und das Ungefthaffene un- 
geichaffen. Nur in Anfehung des Unterfchieves alfo werden 
fie gezählt und fallen unter die viscrete Größe. Denn das - 
in nichts Verſchiedene fann man nicht zählen; fofern fie 
aber verichieden find, infofern werben fie gezählt, wie Betrus 
und Paulus, fofern fie Eins find, nicht gezählt werden; 
denn in Anfehung ver Weſenheit, worin fie Eins find, find - 








fie nicht, noch beifien fie zwei Naturen, nach der Hhpoflafe 
‚aber, wonach fie ſich unterfcheiden, heiſſen fie zwei Oypo 


flafen. So ift alfo der Unterſchied Grund ber Zahl. 


9. Antwort auf die Frage, ob e8 eine fubli«- 
ftenzlofe Natur gebe, 


Dbgleich e8 nämlich Feine unhypoftatiihe Natur oder 
‚ unperfönlihe Wefenheit gibt (denn die Wefenheit und Natur 
findet fich in Hhypoftafen und Berfonen), fo ift es doch nicht 
nothwendig, daß die mit einander hypoftatifch neeinten Na= 
turen jede eine eigene Hypoſtaſe befite; fie fünnen ja, 


— 


wenn fie in eine Hypoſtaſe zuſammenlaufen, weder un 


hypoſtatiſch fein noch für jede eine eigene Hhpoftafe haben, 
fondern beide eine und diefelbe. ) Diefelbe Hypoftafe des 


Wortes nämlich, die als Hypoſtaſe beider Naturen auf- 
tritt, läßt weder eine derſelben unhypoftatifch fein, noch ges 
ftattet fie, daß fie von einander verſchiedene Hypoſtaſen 
haben, noch auch [abmechielnn] bald von diefer bald von 
jener. [Natur], fondern ift immer ungefchieden uud unge- 


trennt Hypoftaſe beider, da fie fih nicht theilt und ſcheidet, 


und einen Theil von ſich dieſer [Matur], einen Theil aber 
jener zutbeilt, fonvern ungetheilt und vollftänpig Hypoſtaſe 
ganz von dieſer und ganz von jener iſt. Denn nicht in 
eigener Hypoſtaſe ſubſiſtirt das Fleiſch Gottes des Wortes, 
noch auch entſtand eine andere Hypoſtaſe auſſer der Hypo— 
ſtaſe Gottes des Wortes, ſondern als in ihr ſubſiſtirend, 


wurde es vielmehr hypoſtaſirt und bekam nicht an ſich felbft. 


eine eigene Subſiſtenz (Hypoſtaſe). Daher iſt es auch weder 
ſubſiſtenzlos (unhypoſtatiſch)/, noch führt es eine andere 
Hypoſtaſe in die Dreiheit ein. 


1) Leont. de sect. act. 7. 








168 ee Fohannes von Damaskus 





10. Über das treimal Heilig. 
(Die göttlichen Namen gemeinfam.) 


Daher) erflären wir auch den von tem thBrichten 
Petrus dem Walker ?) berrührenden Zuſatz zu dem „Drei⸗ 
mal-Heilig” für gottesläfterlich, weil er eine vierte Perfon 
einfchiebt und den Sohn Gottes, die perfönliche Macht des 
Vaters, befonders ftellt und ven Gekreuzigten wieder be= 
fonders, als wäre er ein Anderer ald der „Starke“, over 
faber)-die bl. Dreibett leiden läßt und mit dem Sohne auch 
ven Pater und den heil. Geift freuzigt. Wort mit dieſer 
Läſterung und dieſem falfhen Geſchwätz! Wir aber nebmen 
[= verftehen] das „beiliger Gott" vom Vater, nicht bloß ibm 
den Namen der Gottheit beilegend, ſondern wohl wiffend, 
daß auch der Sohn und der bi. Geift Gott ift; und Das 
„beiliger Starfer" beziehen wir auf den Sohn, ohne ven 
Bater und heiligen Geift ver Stärfe zu entkleiden; und 
Das „beiliger Unfterbliher” fehreiben wir dem hi. Geifte zu, 
nicht indem wir den Pater und Sohn auffer vie Unfterb- 
lichkeit ftellen, fondern alle Gottesbenennungen einfach und 
ſchlechthin won jeder der Hypoſtaſen verftehen und ven 
göttlichen Apoftel nachahmen, welcher ſagt: ) „Uns aber 
iſt ein Gott, der Vater, aus dem Alles und wir aus ihm, 
und ein Herr, Jeſus Chriftus, durch den Alles und wir 
durch ihn, und etn heil. Geift, in dem Alles und wir in 
ihm," und nicht bloß ihn, Sondern auch den Theologen 
Gregor, der irgendwo alfo faat:* „Uns aber ift ein Gott, 


1) Dam. epist. ad Jord. archim. 

2) Diejer fol als Bischof von Antiochien zu dem Trisagion : 
rom Deus, sanctus fortis, sanctus immortalis, alle drei 
auf Chriſtus beziehen, den Zufat gemacht haben: qui erucifi- 
zus es pro nobis, miserere nobis, wodurd, wenn man, das 
Trisagion anf die drei Perfonen bezieht, entweder alle drei als 
gefreuzigt bezeichnet werden oder zur den dreien noch eine vierte 
hingugefigt erſcheint. 

3) I. Kor. 8, 5. — 4) Nede 39. 






inbenslhte ug = 10. er ET — 





ter RR aus dem Alles, un ein — Jeſus Chris, 
durch ben Alles, und ein beiliger Geift, in dem Alles,“ 

indem bie Ausprüde „aus dem, durh den und in dem“ 
keine Naturen ſcheiden (denn man Könnte auch die Vorſätze 
oder die Reihenfolge der Namen nicht umkehren), ſondern 
Eigenthümlichkeiten einer einzigen und unvermiſchten Natur 
bezeichnen. Und Dieß erhellt daraus, daß fie wieder in 
Eins verbunven werben, wenn man nicht’ unachtſam Bei, 
demfelben Apoftel Diefes liest:) „Aus ihm und durd ihn 
und in ihm iſt Alles, ihm ſei Ehre in alle Ewigkeit. 
Amen.” 

Denn daß das „vreimal Heilig" nicht bloß auf den 
Sohn gelagt iſt,) Sondern auf die hl. Dreibeit, deffen find 
Zeuge der heilige und ehrwürdige Athanaſius, Baltlius, 
Gregorius und der ganze Chor der gotterleuchteten Väter, 
daß nämlich durch das dreimal Heilig die heiligen Seraphim 
ung bie drei Hypoſtaſen der überweſentlichen Gottheit an- 
deuten. Wenn fie aber nur einen Herrn nennen, fo be 
zeichnen fie damit die eine Weſenheit und Herrichaft. der 
göttlichen Dreibeit. E8 fagt paher Gregor ver Theologe :?) 
„Sp laufen die dreimal Heiligen, die auch von ven Seraphim 
verhält und in drei Heilig » Nennungen gepriefen werben, 
in eine Herrheit und Gottheit zufammen, was aud 
‚ein Anderer von uns fehr treffend und erhaben philoſo⸗ 
phirt hat.“ 


(Überlieferung des „Dreimal Heilig“ unter dem Biſchofe 
Proklus.) 

Es ſagen nun auch die Kirchengeſchichtſchreiber, daß, 

als das Volk in Konſtantinopel bei einer unter dem Erze \ 

bifchofe Proklus ftattgefundenen von Gott verhängten Ber 


1) Röm. 11, 36. 

2) Siehe epist. ad Jordan. 

3) Rede 42 am Anfang. 

4) Felix Ill et alii — ad Petrum Fallonem; Theoph. 
ad an- 5930. 
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Ar) 


Bobs betete, ein Knabe aus dem Volke verzücft worden 3 


— fei und fo durch engliſche Belehrung das dreimal Heilig 


gelernt habe: „Heiliger Gott, heiliger Starker, beiliger Un— 
fterblicher, erbarme dich unfer,“ und als der Knabe wieber 
zu fih fam und das Gelernte verkündete, habe die ganze 
Menge das Lied gefungen, und fo habe die Bedrohung auf- 
gehört. Auch auf ver heiligen und großen vierten ökume— 
niſchen Synode, zu Chalcedon nämlich, ol dieſes Dreimal- 


| heilig⸗Lied fo gefungen worden jein; fo nämlich wird im 


den Akten diefer heiligen Synode berichtet.) Lächerlich alfo 
fürwahr und läppiſch it es, vaß das von Engeln gelehrte, 
durch das Aufhören tes Schredniffes beglaubigte, durch vie 
Synode fo vieler Heiliger Väter beftätigte und befräftigte 
und ehedem von den Seraphim gefungene Dreimalheilig- 
Lied, als die dreiperfönliche Gottheit bezeichnend, durch die 
unvernünftige Meinung des Walkers gleihlam niederge- 


treten und wohl gar verbeifert wurde, als übertreffe er die 


Seraphim. Aber o ver Kedheit, um nicht zu fagen ver 
Thorheit! Wir aber fagen auch) fo, und wenn Dämonen 
berften: Heiliger Gott, beiliger Starker, heiliger Unfterb> 
licher, erbarme dich unfer! 


11, Bon der in der Art und im Individuum be— 
trabhteten Natur, vem Unterſchied von Einigung 
und Bleifhwerdung, und wie das zu nehmen tft: 
„Die Fleifchgewordene Natur Gottes des 
| Wortes.“ 


(Dreifaher Sinn von „Natur“ ; in weldem Sinne die 
menschliche Natur vom Worte angenommen tft, und was 
der Ausdrud „Natur des Wortes" befagt.) 


Die Natur wird entweder in bloßer Betrachtung ge— 
dacht fvenn an ſich ſelbſt ſubſiſtirt ſie nicht) oder gemein— 
ſam in allen gleichartigen Hypoſtaſen, dieſe umfaſſend, und 


1) Conc. Chalc. act. 1. in fine. 
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& beißt Wahr? eine in der Art Beiralhtete Mehr, — in 


Ganzen [oollftänpig] mitfanmt den acciventellen Be individu⸗ 
ellen] Merkmalen in einer Hhypoftafe und beißt dann in⸗ 


dividuelle Natur, obwohl ſie dieſelbe iſt mit der in der Art 
betrachteten. Der fleiſchgewordene Gott das Wort nın 


\ 


bat weder die in der bloßen Betrachtung gedachte Natur 


angenommen (denn das wäre feine Fleiſchwerdung, fondern 


Täufhung und Schein einer Fleifchwerbung) noh diem n 


der Art betrachtete (denn niht alle Hypoſtaſen nahm er an), 


Sondern die in einem Individuum, welche dieſelbe ift mit- 


der in der Art; denn er nahm die Erftlinge unferes Teiges 
an, nicht als an fich ſelbſt fuhfiftirend und vorher als In— 
dividuum fich gerirend und fo von ihm angenommen, fondern 
als in feiner Hypoſtaſe eriftirend. Denn diefelbe Hypoſtaſe 
Gottes des Wortes wurde Hypoſtaſe für das Fleiſch, und auf 
diefe „Artift das Wort Fleiſch geworden,“ ohne Verwandlung 


natürlich, und das Fleiſch Wort, ohne Übergang, und Gott 2 


Menih; Denn Gott ift das Wort und der Menih Gott 


vermöge der bypoftatiichen Einigung. Es iſt daher Dasfelbe, 


zu Sagen: „Natur des Wortes" und die individuelle Natur. 


Denn e8 bedeutet weder bloß und ausschließlich das Indi— 


viduum oder die Öhpoftafe, noch das Gemeinfame ber Onpe | 


ftafen, ſondern die gemeinfame Natur in einer der Dhbor 
ftafen betrachtet und unterjucht. 


(Worin Einigung und Fleiſchwerdung fich unterfcheiven. 


Der Ausorud Cyrills „die eine fleifchgeworvdene Natur 


des Wortes" von ihm felbft erklärt.) 


Etwas Anderes nun ift Einigung, und etwas Anderes 
Fleiſchwerdung. Die Einigung nämlich bedeutet nur bie 


Verbindung, nicht aber auh, womit die Verbindung ge- 
ſchah. Die Fleifhwerdung aber over, mas Dasfelbe iſt, die 
Menfchmwerdung bebeutet die Verbindung mit Fleiſch ober 
einen Menfchen, wie auch das Feurigwerden ) des Eifens 








1) Joh 1, 14. 
2) Iiowars analog mit orgxwars. 
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feine Einigung mit dem Feuer. Der felige Cyrillus ſelbſt 
nun erklärt das „eine fleiſchgewordene Natur Gottes des 
Wortes” im zweiten Briefe an Succeffus alfo: „Wenn wir 
nämlich bei vem Ausprude „eine Natur des Wortes“ das 
Meitere verichwiegen und nicht beigefügt hätten „fletichger _ 
mwordene", fondern die Menſchwerdung gleichfam ausge- 
ſchloſſen hätten, fo wäre ihre Rede vielleicht auch nicht un— 
wahrfcheinlih, wenn fie fich anftellen zu fragen: Wenn das 
Ganze eine Natur ift, wo iſt dann die vollfommene Menſch— 
beit? Oder wie fubfiftirte die ung gleiche Wefenheit ? Weil 
aber ſowohl die Bollfommmenheit der. Menfchheit als auch 
‚die Bezeichnung der uns gleichen Welenheit hinzugefügt 
wurde durch den Beifat „fleiſchgeworden“, fo follen fie auf 
hören, fih auf einen Robrftab zu ftügen.“ Hier hat er 
alfo „die Natur des Wortes" von der Natur gemeint. 
- Denn wenn er Natur ftatt Hypoftafe genommen hätte, 
ſo wäre es nicht unftatthaft, auch ohne das „fleiſchgeworden“ 
diefes zu fagen; denn wenn wir fchledhthin von einer 
Hypoſtaſe Gottes des Wortes reden, ) irren wir nicht. 
Ebenſo hat aber auch Leontius der Byzantiner den Aus- 
druck von der Natur verftanden, nicht Statt der Hypoftafe.?) 
In der Bertheidigung des zweiten Anathematismus. aber 
gegen die Vorwürfe des Theodoret fagt der felige Cyrillus 
fo: „Die Natur des Wortes oder die Hypoſtaſe, d. h. das 
Wort felbit." Daher bezeichnet der Ausdruck „Natur des 
Wortes" weder die Öypoftafe allein noch das Gemeinfame 
der Hypoſtaſen, fondern die gemeinfame Natur, wie fie ganz 
vorhanden ift in der Hypoſtaſe des Wortes. 


(Wahl der Ausprücde in vorliegender Materie.) 


. Daß alfo die Natur des Wortes Fleiſch geworben und 
mit dem Fleiſche vereint fei, ift gefagt worden; daß aber 
die Natur des Wortes dem Fleiſche nach gelitten habe, 


1) Oben 6. u. 7, Kap. 
2) Leont. de sect. 8. 








l haben Be bis nit — nie gehört; — aber Chriftus tem 
Fleiſche nach gelitten habe, haben wir gelernt. Daher be- 


deutet ter Ausdruck Natur Des Wortes nicht die Hypo— 


ſtaſe. Es bleibt alfo nur noch übrig zu ſagen: die Fleiſch— 


werbung ift die Vereinigung mit dem Fleifche, und daß das 
Wort Fleifch geworden ift, heißt, die Hypoſtaſe des Wortes 
ſei Telbft, ohne fich zu verwandeln, Hypoſtaſe des Fleifches 
geworden. Und vaß Gott Menfh geworden ift und ver 
Menſch Gott, ift aefagt worden (denn das Wort, welches 
Gott ift, ift, ohne fich zu verwandeln, Menfch geworben) ; 
daß aber die Gottheit Fleiſch oder Menic geworden fer, 
haben wir nirgends gehört. Daß aber die Gottheit fich 

vereint habe mit der Menfchheit in einer ihrer [göttlichen] 
Sppoftafen, haben wir gelernt. Und daß Gott eine fremde 


Form und Wefenheit angenommen habe, nämlich die unfrige, _ 


ift gejagt worden, Denn jeder der Hhpoftafen mird ver 
Name Gott beigelegt, Gottheit aber können wir von ver 
Hypoftafe nicht fagen. Denn daß man den Pater allein 
oder den Sohn allein over den heil. Geift allein Gottheit 
. nenne, haben wir nicht gehört. „Gottheit“ nämlich be= 
deutet die Natur, Pater aber die Hypoſtaſe, wie auch 
Menichheit die Natur, Petrus aber die Hypoftafe; „Gott“ 


dagegen bezeichnet Sowohl da8 Gemeinfame der Natur, als 


auch wird. e8 jeder ver Hypoſtaſen als Beiname gegeben, wie 


auh „Menſch“. Denn Gott if, wer die göttliche Natur 


bat, und Menſch, wer die menichliche. 

Zu alledem ıft zu wiſſen,) taß der Vater und der hl. 
Geift in feiner Hinfiht an der Fleifhwerdung des Wortes 
Teil haben, auffer hinfichtlic) ver Wunder, des Wohlge- 
fallens und des Willens. 


12, Daß die heilige Jungfrau Öottesgebärerin 
iſt, gegen die Neſtorianer. 
(Die hl. Maria ıft im eigentlihen Sinne Mutter Gottes, 





1) Dionys. de div. nom, c. 8. 


N 









: na Iojanus m on Dans s : 
R Gegen Valentin und a das Fleiſch Chriſti iſt ah 
Maria entſprungen.) 


Wir verkünden aber die heil. Jungfrau als Gottesge— 
bärerin im eigentlichen und wahren Sinne.) Denn wie 
"wahrer Gott ver ift, der aus ihr geboren tft, fo ift wahre 
Gottesgebärerin die, welche den aus ihr fleiſchgewordenen 
wahrhaften Gott geboren hat. Denn Gott, fagen wir, fei 
aus ihr geboren worden, nicht als hätte die Gottheit des 
Wortes den Anfang des Seins aus ihr genommen, fondern 
weil Gott das Wort felbit, das vor den Weltzeiten zeitlos 
aus dem Bater geboren ift und anfangslos und ewig mit 
dem Vater und dem Geifte zugleich exiftirt, in ven letzten 
Tagen unferes Heile8 wegen in ihrem Schooße Wohnung 
nahm und, ohne fich zu verwandeln, aus ihr Fleiſch und 
' geboren wurde. Denn nicht einen bloßen Menſchen gebar 
die heil. Jungfrau, fondern den wahrhaftigen Gott, nicht 
nat, fondern Fleiih geworden, der den Leib nicht vom 
Himmel herabbrachte und wie durch einen Kanal durch fie 
hindurchging, fondern aus ihr ein uns wefensgleiches Fleiſch 
annahm und es in ihm felbft fubfiftiren machte lhypoſta— 
firtel.) Denn wäre der Leib vom Himmel gebraht und 
nicht von unferer Natur genommen worden, was hälfe dann 
die Menichwerbung ? Denn die Menfchwerdung des Wortes 
Gottes gefhah deßhalb,) damit die fündige, gefallene und 
verdorbene Natur felbft den Tyrannen, der fie getäufcht, 
beliege und fo vom DVerverben befreit werde, wie der gött— 
lihe Apoſtel ſagt: ) „Denn durch einen Menfchen der Tod 
und durch einen Menfchen vie Auferftehung der Todten.“ 

Wenn das Erite wahr ift, dann auch das Zweite. 
5) Wenn er aber auch fagt:°) „Der erſte Adam war 


1) Greg. v. Naz. — 1. ad Cledon. 

2) ©reg. v. Naz. ibid. 

3) ©. unten 18. Kapitel. 

4) I. Kor. 15, 21. — 5) ©reg. v. Na. a. a. ©. 
91. Kor. 15, AT. 
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- vom Himmel," fo meint er nicht, fein Leib fei vom Himmel, 


ſondern natürlich, daß er nicht ein bloßer Menſch iit. os 


Denn fieh, ſowohl Adam nannte er ihn als auch Herrn, 
Beides zufammen bezeichnend. Denn Adam heißt „erdge= 
boren“; erdgeboren aber ift offenbar die Natur des Men- 





ſchen, der aus Lehm gebilvet ift, „Herr“ aber bezeichnet die 1 


göttliche Wefenheit. 

Wieder aber jagt ver Apoftel: 9 „Es ſandte Gott ſeinen 
eingeborenen Sohn, geworden aus einem Weibe; 3;* er ſagte 
nicht: durch ein Weib, ſondern: aus einem Weibe. Es 
deutet alſo der göttliche Apoſtel an, der eingeborne Sohn 
Gottes und Gott ſelbſt ſei der aus der Jungfrau Menſch— 
gewordene und der aus der Jungfrau Geborne ſelbſt ſei 
der Sohn Gottes und Gott, geboren aber leibhaftig, ſofern 
er Menſch wurde, und nicht wohnend in einem zuvorgebil⸗ 
deten Menfchen, wie in einem Propheten, fondern indem er 
felbft weienhaft und wahrhaft Menfch wurde, oder in feiner 
Hypoſtaſe ein mit einer vernünftigen und denkenden Seele 
befeeltes Fleiſch hypoſtaſirte Mubfiftiren Kieß]) und felbft 
deſſen Hypoſtaſe wurde. Denn das bedeutet das „geworden 
aus einem Weibe“. Denn wie wurde das Wort Gottes 
felbft dem Geſetze untertban, wenn es nicht ein und weſens⸗ 
gleiher Menfh wurde? 


(Der Name Gottesgebärerin drückt das ganze Woſerunm 
aus.) 


Darum nennen wir die heil. Jungfrau mit Recht und 


in Wahrheit Gottesgebärerin; denn diefer Name ftelt da 


ganze Myſterium ver Menſchwerdung dar. Denn wenn 
die Gebärerin Gottesgebärerin iſt, dann iſt gewiß der aus 
ihr Geborene Gott, gewiß aber auch Menſch. Denn wie 
ſollte Gott, der vor allen Zeiten exiſtirt, aus einem Weibe 
geboren fein, wenn er nicht Menſch wurde? Denn der 





1) Galat. 4, 4. 
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Sohn eines Menſchen iſt red ein Menfe. Wenn aber 
der aus einem Weibe Geborne feldft Gott ift, dann ift offen- 
bar Einer der nach der göttlichen und anfangsloien Wefen- 
beit aus Gott vem Vater Geborne und der nad der an 
fänglichen und zeitlichen, d. b. menfchlihen Weſenheit in 
ven legten Zeiten aus der Jungfrau Geborne. Das weist 
aber auf eine Hypoſtaſe, zwei Naturen und zwei Geburten 
unferes Herrn Jeſu Ehrifti hin. 


(Die Väter verfchmähten es, Chriftusgebärerin zu fagen. 
Chriſtus ift nicht Gottesträger, wie Neſtorius ihn nannte, 
fondern menfchgewordener Gott. Die menihlihe Natur 
ift in der Empfängniß jelbit mit dem Worte geeint worden.) 


Chriftusgebärerin aber nennen wir die heil. Jungfrau 
keineswegs, weil zur Aufhebung des Ausdrucks Gottesge— 
bärerin der unreine, abfcheuliche und jüdiſch gefinnte Ne— 
ftorius,) das Gefäß der Unehre, und zur Unehre der allein 
wahrhaft über alle Kreatur geehrten Gottesgebärerin (und 
wenn auch Diefer berftet fanımt feinen Pater, vem Satan) 
diefe Benennung erfand, wie zum Schimpfe. Denn Ehriftus 
fein Gefalbter] ift auch der König David und der Hohes 
prieſter Aaron (denn Königthum und Priefterthum find es, 
die gefalbt werden); und jeder gotttragendne Menſch kann 
Chriftus genannt werden, aber nicht von Natur Gott, wie 
auch der gottverfluchte Neftorius den aus der Jungfrau 
Gebornen Gottesträger zu nennen ſich erfrechte. Ferne 
aber fei es, daß wir ihn Gottesträger nennen oder fo 
denfen, ) fondern fleifhgemordenen Gott. Denn das Wort 
ſelbſt ift Fleiich geworven, empfangen zwar von der Jung— 
frau, hervorgegangen aber als Gott mit der Annahme [ber 
menschlichen Natur], die auch felbit ſchon vergottet wurde 
zugleich mit der Hervorrufung derfelben in: das Sein, fo 
daß diefe drei Stüde zugleich ftattfanden, die Annahme, Die 


1) Cyrill. ad Monachos epist. 1. 
2) Cyrill. ib. 1. cont. Nest. 











Exiſtenz, die Vergottung derfelben durch das Wort, und fo 
wird, nicht bloß wegen ver Natur des Wortes, fondern 
auch wegen der Vergottung des Menichlichen, indem auf 
wunderbare Weife von dieſen zugleich ſowohl die Empfänge 
niß als die Eriftenz bewirkt wurde, vie Empfängniß des 
Wortes, die Eriftenz aber des Fleifches in vem Worte 
felber, indem die Gottesmutter ſelbſt auf übernatürliche 
Weiſe dem Bildner das Gebilvetwerden darbot und 
das Menfchwerden dem Gott und Schöpfer des Als, 
der das Angenommene vergottete, während die Einigung. 
das Geeinte ald Das bewahrte, als was es auch geeint 
wurde, nicht bloß das Göttliche nämlih, ſondern auch 
das Menfchlihe von Chriftus, welches über und und 
uns gleich. ift. Denn. niht etwas zuvor uns gleich Ge— 
wordenes wurde hernach über ung, fondern immer von der 
erften Eriftenz an war Beides, weil es vom Anfange der 
Empfängniß an die Eriftenz in dem Worte felbit hatte. 
Menihlih alfo ift e8 feiner eigenen Natur nach, Gottes 
aber und göttlich auf übernatürlihe Weife. Werner aber 
hatte e8 auch die Eigenfchaften des befeelten Fleifches (denn 
das Wort nahm diefe in der Menfchwerdung am), bie im 
der Ordnung natürlicher Bewegung [Thätigkeit] in Wahr- 
beit natürlich find. | 


13, Bon ven Eigenſchaften der beiden Naturen. 
(In Chrifto find zwei Willen und Thätigfeiten.) 


. Indem wir aber venfelben Jeſum Chriſtum unferen 
Herrn als vollfommenen Gott befennen und als vollflomme- 
nen Menfhen, fagen wir, verfelbe habe Alles, was der 
Bater hat, ausgenommen die Ungezeugtheit, und habe Alles, 
was der erfte Adam hatte, nur ohne die Sünde, nämlich 
einen Leib und eine vernünftige und denkende Seele; er 
habe aber entfprechend den zwei Naturen, die zweifachen 
natürlichen Eigenfchaften ver beiden, zwei natürliche Willen, 
den göttlichen und den menſchlichen, und zwet natürliche 
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bie hl. Jungfrau als Gottesgebärerin gedacht und bezeichnet — 








 <hätigfeiten, e eine göttliche umd eine en zwei —— ® 
- liche Seldftbeftimmungsmächte Freiheiten], eine gettliche und 


eine menichliche, und eine zweifache Weisheit und Erfenntniß, 


eine göttliche und eine menschliche. Denn als weſensgleich mit“ 


dem Vater, will und wirft er felbitmächtig wie Gott, als 
weſensgleich aber auch mit uns will und wirft der Näm— 


liche felbftmächtig wie ein Menſch. Denn fein find die, 


Wunder, fein auch die Leiden. 


14, Bon den Willen und Selbftbeftimmungs- 
fräften unferes Herrn Jeſu Chrifti. 


\ 5 (Das Wollen und Wirken ift fo vielfach als die Wefenheit.) 


Weil alfo Ehrifti Naturen zwei find, fo fagen wir, es 
Seien auch feine natürlichen Willen und natürlichen Thãtig⸗ 
keiten zwei. Weil aber die Hypoſtaſe ſeiner zwei Naturen 
eine iſt, ſo ſagen wir, es ſei einer und derſelbe, der auf 
natürliche Weiſe will und wirkt nach beiden Naturen, aus 

welchen und in welchen und welche Chriſtus iſt, unſer 
Gott; und er wolle und wirke nicht geſondert, ſondern 
vereint ; denn „er will und wirft in jeder von beiden Formen 


a Gemeinfhaft mit der andern," Denn wovon die 
Weſenheit dieſelbe ift, davon it auch das Wollen und 


Wirken dasſelbe, wovon aber die Mefenheit verſchieden, 


davon ift auch das Wollen und Wirken verfchieden, ?, und 


umgekehrt, wovon das Wollen und Wirken dasſelbe ift, 


davon ift auch die Wefenheit biefelbe, wovon aber das 


Wollen und Wirken. verfchieden ift, davon ift auch die 
Weſenheit verschieden. 

Darum?) eben erkennen wir bei Vater, Sohn und hl. 
Geifte aus der Identität des Wirkens und Wollen die 


Identität der Natur, Bei der göttlichen Heilsordnung aber 


1) Leo epist. 10. ad Flavian, 
2) Max. Disp. cum Pyrrho, post Basil. epist. 80. 
3) ©. oben 2. Bud) 22. Kay. 








—— wir aus Bei —— er <hätipfeiten und \ 
der Willen auch die Verfchievenheit der Naturen und, in- 
dem wir die Verſchiedenheit der Naturen wiſſen, bekennen 


wir zugleich auch die Verſchiedenheit der Willen und 
Thätigkeiten. Denn wie die Zahl der Naturen des nim> 
lichen und einen Chriftus, ehrerbietig gedaht und gefagt, 


den einen Chriftus nicht trennt, ſondern den Unterfchieb 
. der Naturen au in der Vereinigung als bewahrt dar- 
ftellt, fo führt auch die Zahl der feinen Naturen weſen— 








haft inwohnenden Willen und Thätigfeiten (denn nah 


- beiden. Naturen wollte und wirkte er unfer Seil) feine 
- Trennung ein (das fei ferne !), ſondern zeigt nur, auch in 


der Bereinigung, deren Bewahrung und Erhaltung. Denn — 


natürlich und nicht hypoſtatiſch nennen wir die Willen und 
Thätigkeiten; ich meine aber die Macht des Wollens und 
Wirkens, nach welcher die Wollenden und Wirkenden wollen 
und wirken. Denn wenn wir zugeben, fie ſeien hypoſtatiſch, 
ſo werben wir gendthigt fein zu fagen, die drei Hypoſtaſen 
der heiligen Dreiheit hätten verfchiedene Willen und Thätig—⸗ 
teiten. 
(Wie Wollen und Wirfen [überhaupt] Sache der Natur, fo 
iſt das So Wollen und Wirfen Sache der Perfon.) 


Man muß nämlid) wiſſen, ) daß e8 nicht dasfelbe ift, 
zu wollen und Wie zu wollen. Denn das Wollen tft 
Sache der Natur, wie auch das Sehen, e8 fommt ja allen 
Menſchen, zu; das Wie-Wollen aber ift nicht Sache ver 
Natur, fondern unferer Gefinnung, wie auch das Wie- 
Sehen, gut oder ſchlecht. Denn nicht alle Menichen wollen 
auf gleihe Weile, noch fehen fie auf gleiche Weile. Das 
aber werben wir auch von den Thätigfeiten zugeben. Denn 
das Wieswollen, Wiesfehen, Wie-wirken ift eine Weife der 
Ausübung des Wollens, Sehens und Wirkens, die nur 





1) Max. Dial. cum Pyrrko ; Anast. in ‘Odyy® c. 6. p 40. 
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dem, der fie ausübt, zufommt, und ihn nach dem gemeinhin 
fogenannten Unterfchiev won den Anderen ablomert.. 
Man nennt alfo das Wollen ſchlechthin — Wille 
(Hehyaıs) over Willenskraft, welches ein vernünftiges Ver⸗ 
Yangen und ein natürliches Begehren ift, das Wie -mollen 
aber, oder das Wollen des dem Willen vorliegenden Gewollten 
(Heimıov) auch Gefinnungs - Willen (Henuo yvwuıxov) ; 
willensfähig aber ift, was geeionet ift zu wollen, wie 3. Bd. 
die göttlihe Natur willensfähig ift, gleichwie auch die menfch- 
lie; wollend aber ift, mer fi des Willens bedient [ihn 
ausübt], d. h. die Hhypoftafe, wie z. B. Petrus, 


(Das Wollen in Chrifto ift doppelt, ver Gefinnungs > [pers 
fönliche] Wille nur einer.) 


Weil alfo Chriftus Einer und feine Hypoftafe Eine iſt,) 
fo ift auch Einer und derfelbe, der da will auf göttliche 
fowohl als menfhlihe Weife. Da er aber zwei wollens— 
fähige, weil vernünftige, Naturen hat (denn alles Ver— 
nünftige ift wollensfähig und felbftmäcdhtig), fo werden wir 
zwei Natur - Willen oder Beitrebungen von ihm ausfagen. 
Denn mollensfähig ift der Nämliche nach feinen beiden 
Naturen; er nahm ja die von Natur aus in uns vor— 
bandene Willenskraft an. Und meil Chriftus Einer ift 
und derfelbe Wollende na beiden Naturen, fo werben wir 
das nämliche Gemwollte von ihm fagen, nicht als ob er 
bloß das wollte, was er auf natürliche Weife als Gott 
wollte (denn es ift niht Sache der Gottheit, effen und 
trinken und dergleichen zu wollen), fonvdern auch das die 
menschliche Natur Erhaltende, nicht in einem Gegenfat der 
Geſinnung [zum göttlihen Willen], fondern in Eigenheit 
der Naturen; denn dann wollte er dieſes auf natürliche 
Weile, wann fein göttliher Wille e8 wollte und dem Fleifche 
einräumte, fein Eigenes zu leiden und zu thun. 


1) Max. ibid, 


% 









innen Mt. © ei 





— an tft der Wille von Natur aus.) 
Daß aber ver Wille von Natur aus zukommt, *) erhellt 
Daraus. Auffer dem göttlichen gibt e8 drei Arten von 
Leben, das pflanzlide, das empfindende, das denkende. 
Dem pflanzlichen nun eigen ift die ernährende, mehrente 


7 


und zeugende Bewegung [Thätigfeit] ; dem empfindenden 
die. willfürlihe Bewegung ; Dem vernünftigen und denfenden 
aber die ſelbſtmächtige [freie]. Wenn num dem pflanzlichen 


die ernährente, und dem empfindenden die willfürliche Be— 


wegung von Natur aus inwohnt, fo wohnt dem vernünftis 
gen und denkenden die freie von Natur aus inne. Selbft- 


macht [Freiheit] aber ift nichts Anderes als der Wille. Da 
nun das Wort ein befeeltes, denfendes und felbftmächtiges 
Tleifch geworden ift, fo ift e8 aud) wollensfähig geworden. 


Berner: das Natürliche ift nicht gelernt ; denn Niemand 2 


lernt denfen oder leben oder hungern oder dürften ober 


Schlafen. Aber auch wollen lernen wir nicht, darum iſt 


das Wollen natürlich. 


Und wieder: Wenn im unvernünftigen Weſen die 
Natur lenkt, im Menſchen aber gelenkt wird, da er ſelbſt— 


mächtig nach feinem Willen ſich bewegt, fo ift der Menſch 
von Natur wollensfähig. 


Und wiederum: Wenn der Menfh nah dem Bilde 
der feligen und übermwefentlichen Gottheit geichaffen ift, die 
göttliche Natur aber von Natur aus ſelbſtmächtig und 
wollensfähig ift, fo ift auch ver Menſch, als ihr Abbild, 
von Natur aus felbftmädhtig und mollensfähig. Denn die 
Selbftmächtigfeit beftimmten die Väter als Wollen. 


Ferner aber :2) Wenn das Wollen allen Menfchen in⸗ 
wohnt, und nicht den einen inwohnt, ben andern nicht, 
das gemeinfam an Allen Wahrgenommene aber die Natur 


1, Max. Dial. cum Pyrrho. 
2) Daf. ex Diadocho, 
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in den darunter ——— —— kennzeichnet, ſo ir 
der Menſch von Natur aus willensfähig. 


Und weiters: wenn die Natur fein Mehr oder Weni- 
ger annimmt, Allen aber das Wollen in gleicher Weife 
inwohnt, und nicht den einen mehr, den andern weniger, 
ſo ift ver Menfch von Natur aus willensfähig ; wenn daher 

der Menſch von Natur willensfähig ift, fo ift auch der Herr, 
nicht bloß fofern er Gott ift, Sondern auch Sofern er Menih 
wurde, von Natur willensfähig. Denn wie er unfere Natur 
annahm, fo nahm er. auch unferen Natur-Willen an. Und 
in diefer Hinficht fagten die Väter, er habe unfer Wollen 
in ſich ausgedrüdt. 

Wenn das Wollen nicht natürlich ift, wird e8 entweber 
hyypoſtatiſch [perlönlich] oder midernatürlich fein; allein 

wenn Hypoftutifch, fo wird mithin der Sohn einen anderen 
Willen haben als der Vater, denn das Hypoſtatiſche fenn=- 
zeichnet nur die Hypoſtaſe; wenn aber. wivernatürlich, To 
wird das Wollen Abfall von der Natur fein; venn dag 
MWivernatürliche verdirbt das Naturgemäße. 

Der Gott und Vater von Allem nämlih will entwe— 
der, Sofern er Vater iſt, oder fofern er Gott ift. Allein 
wenn, fofern er Bater ift, fo wird fein Wollen von dem 
des Sohnes verfchieden fein. Der Sohn ift ja nicht Vater. 
Menn aber, Sofern er Gott ift, der Sohn aber Gott iſt 
und der heilige Geift auch Gott ift, fo wird alfo vas Wollen 
Sache der Natur fein oder natürlich. 

Ferner: ) Wenn, gemäß den Vätern, wovon das 
Wollen Eines ift, davon auch die Wefenheit eine ift, 
und auch das Wollen der Gottheit Chrifti und feiner 
Menichheit ein einziges tft, fo wird auch deren Wefenheit 
eine und diefelbe fein. 

Und wieder ; Wenn nach den Vätern der Unterfchied 
der Natur durh einen Willen nicht erfichtlih wird, fo 


1) Greg. Nyss. cont. Apollin. et alii, act. 10. sext. syn. 








- Kann man nothiendig, entweder bei der Annahme eines 
‚natürlihen Willens in Chrifto feinen Unterschied [per Na: 
turen) annehmen, oder bei Annahme eines natürlichen Kr 
Unterſchiedes nicht einen Willen annehmen. 


Und meiterg ;?) Wenn, wie das göttliche Evangelium 
fagt, der Herr, als er in die Gegend von Tyrus und Sibon 
kam und „in ein Haus eintrat, e8 Niemand wollte wiffen 


laſſen und nicht fonnte verborgen bleiben,” 2) und wennfein 


göttlicher Wille allmächtig ift, er aber, obmohl er wollte, 
nicht verborgen bleiben konnte, fo konnte er esnicht, obwohl 
er wollte, fofern er Menſch war, und war willensfähig, 


auch fofern er Menfch war. 


Und wieder: ) „Als er”, heißt e8,‘) „an den Ort ge= 


kommen mar, ſprach er: Mid) vürftet. Und fie gaben ihm 


Wein mit Galle gemifcht, und da er foftete, wollte er nicht 
teinfen.” Wenn er nun, fofern er Gott war, dürſtete und 


koſtend nicht trinken wollte, fo ift er leidensfähig, auch fo- 
fern er Gott ift ; denn ein Leiden ift fowohl der Durft als 


das often ; ; wenn aber nicht al8 Gott, fo dürftete er ge= 


wiß als Menich, und war willensfähig auch ale Menſch. 

Auch der felige Apoftel Paulus aber ſagt: ) „Indem 
er gehorfam wurde bis zum Tode, zum Tode aber bes 
Kreuzes.” Der Gehorfam ift eine Unterwerfung des wirk- 
lihen Willens, nicht des nichtwirklichen, denn das Thier 
werden wir nicht gehorfam oder ungehorfam nennen. ©) 
Indem aber der Herr dem Pater gehorfam wurde, wurde 
er es nicht al8 Gott, fondern als Menſch. Denn als Gott 
ift er weder geherfam noch. ungehorfam. Denn das iſt 
Sade des Unterworfenen, wie der gotterleuchtete Gregorius 
az.) Sagt.)  Wollensfähig ift alfo Ehriftus auch als 
Menſch 


1) Max. l. c. Agatho pap. epist. in VI. A act. 4. 

2) Mark. 7, 24. — 8) Max. l.e. — 36h. 19, 28; 
Matth. 27, 34. — 5) Phil. 2, 8: — 6) Max. 

7) Orat. 36 aliquantum a principio. 
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Dee an alsnallchd frei.) 


“Wenn wir aber ven Willen natitrlich nennen, jo meinen 
wir damit nicht einen gezwungenen, fonvdern freien; denn 
wenn vernünftig, ift er gewiß auch frei. Denn nicht bloß 
die göttlihe und ungelichaffene Natur hat nichts Gezwunge- 

nes, fondern auch nicht die denfende und geſchaffene. Das 
it aber Kar; denn Gott, der von Natur gut ift und von 
Natur Schöpfer und von Natur Gott, ift diefes nicht mit 
Nothmendigkeit; denn mer legt ihm die Nothmwenpigfeit auf? 


(Der freie Wille iſt anders in Gott, anders in den Engeln, 
„anders im Menfchen.) 


Man muß aber wiſſen,) daß die Selbitmächtigfeit 
[Freiheit] in verichtevenem Sinne ausgefagt wird; anders 
bei Gott, anders bei Engeln, anders bei Menfchen. Bei 
Gott nämlich in übermefentlicher Weife; beim Engel fo, 
daß die Fnangriffnahme mit der Neigung zugleich ftatt> 
findet und durchaus feinen Zwifchenverlauf einer Zeit zu— 
läßt, denn da er die Selbſtmacht von Natur aus hat, be= 
dient er fih derjelben ungehindert, weil ex weder von Seiten 
des Körpers ein Wiverftreben hat, noch einen Widerfacher ; 
bei den Menfchen aber fo, daß die Neigung ver Smangriff- 
nahme zeitlich vorausgedacht wird. Denn der Menſch ift 
zwar felbftmächtig und hat die Selbſtmacht von Natur aus, 
er hat aber auch den Widerſtand des Teufels und die Bes 
wegung des Körpers; megen des Widerftandes alfo und der 
Schwere des Körpers bleibt Die DRUTNENE hinter 
der Neiguug zurüd, 


(Grund, warum‘ der freie Menfehenwille von dem Worte 
angenommen werben mußte.) 


Wenn alfo’) Adam mit Willen gehorchte und frei— 


1) Max. ]. c. Disp. cum Pyrrho. 
2) Max. ibid. 








willig — in das Aueeft —— in en der Wile; 
wenn aber der Wille zuerſt leidend iſt, ihn aber das fleifch- 
gewordene MWoyt nicht mit der Natur annahm, dann find 
wir der Sünde nicht los geworben. 


Ferner aber, wenn die freie Willensmacht ver Natur 
fein Werk ift, er aber viefe nicht annahm, fo hat er damit 
entweder feine eigene Schöpfung verleugnet, als nicht gut, 
over uns in diefem Punkte die Heilung nicht gegönnt, und 
‚uns der vollftändigen Heilung beraubt, fich ſelbſt aber als 
leivenheitlidy gezeigt, weil er uns nicht vollſtändig retten 
wollte oder nicht konnte. 


Aus dem göttlichen und menſchlichen Willen konnte nicht 
ein zufammengejebter werben.) 


Man kann aber nicht fagen, aus zwei Willen fei einer 
zufammengefegt, wie aus zwei Naturen eine zufammenge- 
ſetzte Hypoſtaſe; erſtens weil zuſammengeſetzt nur Das ſein 

kann, was in einer Hypoſtaſe iſt Swas fubfiltirt] nicht 
aber was in einer andern und nicht in eigener Natur exi⸗ 
ftirt; zweitens aber, weil, wenn wir die Willen und Thätig— 
feiten zufammengefett fein laffen, wir auch von den anderen 
natürlichen Eigenfhaften eine Zufammenfegung anzunehmen 
genöthigt fein werden, von vem „ungefchaffen und geicheffen”, 
„unſichtbar und ſichtbar“ und vergleichen. Wie aber auch) 
wird der aus ven Willen zufammengefegte Wille benannt 
werden? Denn unmöglich fann das Zufammengefegte mit 
der Benennung der Beftandtheile bezeichnet werden, weil 
wir fonft auch das aus den Naturen Zufammengefegte Natur 
nennen müßten und nicht Hhpoftafe. Ferner aber, wenn 
wir von Chriftus einen zufammengefegten Willen aus: 
fagen, trennen wir ihn von dem Willen des Vaters; denn 
der Wille des Vaters ift nicht zufammengefegt. Es bleibt 
alfo nur übrig, nur die Hypoſtaſe Chriſti zuſammengeſetzt 
und gemeinſam zu nennen, wie ſeinen Naturen ſo auch feinen 
natürlichen Eigenſchaften. 











(Eine Wahl im — — — in — —— 


Eine Meinung (cu aber?) und Wahl oooioeoic) 
können wir dem Herrn nicht zufchreiben, » wenn wir im 
eigentlichen Sinne reden wollen. Denn die Meinung auf 
Grund einer vorausgehenden Unterfuhung und Ueberlegung 
oder Berathung und Beurtheilung über etwas Unerfanntes 
ift eine Hinneigung zu dem Geurtheilten, nach welcher die 
Wahl folgt, welche auswählt und das Eine dem Anderen 
vorzieht. Der Herr aber, der fein bloßer Menſch war, 
fondern auch Gott, und Alles wußte, bedurfte feiner Unter- 
fuchung, Weberlegung, Berathung und Beurtbeilung, und 
hatte von Natur aus die Befreundung mit dem Guten und 
Fremdheit gegen das Böſe.) Denn fo fagt auch der Pro— 
phet Iſaias: ) „Bevor der Knabe das Böſe zu erwählen 
verfteht, wird er das Gute erwählen; denn bevor der 
Knabe Gutes und Böſes erfennt, wird er das Böſe ver- 
werfen und Das Gute erwählen.” Denn das „bevor“ zeigt 
an, daß er nicht wie wir durch Unterfuchung und Berathung, 
fondern weil er Gott war und auf göttliche Art im Fleiſche 
fubfiftirte, d.h. hypoſtatiſch mit dem Fleiſche geeint, durch 
das Sein ſelbſt und feine Allwiffenheit von Natur, aus das 
Gute hatte; denn natürlich find die Tugenden und wohnen 
von Natur aus und auf gleihe Weife Allen inne, wenn 
wir auch nicht Alle auf gleiche Weife das Naturgemäße 
wirken. Denn aus dem Naturgemäßen find wir durch die 
Hebertretung in das Naturmwidrige verfallen.) Der Herr 
aber hat uns aus dem Naturwidrigen zu dem Naturge- 
mäßen zurücdgeführt, °) denn das heißt das „nach dem Bilde 
und ©leichniffe.”) Die Ascefe aber und ihre Mühen. 


4) Max. Dial. cum Pyrrho. 

2) Basil. in psal. XLIV, vel potius in cap. VII. Isai, 
8) Iſai. 7, 15 nad d. ‚70. 

4) Rat. oben 2. Bud) 30. Kap. 

5) Max. wi cum Pyrrho. 

6) ©en. 1, 2%6. 






und naturwiorigen Schlechtigfeit, gleihwie wir auch das 


dur, daß wir den Roft des Eifens, der nicht natürlich, 


ſondern durch Nachläſſigkeit dazugekommen ift, mühſam ent« 


wurden nicht zur Erwerbung der von auſſen ber kommenden 
Tugend erfunden, ſondern zur Entfernung der eingebrungenen 





— fernen, den natürlichen Glanz des Eiſens ſichtbar machen. / ; 


(Berfchievene Bedeutungen des Wortes Zrauı.) 


Dan muß aber wilfen,”) daß das Wort raum viel- 


finnig und vieldentig ift. Bisweilen nämlich bedeutet es 
Ermahnung, wie der göttliche Apoftel fagt:2) „Bezüglich 
der Jungfrauen habe ich keinen Befehl vom Herrn, eine 


 Ermahnung aber gebe ich" ; bisweilen auch Natb, wie wenn 
der Prophet David fagt:?) „Wider dein Volk haben fie . 


einen böfen Kath gehalten ;“ bisweilen Befchluß, wie Daniel 

ſagt: „Von mem ging dieſer fhamlofe Beihluß aus ?" 
Bisweilen aber fteht e8 für Glaube oder Meinung oder 

- Gefinnung, und, um es furz zu fagen, ver Name yon 
wird in 28 Bedeutungen genommen. 


15. Bon den Thätigkeiten in unferem Herrn 
Jeſu Chrifto. 
(Zweifache Thätigkeit, wie Natur, in Chrifto.) 


Wir fohreiben aber unferem Herrn Jeſus Chriftus auch 
zwei Thätigfeiten zu. Er hatte nämlich, ale Gott und 


dem Vater weſensgleich, gleihfalls die göttliche Thätigkeit 
(Wirffamfeit], und, ald Menfch geworden und ung weiende — 


gleich, die Thätigkeit der menschlichen Natur. >) 


Man muß aber willen, daß etwas Anderes ift die 


Wirkſamkeit und etwas Anderes das Wirkſame und etwas. 


1) Max. ibid. ; 
2) I. Kor. 7, 25. — 3) Pf. 82, 4. — 4) Dan. 2, 15. 
5) Oben 2. Bud. Max. Dial. cum Pyrrho. ; 


2: 
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Anderes die Bewirfung und etwas Anderes der Wirkende. 
Wirkſamkeit alfo ift die thätige und weſenhafte Bewegung 
der Natur; wirkſam die Natur, von der die Wirkfamteit 
‚ausgeht; Bewirkung die Vollbringung der Wirkfamfeit, 
wirfend aber der, welcher die Wirkſamkeit ausübt, d. h. Die 
Hypoſtaſe. Man nennt aber auch die Wirkfamfeit Bewir- 
fung, und die Bewirkung Wirkfamfeit, wie auch das Ge—⸗ 
ſchöpf Schöpfung ; denn fo fagen wir: „die ganze Schöpfung," 
um die Gelchöpfe zu bezeichnen. 

Es ift zu beachten, daß die Wirkſamkeit eine Bewegung 
ift und vielmehr gewirkt wird als wirft, wie der Theologe 
Gregor in der Rede vom heiligen Geifte fagt:)) „Wenn 
er. aber eine Wirkfamfeit it, fo wird er offenbar gewirkt 
werden und nicht wirken, und zugleich mit dem Gemirktfein 
aufhören.” 


Man muß aber wiffen, daß auch das Reben felbft eine 
Wirkſamkeit ift, und die erfte Wirkſamkeit des lebendigen 
Weſens; auch die ganze Einrichtung des lebendigen Weſens: 
die ernährliche und wachsthümliche, oder pflanzliche ſvegeta⸗ 
tive], die willfürliche oder empfindſame [antmaliihe] und 
die denfende oder felbftmächtige Ifreie] Bewegung. Die 
Wirkſamkeit it aber Vollendung der Möglichkeit [Macht]. 
Wenn wir nun alles Diefes in Chriftus erblicden, fo were 
den wir ihm audy eine menschliche Wirkſamkeit zufchreiben. 


(Andere Arten von Wirkſamkeit. Wie die Naturen, fo 
unterscheiden fih aud die Wirkſamkeiten in Chrifto.) 


MWirkfamfeit ?) beißt auch der erfte in uns entftehende 
Gedanke, und er ift eine einfache und verhältnißloſe (&oxeros) 
Wirkſamkeit des Geiftes, der nach feiner Weife unfichtbar 
feine Gedanken: bervorbringt, ohne die er mit Recht nicht 
einmal Geift genannt werden kann. Wieder aber heißt 


1) Rede 37 nicht weit vom Anfang. 
2) Anast. Antioch. 








| Birffamteit: auch vie —— und. Manko‘ des 

GSedachten durch die Ausſprache des Wortes, Diefe aber . 
ift nicht mehr verhältnißlos und einfach, fonvern in einem 
Berhältnifie (azesıs), aus Gedanke und Ausſprache zu— 
fammengefett. Aber auch das Verhalten (azeoıs) felbft, 

welches der Handelnde zu dem Geſchehenden hat, ift eine 
Wirkfamteit; auch die Vollbringung felbft heißt Wirkſamkeit. 
Und das erfte ift Sache der Seele allein, das zweite der 
den Körper gebrauchennen Seele, das dritte des geiftig 
[denfend] befeelten Körpers, das vierte aber VBollbringung, 

Der Geift nämlich betrachtet zum voraus, was gefcheben 
fol, und wirft fo durch den Körper. Der Seele kommt 
alfo die Herrfchaft zu, denn fie gebraucht den Körper wie 
ein Werkzeug, ihn führend und leitend. Das Andere aber 

ift die Wirkfamfeit des von der Seele geführten und ber 

wegten Körpers. Die VBollbringung aber ift von Seite des 
Körpers die Berührung, das Feſthalten und gleichlam 
Handhaben deſſen, mas gemacht wird, von Seite ber 
Seele aber die gleihfam Formirung und Seftaltung deſſen, 
was geſchieht. So war auch bei unſerem Herrn Jeſus 

Chriſtus die Macht der Wunder eine Wirkſamkeit ſeiner 
Gottheit, die Handleiſtung aber und das Wollen und 

Sagen: „Ich will, fei rein” ?) war eine Wirkſamkeit feiner 
Menfchbeit; Vollbringung aber war von Seite der menich« 

lichen Natur die Brechung ter Brode,?) die Anhörung des 

Ausſätzigen, das: „Sch will;“ von Seite der göttlichen aber 

. die Vermehrung der Brode und die Reinigung des Auge 
fäßigen. Durch Beides nämlich, durch die Wirkſamkeit ſowohl 
der Seele ald des Körpers, zeigte er als eine und diefelbe, 
verwandte und gleiche, feine göttliche Wirkſamkeit. Wie wir 
nämlich) die Naturen al8 vereint und ſich einander durch— 
dringend erfennen, und doc ihren Unterfchied nicht leugnen, 
fondern fie ſowohl zählen, als auch als ungetrennt erfennen, 
fo erfennen wir audy von den Willen und Wirkfamfeiten 


1) Matth. 8, 3. — 2) 3b. 6, 1. 








Sowohl bie Verbindung, als auch anerkennen wir den Untere 
fchied, und zählen fie und führen doch feine Trennung ein. 


Denn gleichwie das Fleiſch fowohl vergottet wurde, als 


auch eine Veränderung feiner eigenen Natur nicht erlitt, 
ebenfo wurden auch der Wille und die Wirkfamkeit ſowohl 
vergottet ald auch überfchritten fie ihre eigenen Grenzen 
nicht. Denn Einer ift der, der dieſes und jenes ift, und 
“auf diefe und jene Weife, d. h. auf göttliche und menidhe 
liche, wollte und wirkte. 
Man muß alfo die Wirkſamkeiten in Chrifto für zweifach 
erflären wegen der Zweifachbeit der Natur. Denn wovon die 
Natur verſchieden ift, davon ift auch die Wirkſamkeit verfchteden, 
und wovon die Wirkſamkeit verfchieden ift, davon iſt auch vie 
Natur verichieden ; und umgekehrt, wovon die Naturdiefelbeift, 
davon ift auch die Wirkfamfeit viefelbe und wovon die 
Wirkſamkeit eine ift, davon ift auch die Wefenheit eine, 
nah den gotterleuchteten Vätern.) Man muß alfo Eines 
von Beiden; entweder, wenn man die Wirkſamkeit in 
Chriſto für eine erklärt, auch die Wefenbeit für eine er- 
Hären, oter, wenn wir uns an die Wahrheit halten und 
nad dem Evangelium und den Vätern die Weſenheiten als 
zwei befennen, auch die auf entſprechende Art ihnen folgen® 
ven Wirffamfeiten al8 zwei befennen. Denn da er Gott 
dem Pater weiensgleich ift, wird er ihm aud In der Wirk⸗ 
famtfeit gleich fein, und da der Nämliche nach feiner Menſch— 
heit ung mefensgleih ift, wird er ung aud in der Wirk 
ſamkeit gleich fein. Denn der felige Gregor, Biſchof von 
Nyſſa, ſagt:) „Wovon die Wirkfamkeit eine ift, davon ift 
gewiß auch das Vermögen dasfelbe." Denn jede Wirkſam⸗ 
keit it Vollendung eines Vermögens. Unmöglich aber fann 
die Natur oder Macht oder Wirkſamkeit der ungefchaffenen 
und geichaflenen Natur eine und diefelbe fein, Wenn mir 
aber die Wirkſamkeit Chrifti für eine erflären, dann wer— 








1) Siehe PP. loca act. 10. sextae synodi.: 
2) Orat. de natura et hyp. 











den. wir Gottheit des Be bie . Ufettionen d — den⸗ NR. 


enden Seele zufchreiben, nämlich Furcht und Trauer und 
Todesangſt. 


Ausflucht der Gegner. Widerlegung.) 


Wenn fie aber fagen,d) daß die heiligen Väter, von 
der heiligen Dreibeit handelnd, erflärten: „Wovon die 
Weſenbeit eine ift, davon ift auch die Wirkfamfeit eine, 
und wovon die Wefenheit verfchieden. ift, davon ift auch die. 
Wirkſamkeit verfchieden,” und man dürfe nicht die Sätze 
der Gotteslehre auf Die Heilsordnung übertragen, Jo werben 
wir fagen, wenn die Väter bloß von der Gotteslehre redeten 
‚und der Sohn nit auch nad der Fleiſchwerdung von der» 
jelben Wirkſamkeit ift mit dem Vater, ?) dann wird er aud 
nicht von derfelben Wefenheit fein. Wem aber werben wir 
dann den Aueſpruch aufchreiben ? °) „Mein Vater wirket 
bis jetzt, und auch ich wirke,“ und „was er den Vater thun 
ſieht, das thut auf gleiche Weiſe auch der Sohn“ und 
„wenn ihr mir nicht glaubet, jo glaubet meinen Werken“, 
und „die Werke, die ih thue, geben Zeugniß von mir,” 
und „mie der Vater die Todten erweckt und lebendig macht, 

ſo macht auch der Sohn, weldse er will, lebendig." Diejes 
alles nämlich zeigt ihn nicht bloß als mejensgleich auch 
nach der Fleiſchwerdung, fondern auch als von derſelben 
Wirkſamkeit. 
Und wieder: Wenn die Vorſehung über das Seiende 
nicht bloß des Vaters und heiligen Geiſtes, ſondern auch 
des Sohnes iſt, auch nach der Fleiſchwerdung, dieſes aber 
eine Wirkſamleit iſt, fo iſt er auch nach der Fleiſchwerdung 
von derſelben Wirkſamkeit mit dem Vater. 

Wann wir aber aus den Wundern Chriſtum als von - 
derſelben Wirkfamfeit mit dem Vater erfennen, die Wunder 


1) Max. Dial. cum Pyrrho. 
2) Max. Dial. cum Pyrrho, ibid, 
‘3) Joh. 5, 17, 19,21, 25. 
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aber eine Wirkſamkeit Gottes find, jo ift er nach der Fleiſch⸗ 
werdung von derjelben Wirffamkeit mit dem Vater. 

Wenn aber die Wirkſamkeit feiner Gottheit und feines 
Fleiſches eine ift, fo wird fie zufammengefegt fein, und er 
wird entweder von anderer Wirkſamkeit fein als der Vater, 
oder es wird auch der Vater von zuſammengeſetzter Wirk⸗ 
famteit fein; wenn aber von zufammengefeßter Wirkſamkeit, 
dann offenbar auch von older Natur. 

Wenn fie aber jagen, mit der Wirffamfeit werde zus 
gleich eine Berfon (mooownov) eingeführt, jo werden wir 
erwidern: ) Wenn zugleich mit der Wirkſamkeit eine Perſon 
eingeführt wird, fo wird nach der folgerichtigen Umkehrung 
auch zugleich mit der Perſon eine Wirkfamfeiten eingeführt 
werden, und e8 werden, wie drei Perfonen over Hypoflajen 
der heiligen Dreiheit, jo auch drei Wirlfamfeit fein, oder, 
wie eine Wirffamfeit, Jo eine Perſon und eine Hypo— 
ſtaſe. Die heil. Väter aber haben einftimmig erklärt, das, 
was dieſelbe Wejenheit babe, habe auch diefelbe Wirkſamkeit. 

Ferner aber, wenn zugleih mit der Wirkſamkeit eine 
Perſon eingeführt wird, fo haben die, welche beftimmt haben, 
die Wirkſamkeiten Chriftt weder eine noch zwei zu nennen, 
angeordnet, weder eine Perfon bei ihm anzunehmen noch 
zwei. i 

Aber auch bei dem feurig gemachten Schwerte find, wie 
die Naturen des Feuers und. des Eiſens bewahrt bleiben, 
fo auch zwei Wirkffamfeiten und deren Wirkungen. Denn 
das Eifen bat die Eigenfhaft zu ſchneiden, und das Teuer, 
zu brennen, und der Schnitt ift die Wirkung von der 
Wirkſamkeit des Eifend und das Brennen bon der des 
Feuers; und ihre Unterfchten bleibt bewahrt in dem ge— 
brannten Schnitte und in dem gefchnittenen Brande, wenn 
audy weder das Brennen ohne den Schnitt gefchieht, nach 


1) Max. ibid. 
2) Max. lib. de duab. vol. et dial. cum Pyrrho. 








Bereinigung, noch ber Schnitt * das Bruns — 


weder fagen wir wegen der Zweifachbeit ber natürlichen 


i A Wirkjamteit, es feien zwei feurig gemachte Schwerter, noch 





machen wir wegen ber Einzigheit des feurigen Schwertes 


eine Vermiſchung ihres weſenhaften Unterſchiedes. So ges Bi 
hört auch in Ehrifto die göttliche und allmächtige Wirffam- 
feit feiner Oottheit an, die und gemäße aber feiner Menihe | 


beit. Vollbringung aber der menschlichen war e8, daß er. 


das Mäpchen bei der Hand nahm und z09,%) der aöftlichen 











aber die Pebendigmahung.*) Denn etwas Anderes war 
dieſes und etwas Anderes jenes, wenn auch Beide von 
‚einander ungetrennt waren in der gottmenfchlichen Wirk— 


famfeit. Wenn aber darum, weil die Hypoſtaſe des Herrn 
eine ift, auch die Wirkſamkeit eine fein wird, dann wird 
wegen der einen HÖhpoftafe auch die Wefenheit eine fein. , 


ie Und wieder: Wenn wir eine Wirkfamfeit bei dem 2 
Herren behaupten, fo werden wir diefe entweder göttlich 
nennen, oder menschlich, oder feines von beiden, Aber wenn 


göttlich, ®) fo werden wir ihn für Gott erflären ohne bie 
uns gleiche Menfchheit ; wenn aber menfchlich, dann werden 
wir ihn einen bloßen Menfchen läftern; wenn aber weder 


‚göttlich noch menfchlih, weder für Gott noch für einen 


Menfchen, weder dem Vater noch uns welensgleih. Denn 
dur die Einigung entftand die perfönliche Identität, nicht 
aber wurde auch der Unterfchien der Naturen aufgehoben. 


Wenn aber der Unterfchied der Naturen bewahrt bleibt, 


werden offenbar auch deren Wirkſamkeiten bewahrt bleiben. 
Denn e8 gibt keine unwirkfame Natur. 


(Die natürliche Wirkſamkeit iſt ein Kennzeichen der Natur) 


Wenn die Wirkfamteit Chriſti des Herrn eine ift,*) 
fo wird fie entweder gefchaffen fein oder ungeſchaffen; denn 


1) Luf. 8, 54. 

2) Max. Dial. cum Pyrrho. 

3) Max ibid. — 4) Max. ibid. 
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—— vieſen ift feine Witfamteit, wie auch feine — 
Wenn nun geſchaffen, fo wird fie nur eine geſchaffene Natur 


anzeigen; wenn aber ungefihaffen, wird fie nur eine unge» 
Tchaffene Welenheit Fennzeichnen. Denn das Natürliche 
muß jedenfalls den Naturen entfprechend fein; denn eine 


N unvolftändige Natur fann feine Eriftenz haben. Denn bie 


naturgemäße Wirkfamfeit wirkt nicht8 Fremdartiges, und 


s 28 tft Kar, daß die Natur ohne ihre naturgemäße Wirk- 


ſamkeit weber fein noch erkannt werden fann. Denn duch 
das, was es wirft, erweist Jedwedes feine Natur, fofern 
es fich nicht ändert. | 


Wenn die Wirkfanfeit Chrifti eine ift, fo thut bie 
nämliche das Göttliche und Menfchliche; fein Seiendes aber 
kann, wenn ed in dem bleibt, was Teiner Natur gemäß iſt, 


- das Gegentheil thun; denn das Feuer kann nicht Fühlen 


und wärmen, noh das Waller trodnen und naß machen. 
Wie alfo bat der, der Gott ift von Natur und Menſch 
‚ wurde von Natur, fowohl die Wunder als die Leiden durch 
‚eine Wirkfamfeit vollbracht ? 


Wenn alfo Chriftus einen menschlichen Geift (vois) 


oder eine denfende und vernünftige Seele annahm, fo wird 


er gewiß gevacht ‚haben und immer gedacht haben; eine 
Wirkſamkeit des Geiftes aber ift das Denken; alfo ift 

am auch als Menſch wirkſam Lihätig] und immer 
wirkſam 


(Chriſti Leiden iſt ein Thun.) 


Der hochweiſe und große heilige Johannes Chryſoſto⸗ 
mus aber ſagt in ſeiner Erklärung der Apoftelgeichichte in 
der zweiten Rede:) „Man wird nicht irren, wenn man 
auch fein Leiden ein Thun nennt. Denn dadurch, daß er 
Alles litt, that er jenes große und wunderbare Werf, indem 
er den Tod vernichtete und alles Andere vollbrachte.“ 


1) Hom, !, 





feiten beider Naturen Chrifti find. —— 


Wenn jede Wirkſamkeit als weſenhafte Bewegung einer 
— definirt wird, wie die hierin Tüchtigen lehren, wo 
‚weiß Jemand eine unthätige oder völlig unwirkſame Na- 
tur, oder wo hat er eine Wirkſamkeit gefunden, die nicht 
Bewegung eines natürlichen Vermögens wäre, Daß aber 
Gott und Gefchöpf eine einzige natürliche Wirkſamkeit 
baben, wird wohl fein Vernünftiger zugeben, gemäß dem’ 
feligen Cyrillus;) und weder macht die merichliche Natur 
den Lazarus lebendig, ?) noch weint die göttliche Machtvoll⸗ 
 fommenbeit ; denn die Thräne ift der Menfchheit eigen, das 


Beides Beiden gemeinfam?) wegen der Identität der Per- 
fon. Denn Einer ift Chriſtus und Eine ift feine Perſon 
oder Hypoſtaſe; aber doch hat er zwei Naturen, feiner 
Gottheit und feiner Menfchheit. Von der Gottheit ber 


beiden gemein geworden wegen ter Identität ver Hypo⸗ 
ſtaſe, vom Fleiſche her aber iſt das Niedrige Beiden gemein. 

Denn einer und derſelbe iſt der, welcher ſowohl dieſes iſt 
als jenes, nämlich Gott und Menſch, und des Nämlichen 
find ſowohl die Eigenfchaften der Gottheit ald die ber 
Menſchheit. Denn die Wunder wirkte die Gottheit, aber 
nicht ohne das Fleiſch, das Niedrige aber das Fleiſch, aber 
nicht ohne die Gottheit. Denn ſowohl mit dem leidenben 
Fleiſche war die Gottheit verbunden, die leidensfrei blieb 
und die Leiden heilbringend machte, als auch war mit ver 
wirfenden Gottheit des Worte ber heilige Sinn (voüs) 
verbunden, der das, mas vollbradit wurde, bedadıte und 
wußte. 


Ihre eigenen Vollkommenheiten theilt die Gottheit dem 
Leibe mit, fie felbft aber bleibt von den Leiden des Fleifches 








1) Lib 32. thes. c. 2, 
2 3052.21, 1. 

3; Leo epist. 10. ' 
H 13* 








Reben aber dem an fich fubfiflirenden Leben. Aber doc ift — 


nun iſt die Herrlichkeit, die naturgemäß von ihr ausgeht, 





unberührt. Denn nicht fo, wie durch das Fleiſch die Gott · 
beit wirkte, litt auch Durch die Gottheit fein Bleifh; denn 


das Fleifh war Werkzeug der Gottheit. Wenn daher auch 
von der erfien Empfängniß an durdaus feine Trennung 
war zwifchen beiden Formen, fondern die Handlungen ber 


“ einen Perfon jederzeit von beiverlei Form waren, fo ver⸗ 
mifchen wir doch, was ungetrennt geſchah, Teineswegs, fon 


dern erkennen aus der Beichaffenheit ver Werke, was Sache 
der einen oder der andern Form fet. 


un den Wink des Wortes volbrachte die Menfchheit das RE 


Ihrige.) 


Es wirkt alſo Chriſtus ) nach jeder feiner beiden Nur 
turen, und es wirkt jede von beiden Naturen in ihm in 


Gemeinſchaft mit der andern, indem das Wort wirkt, was 


des Wortes ift, duch die Würde und Macht ver Gottheit, 
dergleichen alles Erhabene und Königliche iſt; der Leib 

aber nad dem Willen des mit ihm geeinten Wortes, dem er 
auch angehört. Denn nicht von ſich felbft erregte es ven 
Antrieb zu den natürlichen Affekten, noch auch die Abneis 

gung und ven Widerwillen gegen das Läſtige, oder litt e8 
das von auflen her Zuftoßenvde, Sondern e8 bewegte fih 
naturgemäß, indem das Wort beildordnungsmäßig wollte 
und zuließ, daß es das Seinige leide und thue, damit durch 


vie Werke die Wahrheit ver Natur beglaubigt würde, 


Ba u 


(Ehriftus tbat das Menfchlihe auf aöttliche Weife tınd um- 
gefehrt.) 

Gleichwie ) er aber in überweſentlicher Weiſe Weſen⸗ 

heit annahm, als von einer ee empfangen, fo wirkte 

er auch in übermenfchlicher Weile, was Sache der Menjchen 


ib, indem er 1. BD.) auf unſtätem Waffer mit irbifchen 


Füßen wandelte, nicht indem das Wafler Erde wurde, ſon— 
dern indem es durch die übernatürliche Macht der Gottheit zu- 


1) Leo daf. 
2) Diopys. c. 2. de div. nom. et epist. 4. 








Wort und dergleichen die Wunder wirkte. 


(Antwort der Monotbeleten. Der Zuſtand feiner Sııe 


wird durch Vergleihung erkannt.) 


engehal ten wurbe, fo daß es nicht zerfloß und der Shine 
der materiellen Fuhe nicht nachgab. Denn nicht auf menfchlihde 
— that er das Menſchliche, weil er ja nicht bloß Menſch 
war, ſondern auch Gott, weßhalb auch ſeine Leiden lebendig⸗ 
_ madhend und heilbringend waren; und nicht auf göttliche 
Weife wirkte er das Göttliche, weil er ja nicht bloß Gott 
war, fondern auch Menſch, weßhalb er durch Se 





Wenn aber Jemand Sagen wollte: Nicht zur Aufbebuns. 


der menſchlichen Wirkſamkeit behaupten wir eine Wirkſam— 


feit in Chrifto, Tondern weil im Gegenfage zur göttlichen — 


Wirkſamkeit die menſchliche Wirkſamkeit ein Leiden genannt 


wird, infofern behaupten wir eine Wirffamfeit in Chrifto 


— ſo werden wir antworten: Demgemäß behaupten auch Die—⸗ 
jenigen, welche eine Natur behaupten, diefe nicht zur Auf⸗ 
hebung der menschlichen, ſondern weil im Gegenfate zur götte 
‚lichen Natur Die menschliche Natur leidend heilt. Don 
uns aber fei e8 ferne, daß wir im Gegenſatze zur göttlichen 
Wirkſamkeit die menſchliche Bewegung ein Leiden nennen. 
Denn von keiner Sache, um allgemein zu ſprechen, wird 


die Exiſtenz durch Gegenüberſtellung oder durch Vergleich⸗ 


ung erkannt und beſtimmt. Auf dieſe Weiſe würden ja 
die Dinge wechſelſeitig als Urſachen von einander erfunden 


werben. Denn wenn darum, weil bie göttliche Bewegung 


eine Wirkſamkeit ift, die menfchliche ein Leiden iſt, fo wird 


gewiß auch darum, meil die göttliche Natur gut ift, die : 
. menichliche fchleht fein; und umgefehrt wird, weil bie 


menfchliche Bewegung ein Leiden genannt wird, bie göttliche 
Bewegung eine Wirkfamfeit genannt und, weil die menfch- 
liche Natur böfe ift, wird die göttliche gut fein; aber auch 
alle Gefchöpfe werden auf dieſe Weile fchlecht fein, und 


‚1) Max. Dial. cum Pyrrho. 
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U — wird der, —— feat: ) „Uno Goit job Alles, was 
er gemacht hatte, und ſieh, es mar ſehr gut." x; 


(Berfchiedene Namen für die menfchliche Thätigfeit.) 


Wirkfamkeit und Unterfchied und Bewegung und Eigen» 


thümlichkeit und Beichaffenheit und Leiden [Affekt], nicht im 


Gegenſatze zur göttlichen, Sondern als bleibend und wandel— 
los [nannten fie diefelbe] „Vermögen“, „Wirkſamkeit“ aber, 
als harakteriftiich und vie Gleichheit in allen Gleichartigen an⸗ 
zeigend, „Unterſchied“, als unterſcheidend, „Bewegung“, als 


ich fund gebend, „Eigenthuͤmlichkeit“, als conſtitutid und 


nur ihr ſelbſt und feiner andern zukommend, „Beſchaffen⸗ 
heit” aber, als Form bildend, „Leinen“, als bewegt (denn 
Alles, was aus Gott ift und nach Gott, leidet, indem es 
bewegt wird, da es nicht Gelbftbewegung over Selbitmacht 
MW); nicht?) im Gegenſatz alfo, wie gefagt, Tondern nach 
dem ihr von der das AN begründenden Urfache ſchöpferiſch 
eingepflanzten Begriffe, weßhalb fie diefelbe auch Wirkſam⸗ 
keit nannten, im gleicher Bezeichnung mit der göttlichen. 


Denn der geſagt hat: ) „Es wirkt nämlich jede von beiden 


Formen in Gemeinſchaft mit der andern,“ was hat der 


Anderes gethan, als der geſagt hat:“) „Denn nachdem er 


vierzig Tage gefaſtet hatte, hungerte ihn hernach“ (er über- 
ließ es nämlich, wann er wollte, der Natur, das Ihrige 
zu wirfen,) ®) oder die eine verſchiedene, oder zweifache oder 
andere und andere Wirkfamteit in ihm lehrten ?”) Denn 


1) Gen 1, 31. 

2 Max, Dial. cum Pyrrho. 

3) Das oo fehlt im Terte, ift aber voten, 
4) Leo epist. 10, 

5) Matth. 4, 2. 

6) Nyss. adv. Apoll. 

7) Chrysost. hom. in s. Thom. 


Wir uber fagen:”) Die bi. Väter benannten Die menſch⸗ 
liche Bewegung je nach den vorhabenden Gedanken auf 
mehrfache Weile. Ste nannten fie nämlich Vermögen und 





; das. 








ke — eine wei Wirkfamkeiten; i 
oft namlich wird turd ein Antitbefe die Zahl angezeigt, 
wie auch dadurch, daß man fagt: göttlich und- menfhlih.) 





Denn der Unterſchied ift ein Unterfchied von Etwas, mus \ 
ſich unterfcheidet ; wie foll ſich unterfcheiden, was nicht ift? 


16. Gegen Diejenigen, welde fagen: Wie der 


Denih zwei Naturen und Thätigkeiten hat, 
muß man bet Chriftus drei Naturen und ebene 


foviele Thätigleiten annehmen, 


(ever Menih it von zweifacher Natur.) 


Da jeder Menſch aus zwei Naturen befteht, Gele 


und Seib, und diefe unverändert in fi) Kat, fo fann man 


mit Recht von ihm fagen, er habe zwei Naturen; er ber 
wahrt nämlich auch nach der Einigung die natürliche Eigene 


tthüumlichkeit einer jeden von beiden. Denn weder ifl der 
‘  Körperunfterblich, Sondern vergänglich, noch Die Seele ſterblich, 


fondern unfterblich ; weder der Körper unfichtbar, noch die 


Seele für leibliche Augen ſichtbar, ſondern diefe vernünftig, - 


benfend und unförperlich, jener grob, ſichtbar und unvers 


nünftig. Nicht einer Natur aber ift, was fich ver Weſen ⸗ 


beit nad) gegenüberfieht, nicht einer Natur alfo ift Seele 


und Leib. 


Und wieder: Wenn der Menſch ein vernünftiges, ſterb⸗ 
liches Lebeweſen iſt, jedes Weſensmerkmal aber die in Rede 
ſtehenden Naturen anzeigt, das Vernünftige aber gemäß 


dem Begriffe der Natur nicht dasſelbe iſt mit dem Sterb- 


lichen, fo wird der Menfh nicht einer Natur fein — 
der Regel ſeiner Definition. 


(Alle Menſchen ſind einer Natur, wenn man die Natur 


}) Oyrill. in Joan. lib. 8. 





arm | die It, ja — alle Geſchs opfe. Auf feine von 
beiden Weifen ift in Ehrifto eine Natur.) 

ein aber bisweilen der Menſch von einer Natur 

genannt wird, fo wird der Name Natur genommen für 


Art, wenn wir [3. 3.) fagen, ein Menſch unterfcheide fich 


vom andern durch Teinen Unterfchied der Natur, ſondern 
da alle Menichen den nämlichen Beftand haben und aus 
Seele und Leib zufammengefegt find und Jeder zwei Naturen 


ausmacht, werden Alle unter eine Definition gebracht. 





Und das ift nicht ungereimt, da ja der hl. Athanafius fogar 
von einer Natur aller Gefchöpfe, ſoferne fie geworben 
find, redet, indem er in der Rede gegen die Läſterer des 
heiligen ©eiftes alfo faat: Daß. aber der heilige Geift über 
der Schöpfung ift und verfchieden von der Natur der ges 
wordenen Weſen und der Gottheit eigen, iſt wiederum letcht 
einzufehen. Denn Alles, was gemeinfam und in Bielen 
fih findet, und nicht in dem einen mehr, im andern weniger 
exiſtirt, heißt Mefenheit.) Da nun jeder Menih aus 
Seele und Reib zufammengefett ift, infofern heißt die Natur 
ber Menſchen eine. Bei der Hypoſtaſe des Herrn aber 
Können wir nicht von einer Natur reden, denn fie bemah- 
ren auch nach der Einigung jede ihre natürliche Eigen— 
thümlichfeit und eine Art von Ehriftufen gibt es nicht. Es 
gibt ja feinen anderen aus Gottheit und: Menfchheit be= 
ſtehenden Chriſtus, der zugleich Gott-und Menſch wäre. 
Und wieder: Nicht dasfelbe ift die Art» Einheit des’ 
Menſchen und die Wefenseinheit von Seele und Leib; die 
Art = Einheit des Menfchen nämlich zeigt die in "allen 
Menichen vorhandene Gleichheit an, die Weſens-Einheit von 
Seele und Leib aber zerftört deren Sein und bringt fie 
völlig zum Nichtfein. Denn entweder wird das Eine in 
« die Wefenheit des Andern verwandelt werden, oder aus 
beiden ein Anderes entftehen und Beide verwandelt werben, 
oder fie werden, in ven eigenen Grenzen bleibend, Zwei 


1) Epist. 2. ad Serap. versus finem. 








Örper il he mit ne le € N 
alſo nicht nothwendig, wenn man vom Menſchen eine 
Natur ausfagt, nicht wegen der Ipentität der welenbaften 
Beſchaffenheit von Seele und Leib, fondern wegen der Uns 





von Chrifto eine Natur auszufagen, wo eine viele Hypo— 
Rafen umfaffende Art nicht ift. 


Ferner aber: Jede Zuſammenſetzung, — man, fi 
zuſammengeſetzt aus den zun ächſt Verbundenen; denn wir 





man ja auch den Menichen menigften® aus fünf Naturen 
zuſammengeſetzt nennen, aus ben vier Elementen und der 
Seele. So zieben wir auch bei unferem Herrn Selus 
Chriſtus nicht die Theile der Theile in Betracht, fondeen 
das zunächſt Verbundene, Gottheit und Menichheit. —— 


zwei Naturen erklären, genöthigt fein werden, bei Chriſtus 
drei Naturen anzunehmen, dann werdet auch ihr, weil ihr 
den Menſchen aus zwei Naturen beſtehen laſſet, von Chriſtus 
lehren, er beſtehe aus drei Naturen, und ebenſo von den 
Wirkſamkeiten; denn die Wirkſamkeit muß der Natur an— 
gemeſſen ſein. Daß aber ver Menſch zweier Naturen ges 
nannt wird und iſt, bezeugt der Theologe Gregor, da er 
ſagt: „Denn zwei Naturen find Gott und Menſch, weil 
auch Seele und Leib es ſind;“ und in der Rede über die 
Taufe ſagt er Dieſes:) „Da wir zweifach find, aus Seele 
und Leib, und aus einer fichtbaren und unfihtbaren Natur, 
R. 10 Seiten zweifach auch die Reinigung, durch Waller und 
Geiſt.“ 








2 1) Epist. 1. al Cledon. 
2 2) Oratio 4. nicht weit vom Anfang. 





verfchiedenheit der unter eine Art befaßten Individuen, ah 


nennen dad Haus nicht zufammengefeßt aus Erde und E 
Wafler, fondern aus Biegelfteinen und Holz. Sonft müßte 





Berner aber: Wenn wir, weil wir den Menfchen für ZN 











0% Bonder Bergottung der Natur des Fleiſſches 
Se “ des Herrn und feines Willens. 


Man muß wiffen, daß ‚man nicht nach einem Ueber— 
gang oder einer Wandlung oder Veränderung oder Ber: 
mifhung der Natur ſagt, das Fleifh des Herrn. fet vers 
gottet und Mitgott und Gott geworden, wie der. Gottes= 
‚lehrer Gregor fügt: „Von venen dad Eine vergottete, dad 
Andere vergottet wurde und, ich wage zu fügen, Mitgott,“ 
und Menfch geworden fei das Salbente und Gött, was 
aefalbt wurde.) Denn das fagt man nicht nach einer 
Umwandlung der Natur, fondern nad) der heilsordnungs— 


mäßigen Einigung, der hypoſtatifchen nämlich, nach melder 


es unzertrennlich mit Gott dem Worte geeint ift, und nad) 
dem Ineinanderſein der Naturen, wie wir auch von einem 
Feurigwerden des Eifens reden. Denn wie wir Die Menſch— 
werdung ohne Verwandlung und Veränderung befennen, fo 
werden wir auch glauben, daß die Vergottung des Fleifhes 
geihah. Denn weder trat das Wort dadurch, daß es Fleiſch 
wurde, aus ten Grenzen feiner Gottheit und den ihr zus 
kommenden göttlihen Bollfommenbeiten heraus noch wurde 
das Fleiſch durch die VBergottung in feiner Natur und ihren 

natürlichen Eigenfchaften verwandelt. Es blieben nämlich 
auch nady der Einigung Sowohl die Naturen unvermengt, 
‚als deren Eigenfchaften unverfehrt; das Fleiſch des Herrn 
aber gewann die göttlihen Wirkſamkeiten durch ſeine 
lauterfte, nämlich hypoſtatiſche Vereinigung mit. dem Worte, 
ohne einen Verluſt feiner natürlichen Eigenfchaften zu er— 
leiden. Denn nicht in eigener Wirkſamkeit, fondern dur 
das mit ihm vereinigte Wort wirkte es Das Göttliche, in« 
dem das Wort durch dasfelbe feine eigene Wirkſamkeit ers 
wies. Es brennt ja das feuriggemachte Eifen nicht, weil 
es durch feine Natur die brennende Wirkſamkeit befitt, 








1} Orat. 42. 
2) Oreg.v. Naz. Rede 39; Max, lib.de duabus voluntatibus. 











8 erlangte. 3 
(Auch der menschliche Wille Chrifi iſt —— 


Das Nämlihe iſt alſo ſterblich durch ſich felbft und 
lebendigmachend durch feine hypoſtatiſche Vereinigung mi 

dem Worte. Deßgleichen behaupten wir auch die Vergte 
tung des Willens, nicht al ob feine natürliche Bewegung er 
wäre verwandelt worden, fondern weil fie vereint ward mit 
feinem göttlichen und allmächtigen Willen und verfelbe 
— Wille des menſchgewordenen Gottes wurde, 2) weßhalb er, 
da er verborgen bleiben wollte, es durch ſich ſelbſt nicht 
 fonnte,®) da e8 Gott dem Worte gefiel, daß die in ihm in 
; 











Wahrheit vorhandene Schwähe des menfhlihen Willens 
fih zeige. Da er aber wollte, bewirkte er die Keinigung 
des Auslägigen‘) durch die Vereinigung mit dem göttlichen 
Willen. = a 

= Man muß, aber willen, daß die VBergottung ſowohl der > —— 
Natur als des Willens ganz klar und deutlich bie zwei 

Naturen und die zwei Willen erkennen läßt. Denn wie 
= das Feurigwerden nicht die Natur des Feuriggewordenen 
in die des Feuers verwandelt, ſondern ſowohl das Feurig- 
‚gewordene ale das Feurigmachende anzeigt, und nicht 
Eines fondern zwei erkennen läßt,. fo ftellt auch die Ver— 
gottung nicht eine einzige zufammengefeßte Natur her, ſon⸗ 
dern beide und ihre hypoſtatiſche Bereinigung. Darum fat 
der Theologe Gregor: „Von denen dag Eine vergottete, 
das Andere vergottet wurde;“ denn da er fagte: „Bon — 
denen das Eine und das Andere," drüdte er zwei aus. = 
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18. Abermals von ber Zweibheit des Willens, 


B A Max. Epist.ad Nicandr. 

R. 2) Greg. dv. Naz. Rede 35. 

Er 3) Marf. 7, 24. — 4) Matth. 8, 
5) Greg. v. Naz. Rede 42. 
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: ber Selbimest, Be Bote — Erfen — 
niß und Weisheit. —* 


Die menſchliche Natur wurde angenommen, damit ſie ſelbſt 
— in Chriſto den Teufel beſiegte.) 


Indem wir Chriftum als vollfommenen Gott und volle 
fommenen Menfchen befennen, werden wir ibm gewiß Alles 
zugeftehen, was fowohl dem Vater als der Mutter natür= 
lich ift. Denn er wurde Menich, damit das Beſiegte fiege. 
Denn nicht unmächtig war der Allmächtige, auch durch feine 
- Alles vermögende Macht und Kraft den Menichen von feinem 
Tyrannen zu befreien ; aber das wäre ein Stoff zur Klage für 
den Torannen gewefen, ber den Menſchen befiegt hatte, und 


. von Gott überwunden wurde, Da alfo der barmherzige 


und menfchenfreundliche Gott den Gefallenen ſelbſt als 
Sieger darftellen wollte, wird er Menfh, um durch Das 
Gleiche das Gleiche zurückzurufen. 


Es wurde eine menſchliche Seele und ein menſchlicher Seit 
angenommen, gegen die Apollinariften.) 


Daß aber der Menih ein vernünftiges, venfendes 
Lebeweſen fei, wird Niemand widerſprechen. Wie nun ift 
er Menich geworden, wenn er ein befeeltes Fleiſch over 
eine geiftlofe (dvovs) Seele annahm? Denn das ift fein 
Menſch. Was aber audy haben wir für einen Nuten von 
der Menfchwerdung, wenn der Erfiverwundete nicht gerettet 
und nicht durch die Verbindung mit der Gottheit erneuert 


und geftärkt wurde? Denn das Nichtangenommene ift un- 


geheilt. Er nimmt alfo den ganzen Menfhen an, auch 
fein Beftes, das aus Schwachheit gefallen war, um dem 
ganzen das Heil zur ſchenken.) Einen unmeifen Geift 
aber, ohne Erkenntniß, wird e8 nie geben. Denn wenn er 
ohne Thätigfeit und Bewegung ift, ift er gewiß auch ohne 
Eriftenz. 





1) Greg. dv. Naz. ad Cledon. 







eift, das ee im Menfehen, ftebt in 
Mitte zwiſchen dem Worte und dem Fleiſche.) 


Da alſo Gott das Wort’) das Ebenbildliche a 


— wollte, wurde er Menſch. Was aber ift das Ebenbildliche, 
auſſer der Geift (vows)? Mit Auslaffung des Beſſeren 
alſo fol er das Geringere angenommen haben ? Denn der, 


Geiſt ift zwiſchen Gott und dem Fleiſche, dieſem als Hause 


— genoſſe, Gott als Ebenbild. Geiſt alfo verbindet ſich mit 











Geiſt, und der Geiſt vermittelt zwiſchen der Reinheit Gottes 


und der Grobheit des Fleiſches; denn wenn der Herr eine 


deiſtloſe Seele annahm, nahm er die Seele eines unvere 


nünftigen Thieres an. 


Widerlegung des Einwurfes des Apollinariſten. Seele ie 


und Fleisch fleht in der Schrift für Menſch.) 


. Wenn aber der Evangelift fagte, „das Wort fei Fleiſch 
geworden,“ ſo iſt zu wiſſen, daß von der heiligen Schrift 


der Menſch bald Seele genannt wird, wie z. B.: „u — 
fünfundſiebzig Seelen kam Jakob nah Egypien,“ ) 
aber Fleifh, wie z. B.: „Alles Fleiſch wird das Heil 


Gottes ſehen.“) Nicht unbefeeltes oder geiftlofes Fleiſch 


alſo, ſondern Menſch iſt ver Herr geworden. Erfatjia 
doch ſelbſt: „Was ſchlägſt du mich, einen Menſchen, der 


ich euch die Wahrheit gejagt habe?" Er nahm alfo Fleiſch 


an, bejeeit mit einer vernünftigen und denkenden Seele, die 
über das Fleiſch herrichte, felbit aber beherrſcht war von 
der Gottheit des Wortes. 


"Der: menfehliche Wille Chrii ‘dem söttlihen unteriban) 


Er hatte alfo von Natur aus fomohl als Gott wie ale je 
Menih das Wollen. Es folgte und gehorchte aber feinem 


1) Greg. d. Naz. carm. senar, adv. Apollin., epist. ad 
Cled, et alibi. 

2) Gen. 46, 27 nad d. ae Apoftelgefh. 7, 14, 

3) Sat, 40, 2.2 8, 

4) Joh. 8, 40. 
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| aöttichen) Willen der menſchliche, nicht bewegt durch eine 
Wille wollte. Denn indem der göttliche Wille es zuließ, 


eigene Meinung, ſondern das wollend, was fein göttlicher 


erlitt ev naturgemäß das Eigene. ) Denn als er ven Tod 


ſich verbat, werbat er ihn ſich naturgemäß, indem fein gött- 
licher Wille das wollte und zuließ, und hatte Todesangſt 
und Furcht; und als fein göttliher Wille wollte, daß fein 


2 menschlicher Wille den Tod erwähle, wurde ibm das Leiden 


freiwillig. Denn nicht bloß als Gott übergab ex ſich frei« 
willig in ven Tod, jondern auch als Menſch, wodurd er 
auch ung Muth verlieh gegen ven Tor. Denn fo fagt er 
por dem beilbringenven Seiden:?) „Vater, wenn es möglich 
4b, gehe biefer Kelch an mir vorüber." Natürlich follte er 
als Menfch ven Kelch trinken, nicht als Gott. Als Menſch 
alſo will er, daß der Kelch vorübergehe.. Das find die 
» Worte der natärlihen Furcht. „Doch nicht mein Wille ge- 
ſchehe,“) d. h. nämlich, fofern ich von dir weſensverſchieden 
bin, „Sondern der beine“ d. h. der meine und deine, fofern 
ih dir wefensgleih bin. Das find wieder Worte des 
Muthes. Denn nachdem die Seele des Herrn, der in 
Wahrheit Menſch geworden iſt, nach feinem Wohlgefallen, 
zuerft die natürliche Schwachheit erfahren hatte, da fie bei 
der Trennung von dem Leibe auch ein natürliches Schmerz. 
gefühl erlitt, faßt fie, durch den göttlichen Willen geftärkt, 
wieder Muth gegen den Tod. Denn weil verfelbe ganz 
Gott war mit feiner Menfchheit und ganz Menſch mit 
feiner Gottheit, unterwarf er als Menſch in fih und durch 
fih das Menfchliche Gott dem Vater, indem er uns fich 
felbit als beites Vorbild und Mufter gab, und wurde dem 
Bater gehorlam, 


y Sophron. epist. Synod. 
| 2) Matth. 26, 39; Luk. 22, 42. Cine oft von Athanaf., 
Greg. v. Naz. und Chryfoft. erflärte Stelle. Bol. cit. act. 10 
sextae ra ; 
af. 


BE, Rn Freiheit fehlt.) 








m ft iſt im Wenſen He nn wenn Abm vie 


"Freiwillig aber wollte er durch den göttlichen —— 





menschlichen Willen. Denn aller vernünftigen Natur ift 





gewiß der freie Wille angeboren. Denn wozu wird fie die 
- Bernunft haben, wenn fie nicht frei überlegt? Denn das 
natürliche Begehren hat der Schöpfer auch den unvernünfs 
tigen Thieren eingepflanzt, das fie mit Nothwendigkeit zur 


Erhaltung ihrer Natur Ienft. Denn die der Vernunft nit | 


theilhaftigen Wefen fönnen nicht lenken, fondern werden 
gelenkt duch den Naturtrieb,. weßhalb auch bei ihnen, fo= 


Be: bald der Trieb fich rest, fogleih auch der Angriff zur i 


Handlung folgt, denn fie gebrauchen feine Vernunft, feine 
Deratbung oder Erwägung oder DBeurtheilung. Daher 
- werben fie weder als nad) Tugend ftrebenn gelobt und Selig 


Bi gepriefen, noch als Böſes thuend beftraft. Die vernünftige 











Natur aber hat zwar ein natürliches Verlangen, das fih 
‚regt, das aber in dem, was die Naturgemäßheit bewahrt, 
von der Bernunft gelenkt und geregelt wird; denn das ift 
der Vorzug der Bernunft, der freie Wille, den wir eine 
natürliche Bewegung in dem Vernünftigen nennen; darum 
wird fie auch als der Tugend nachgehend gelobt und felig 
gepriefen und als dem Böſen nachgehend beſtraft. 


(Unterfchied Des göttlichen und menfchlichen Willens in 
Chriſto.) 


Daher wollte die Seele des Herrn in Freiwilliger Ber 


megung, aber fie wollte das, mas fein göttliher Wille wollte, 


daß fie wolle, Denn nicht auf den Winf des Wortes be> 
wegte ſich das Fleifh; denn auch Moſes und alle Heiligen 
bewegten ſich auf ven göttlichen Wink, ſondern da er zu> 
gleih Gott und Menſch war, wollte er nach dem göttlichen 
Sowohl als dem menschlichen Willen. ‘Darum unterfchteden 
fih nicht durch Gefinnung, ſondern vielmeht durch natür» 
lihe Macht die beiden Willen bes Herrn von einander. 


1) Max. Dial. cum Pyrrho; Greg. v. Naz. ep. !. ad Oled. 








Den fein aöttlicher Wille war a ER —— 
von der Macht begleitet, und leidenslos; fein menfchlicher * 
Wille aber begann in der Zeit, und dieſer erfuhr die natür- Eh 
lichen und tavellofen Affelte, und war zwar von Natur 

nicht allmächtig, da er ader in Wahrheit und der Natur 
nach Gottes des Wortes wurde, auch allmächtig. 


ae a Hr 


19. Bon der gottmenihlihen Wirkfamfei. 





Indem der felige Dionyfins ) jagt, Chriftus habe uns 
eine neue gottmenfchliche Wirkfamfeit vargelebt, fügt u, 
nicht weil er die natürlichen Wirfjamfeiten aufhob, aus ver 
göttlichen und menſchlichen ſei eine Wirkſamkeit geworden 
(denn fo könnten wir auch von einer einzigen neuen Natur 
reden, die aus ber göttlichen und menichlichen entitand; 
denn wovon die Wirkſamkeit eine ift, davon. iſt auch bie S 
Weſenheit eine, nach den heiligen Kätern), fondern weil 
er die neue und unausfprechliche Weile der Erfeheinung der 
natürlichen Wirkffamfeiten Chrifti, der unausſprechlichen 
Meile des Ineinanderfeind der Naturen Ehrifti entiprechend, 
und ſein fremdartiges, wunderbares und der Natur der 
Weſen unbekanntes Walten als Menih,?) wie die Weile 
der der unausſprechlichen Einigung gemäßen Wechfelmit- 
tbeilung zeigen wollte; denn nicht getrennt laflen wir bie 
Wirkſamkeiten fein und nicht getrennt die Naturen wirken, 
fondern vereinigt jede in Gemeinfchaft mit der andern das 
‚wirken, was fie Eigenthbümliches hatte.) Denn weder das 
Menfchliche wirkte er auf menſchliche Weiſe (denn er war 
fein bloßer Menſch), noch das Göttliche bloß auf göttliche 
(denn er war nicht bloß Gott, fondern Gott und Menſch 
zugleich). Denn wie wir von den Naturen fowohl die Ein- 
beit al8 den Unterfchied wiſſen, fo auch von den natürlichen 
Willen und Wirkffamteiten. 








!) Dionys. epist. 4., quae est ad Cajum. iR 
2) Max, Dial. cum Pyrrho. 
3) Leo epist. 1. ‚ad Flav. 





Glaubensiehre 


Wehlelmittheilnng der Birkfamteiten Schritt i.) 
Man muß alſo wiſſen, daß wir von unſerem Herrn 
Jeſus Chriſtus bald als von zwei Naturen reden, bald 
als von einer Perſon, aber Dieſes wie Jenes bezieht ſich auf 


einen Gedanken; denn die zwei Naturen find ein Shriflus, 


und ver eline Shriftus ift zwei Naturen. Es ift alfo Das 
felbe, zu fagen: Es wirft Chriftus nach jeder feiner beiden 
Naturen, und: Es wirkt jede von beiden Naturen im 


Chriſto — in Gemeinfchaft mit der andern. Es hat alſo 
die göttliche Natur Theil am Fleiſche, welches wirft, weil 


ihm duch das MWohlgefallen des göttlihen Willens einge— 


räumt wird, das Seinige zu leiden und zu thun, und weil 


die Wirkſamkeit des Fleiſches gewiß heilbringend iſt; Das 


R Fleiſch aber an der Gottheit des Wortes, welche wirkt, weil 


ſie wie durch ein Werkzeug des Leibes die göttlichen Wirfe 


famfeiten ausübt, und weil Einer ift Derjenige, der zugleich 


goottlich und menfhlich wirkt. 
(Wie der menschliche Geift am Worte Theil habe.) 


Man muß aber wiſſen, vaß feine heilige Vernunft (vous) 


‚auch ihre natürlichen Thätigfeiten bethätigt, indem fie be— 


denft und weiß, fie fei Vernunft Gottes und werde von 
der ganzen Schöpfung angebetet, und ihres Wirkens und 
Leidens auf Erven fidy erinnert; daß fie aber Theil hat 
an der wirfenden und das AM lenkenden und regierenden 
Gottheit des Wortes, indem fie venft und erfennt und lenft, 


nicht als bloße Vernunft eines Menfchen, ſondern als hypo— 


ftatifch geeint mit Gott und ald Vernunft Gottes fich ge— 
rirend. 


(Die gottmenſchliche Wirkſamkeit Chriſti.) 

Das alſo bedeutet die gottmenſchliche Wirkſamkeit, daß, 
nachdem Gott ein Mann oder Menſch geworden, auch ſeine 
menſchliche Wirkſamkeit göttlich oder vergottet war und 
nicht untheilhaftig ſeiner göttlichen Wirkſamkeit, ſondern 
jede von beiden mit der andern verbunden. Man heißt aber 
dieſe Weiſe Umſchreibung (neoipocois), wenn man Zweierlei 
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mit einem Ausdruck umfaßt.‘) Denn wie wir ben ges 
Schnittenen Brand und den gebrannten Schnitt des feurigen _ 
Schwerte einen nennen, für eine andere Wirkfiamkeir 
aber das Schneiten halten und für eine andere das Brenner, 
und von verfchtedenen Naturen, vom Teuer das Brennen, 
vom Eifen aber das Schneiden, fo verftehen wir auch, wenn 
wir von einer gottmenſchlichen Wirkſamkeit Chriſti reden, 
die zwei Wirkſamkeiten feiner zwei Naturen, die göttliche 
Wirkſamkeit feiner Gottheit und die menfchiiche u, 
Menſchheit. 


20. Von den natürlichen und untadelhaften 
Affekten. 


Wir bekennen aber, daß er alle natürlichen und untadel⸗ 
haften Affekte des Menſchen annahm. Denn den ganzen 
Menſchen und alles Menſchliche nahm er an, auſſer die 
Sünde. Denn dieſe iſt nicht natürlich, noch vom Schöpfer 
uns eingepflanzt, ſondern iſt durch die Daraufſaat des 
Teufels in unſerem Willen freiwillig entſtanden, ohne mit 
Gewalt über uns zu herrſchen. Natürliche und untadel⸗ 
hafte Affekte aber ſind, die nicht von uns abhängen, welche 
in Folge der Verurtheilung wegen der Uebertretung in das 
menſchliche Leben hereinkamen, wie z. B. Hunger, Durſt, 
Ermüdung, Mühe, die Thräne, der Untergang, die Scheu 
vor dem Tode, die Furcht, die Todesangſt, woher der 
Schweiß, die Blutstropfen, die Hilfe der Engel wegen der 
Schwachheit der Nätur und dergleichen, was allen Menſchen 
naturgemäß zukommt. 


Alles alſo nahm er an, um Alles zu heiligen. Er 
wurde verſucht und ſiegte, um uns den Sieg zu bereiten 
und der Natur Kraft zu geben, den Widerſacher zu be— 
ſiegen, damit die ehedem beſiegte Natur durch diejenigen 


1) Max. Dogm. ad Marin. p. 43. 
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Anoriffe, Sur welche fie beſiegt wurde, den ebematigen ; 


Sieger befiege. 
(Chriftus wurde verſucht ohne innere Einflüfterung.) 


Der Böfe alfo griff ihn von auffen an, nicht durch 
- Gedanken, wie auch den Adam, denn auch Dielen nicht durch 
Gedanken, fondern durch die Schlange. Der Herr aber 
ſchlug den Angriff zurüd und löste ibn auf wie Rauch, 
damit die Affekte, die ihn angriffen und befiegt wurden, 
auch von uns leicht niedergefämpft würden und ber neue 
Adam den alten rette. 


uſere Affekte waren in ihm der Natur gemäß und über 
die Natur.) 


Ohne Zmeifel waren unfere Affekte in Chrifto gemäß 


der Natur und Über der Natur, Gemäß der Natur näms. 


lich regten fie fih in ihm, wenn. er dem Fleifche einräumte, 
das Seinige zu erleiden; über der Natur aber, weil in dem 
Herrn das Natürliche nicht ben Willen beherrichte; denn 
nichts Gezwungenes findet fih in ihm, ſondern (auter Frei⸗ 
williges. Denn freiwillig hungerte, freiwillig durſtete, frei⸗ 
willig zagte, freiwillig ſtarb er. 


21. Bon der Unwiffenbeit und Knechtſchaft. 


Die en: Chriſti ift durch die Einigung von aller Uns 


wiflenbeit frei.) 


Man muß wiffen,*) daß er zwar eine unwiffende und 
dienende Natur annahm; denn die menschliche Natur’ ift 
fowohl Gott ihrem Schöpfer unterworfen, als auch bat fie 
nicht die Kenntniß der Zufunft, Wenn du alſo, nad 
Gregor dem Theologen, das Sichtbare von dem Geiftigen 
abſonderſt, heißt das Fleifch dienend und unwiſſend. Durch 
die Identität der Hypoſtaſe aber und die unzertrennliche 


1) ®reg. v. Naz. Rede 36. 
{ 14* 
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Einigung beſaß die Seele des en Die Kenntnis — Zu⸗ 
kunft, wie auch die uͤbrigen Wunder. Denn wie das Fleiſch 
der Menſchen feiner eigenen Natur nach nicht lebendige 
machend iſt, das hypoſtatiſch mit Gott dem Worte ſelbſt 
geeinte Fleiſch des Herrn aber zwar der natürlichen Sterb— 
lichkeit nicht enthoben war, aber lebendigmachend wurde 
durch die hypoſtatiſche Einigung wit dem Worte, und wir 
nicht ſagen können, daß es nicht lebendigmachend war und 
immer iſt, ſo beſaß zwar die menſchliche Natur nicht weſen⸗ 
haft die Kenntniß der Zukunft, die Seele des Herrn aber 
gewann durch die Einigung mit Gott dem Worte ſelbſt 
und durch die hypoſtatiſche Identität, wie geſagt, mit den 
übrigen Wundern auch die Kenntniß der Zukunft. 


(Chriſtus kann nicht Knecht genannt werden, obwohl die 
Natur, die er annahm, knechtiſch iſt. Es iſt neſtorianiſche 
Ketzerei, Chriſtum Knecht zu nennen. 


Es iſt aber zu beachten, ) daß wir ihn auch nicht Knecht 
nennen fünnen, denn der Name der Knechtfchaft und ver 
Herrihaft find nicht Bezeichnungen einer Natur, fondern 
von Beziehungen, wie der der Vaterichaft und der Sohne 
Schaft; denn diefe Zeigen nicht eine Weſenheit, fondern ein 
Berbältniß an. Wie wir nun auch von der Unwiffenbeit 
fagten, wenn du in reinen Gedanken oder feinen Vorftel« 
lungen des Berftandes das Geihaffene von dem Unge— 
ſchaffenen abſonderſt, iſt das Fleiſch knechtiſch, wenn es 
nicht geeint iſt mit Gott dem Worte; einmal aber hypoſta⸗ 
tiſch geeint, wie wird es knechtiſch ſein? Denn da Chriſtus 
Einer ift, kann er nicht fein eigener Knecht und Herr Sein. 
Denn viefe Bezeichnungen gehören nicht Zu den fchlechte 
binigen [abfoluten], fondern zu den auf ein Anderes be- 
züglichen [relativen]. Wellen Knecht alfo wird er fein? 
Des Baters? Alfo gehört nicht Alles, was der Vater hat, 
auch dem Sohne, wenn er nämlich ein Knecht ded Vaters - 





1) Greg. v. Naz. Rede 24. 





iſt; fein eigener — iſt er — nicht. Wie aber ſagt 


von und, die wir durch ihn zu Söhnen wurden, er 


Avpoſtel: ) „Daher biſt du nicht mehr Knecht, fondern 
Sohn,“ wenn er felbft ein Knecht ift ? Bunamsweife 2) alfo 
wird er Knecht genannt, nicht als ob er felbft diefes wäre, 
jondern weil er unfertwegen Knechtsgeftalt annahm und 
mit uns fih Knecht nennen ließ. Denn obwohl leidenslos 
unterwarf er fih unfertwegen ven Leiden und wurde Diener 
unferes Heiles. Die ihn aber Knecht nennen, trennen den 
etnen Chriftus in zwei, wie Neftorius. Wir aber nennen 
ihn Gebieter und Herrn ber ganzen Schöpfung, den einen 
Ehriftus, der zugleich Gott ift und Menſch und Alles weiß. 
Denn?) „in ihm find alle verborgenen Schäße der Meisheit 
und der Erfenntniß”. 


22. Bom Fortigritte, 


(Zunahme Chrifti an Weisheit und Gnade. Die Gnade 
der Seele Ehrifti ftammt aus der Einigung und ift in ihm 
als in der Duelle.) 3 


Er nahm aber zu, wie es heißt,) an Weisheit und 
- Alter und Gnade, da er an Alter wuchs, dur das Wachs 
thum des Alters aber die in ihm vorhandene Weisheit zur 
Dffenbarung brachte, ferner aber, da er den Fortſchritt der 
Menſchen in Weisheit und Gnade und die Erfüllung des 
Willens des Vaters, d. h. die Öotteserfenntnig und das 
Heil der Menſchen zu feinem eigenen Yortfchritt machte 
und überall das Unfrige fich aneignete.°) Die aber Tagen, 
er babe zugenommen an Weisheit und Gnade, als habe er 
eine Zulage bievon empfangen, die laffen die Einigung nicht 
mit der anfänglichen Entftehung des. Fleiſches geichehen 
fein und lehren auch feine hypoftatifche Einigung, ſondern 
dem eitelfinnigen Neflorius glaubend fabeln fie von einer 





1) Gafat. 4, 7. — 2) Hoooanyogızws. — 3) —— 2,8, 
— 4) tut, 2, 52. — 5) Greg. v. Naz. Rede 20 u, 36. 
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Verhältniß⸗Einigung ) und bloßen Einwohnung, „ohne zu 
wiffen weder, was fie fagen, noch worüber fie Behauptungen 
aufftellen."?) Denn wenn in Wahrheit“ das Fleiſch im An- 
fange feiner Eriftenz mit Gott dem Worte geeint wurde 
oder vielmehr in ihm feinen Anfang nahm und die hypo— 
ftatiihe Identität mit ihm hatte, wie beſaß es dann nicht 
vollfommen alle Wetsheit und Gnade? Nicht weil es der 
Gnade theilhaftig wurde oder aus Gnade an dem Theil 
nahm, was des Wortes ift, fondern vielmehr weil es durch 
die hypoſtatiſche Einigung, wodurch fowohl das Menfchliche 
als das Göttlihe dem einen Chriftus eigen wurde (ba 
der Nämliche zugleich Gott und Menſch war), zur Quelle 
der Gnade und Weisheit und Fülle aller Güter für bie 
Welt wurde. 


23 Von der Furdt, 


'(Bmeifache Furcht. Welche Furcht natürlich it, und wie 
fie in Chriſto ift.) 


Der Name der Furcht bat einen doppelten Sinn, Es 
iſt nämlich eine natuͤrliche Furcht, wenn die Seele vom 
Körper fich nicht trennen will wegen der ursprünglich vom 
Schöpfer ihe eingepflanzten natürlichen Zuneigung und An— 
gehörigfeit, wegen welcher fie naturgemäß Furcht und Angft 
bat und den Tod von ſich abwehrt. Ihre Definition ift 
diefe: Naturgemäße Furcht iſt eine mit Beklommenheit am 
Sein fefthaltende Macht.) Denn wenn Alles vom Schöpfer 
aus dem Nichtfein ins Dafein gebracht wurde, fo bat es 
naturgemäß ein Verlangen nach dem Sein und nicht nad 
dem Nichtfein. Diefem aber ift von Natur aus eigen das 
Streben nad) dem, was das Sein erhält. Auch der Menſch 
gewordene Gott das Wort alfo hatte diefes Verlangen, in- 
dem er zu dem, was bie Natur erhält, eine Zuneigung 


3 1) Fyerienv Evooiv, 
2) 1. Zim. 1,7. 
3) Max. Dial, cum Pyrrho. 








2 — — na Speife u und Tranf ald nah Schlaf Beat 
- gehrend und naturgemäß Diefes erfahrenn, gegen das aber, 


was ihr verberblich ift, eine Abneigung, fo daß er zur Zeit 
bes, Leidens freiwillig die Beklommenheit vor dem Tore 
durchmachte. Denn wenn auh durch ein Naturgefeg das 
sefhah, was geſchah, aber doch nicht wie bei ung auf ge- 
swungene Weile. Denn frei wollend nahm er das Natürs - 
liche an. Darum gehört vieles Zagen, dieſe Furcht und 
Todesangft zu den natürlichen und untavelhaften und feiner 
Sünde unterliegenden Affeften. 


| (Die nichtnatürlihe Furcht; diefe ließ Chriſtus nicht zu.) 


Es gibt dagegen eine Furcht, -die aus Rathloſigkeit und 
Mißtrauen und Unfenntniß der Stunde des Todes ent⸗ 
ſpringt, wie wenn wir uns Nachts fürchten, wenn ein Ge— 


räuſch entſteht. Dieſe iſt widernatürlich, und wir definiren - 


ſie ſo: Wiwernaruruiche Furcht iſt eine ungegründete Be— 
klommenheit. Dieſe hat der Herr nicht angenommen, darum 
fürchtete er ſich auch nie, auſſer zur Zeit des Leidens und 
wenn er heilsordnungsmäßig oft ſich felbft betrübte; Denn 
ihm war die Zeit nicht unbefannt. 


- Daß er aber in Wahrheit fich fürchtete, fagt der heilige 
Ahanafius in der Rede [Abhandlung] gegen Apollinariug: 
„Darum fprad der Herr;?) Jetzt ift meine Seele betrübt. 
Das „Jetzt“ aber heißt: als er wollte. Gleichwohl gab er 
fund, was wirklich der Fall war; denn er nannte nicht das 
Nichtwirfliche als wirklich, ale ob, was er fagte, nur zum 
Schein gefhähe; denn wirklih und in Wahrheit geſchah 
Alles;" und bald darauf: „Keineswegs läßt die Gottheit 
ein Leiden zu, ohne leidenvden Körper, noch auch zeigt ſie 
Betriibniß und Trauer, ohne trauernde und betrübte Seele, 

noch Ängftiget fie fih und betet, ohne fich ängftigenden und 
betenden Geift; denn wenn auch das, was geſchah, nicht 


1) 3oh. 12, 27. 
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— ein Erliegen ſeiner Natur ſich aufeng; fo geſchah es er, 
doch zum Beweiſe deſſen, was er wirklich war.” ) Daß aber 
das, was geſchah, nicht durch Erliegen feiner Natur ſich 
zutrug, beweist das, daß er Diefes nicht unfreiwillig litt. 


24 Bom Gebete des — 


Gebet iſt eine Erhebung des Geiſtes zu Gott oder eine 
Anrufung Gottes um das Zuträgliche. Wie alſo betete 
der Herr bei Lazarus oder zur Zeit des Leidens? Denn 
feine heilige Vernunft (oĩs), die einmal bypoftatifch mit 
Gott dem Worte vereint war, bedurfte weber einer Er- 
hebung zu Gott noch einer Anrufung Gottes; denn Chriftus 
iſt Einer. Aber [er that es] weiler unfere Stelle (ng60070») 
vertrat und das Unfrige in ſich darftellte und ung em 
Mufter wurde und uns Gott anrufen und und nad) ihm 
auszuſtrecken lehrte und uns durch feine heilige Vernunft 
den Weg bahnte zur Erhebung zu Gott. Denn wie?) er die . 
Affekte auf fih nahm, um uns ven Sieg über fie zu ver 
leihen, fo betete er auch, wie gejagt, um uns den Weg zu 
bahnen zur Erhebung zu Gott und für ung alle Gerechtig— 
feit zu erfüllen, wie er zu Johannes fagte, ®) und uns feinen 
Bater zu verföhnen und um diefen ald Grund und Princip 
zu ehren und. zu zeigen, er fet fein Gottesfeind. Denn als 
er bei Lazarus fagte:*) „Bater, ih danke Div, daß du mid 
erhört haft. Ich aber wußte, daß du mich allzeit erhörft, 
aber wegen des umſtehenden Volkes habe ich e8 gefagt, Damit 
fie erkennen, daß du mid) gefandt haft," ift da nicht für 
Alle ganz Mar, daß er Diefes ſagte, um feinen Vater auch 


— fein Prinzip zu ehren und zu zeigen, er ſei fein Gottes— 
eind? 





1) Athan. De salut. adventu Christi, contra ee 
versus — 

2) Greg. Rede 36 

3) M ne 3, 15. — 4) Soh. 2 

5) Greg. v. Naz. Rede »2; Ohne; 'hom. 63, in Joan. 












Als er aber fagte:”) „Bater, wenn es mb ift, 


Be: diejer Kelch an mir vorüber, doch nicht wie ich, fon» 
tern wie bu willſt,“ iſt e8 denn nicht Jedem flar, 2) er habe 
das gefagt, um uns zu lehren, in den Perfuchungen von 
Gott allein Hilfe zu erflehen und den göttlichen Willen 


dem unſrigen vorzuziehen, und um zu zeigen, daß er in ee 


Wahrheit unfere Natur ſich angeeignet habe, und daß er in 
ver That zwei natürliche und feinen Naturen entiprechende, 
aber nicht entgegengefegte Willen beſaß? „Vater,“ Sprach 
er, als wefensgleich, „wenn e8 möglich iſt,“ nicht weil er 


es nit wußte (mas aber auch ift Gott unmöglich ?), fon= 


dern um und zu unterweiſen, den göttlichen Willen dem 
unfrigen vorzuziehen; denn nur das ift unmöglich, was 
Gott nicht will und ud) nicht zuläßt;?) „Doch nicht wie 
ich, fondern wie du willft;" denn als Gott zwar ıft er 


gleichen Willens mit dem Vater, als Menſch aber zeigt er 


naturgemäß den Willen ver Menſchheit, denn biefer fcheut 
naturgemäß den Tod. 

Senes aber: „Mein Gott, mein Gott, warım haft du 
mich verlaffen ?” *) ſprach er, weil er unfere Stelle ver 
trat, Denn weder ift ver Vater fein Gott, wenn er nicht, 


indem man durch feine Borftelungen des Verſtandes das 


Sichtbare von dem Geiftigen abfondert, mit uns zufammen- 


geftellt wird, noch wurde er je von feiner eigenen Gottheit 


verlaflen, fondern wir waren die Berlaffenen und Ber 
ſchmähten. Daber betete er Diefes, indem er unfere Stelle 
vertrat. ®) 
25. Bon der Aneignung (Appropriatio). 
(Auf zweierlei Weife kann man fih Etwas aneignen.) 
Man muß aber willen,‘ daB es zwei Aneignungen 


1) Matth. 26, 39. 

9) Chrys. in Cat in Matth. 26. 

3) Greg. Rede 3 

Matth. 27, 46. 

5) Öreg. p. Ryſſ Rede 36. 

6) Max. in Marin. in solut. i, dubit. Theod,; Greg. v. 
Naz. Rede 56. 
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gibt, eine natürliche und weienbarte, und eine vertretungs⸗ 

und theilnahmsweiſe roooonum ad oxeruxi). Natürlich 

nun und weſenhaft iſt die, nach welcher aus Menſchenliebe 

der Herr unſere Natur und alles Natürliche annahm, in— 

dem er von Natur und in Wabrheit Menſch wurde und 

das Natürliche an fich erfuhr; vertretungs⸗ und theilnahms⸗ 

weife aber ift fte, wann Femand aus Theilnahme, Mitleid 

nämlich oder Liebe, die Perſon eines Andern vertritt und 

ftatt feiner für ihn die Reden vorbringt, die ihm felber nicht 

zufommen, nach welcher er unferen Fluch und unfere Ver— 

laffenheit und dergleichen, was nicht natürlich ift, ſich an⸗ 
eignete, nicht indem er felbft viefes war oder wurde, fondern 

indem er unfere Rolle annahm und mit ung ſich zuſammen⸗ 
ftellte. Das aber beveutet auch Br „da er für ung zum 
Fluche geworben iſt.“ 


26. Von dem Leiden des Leibes des Herrn und 
der Reidensloftgfeit feiner Gottheit. 


Das Wort Gottes felbft alfo ertrug Alles im Fleifche, 
während feine göttliche und allein leidensloſe Natur leidens⸗ 
[08 blieb. Denn da der eine Chriftus, der aus Gottheit 
und Menſchheit zufammengefett und ſowohl in Gottheit 
als Menichheit war, litt, litt das Leivensfähige, als von 
Natur aus geeignet zu leiden, das Leidensloſe aber litt 
nicht mit. Denn zwar die Seele, die leivensfähtg ıft, bat, 
wenn der Leib gefchnitten wird, obwohl fie felbft nicht ae: 
ſchnitten wird, zugleich mit dem Leibe Schmerz und leidet 
a ; die Gottheit aber, die leidenslos ift, Litt nicht mit dem 

eibe. 


(Gott litt im Fleifche, aber nicht die Gottheit.) 


Man muß aber wiffen, daß wir zwar fagen: Gott litt 
im Fleiſche, Feineswegs aber: die Gottheit litt im Fleifche, 


1) ©afat. 3, 13. 





——— Gott litt durch das Fleiſch. Denn wenn, während 


die Sonne ven Baum beicheint, die Art den Baum behant, 
bleibt die Sonne unbehaut und leidenslos; um viel — 
bleibt die leidensloſe, mit dem Fleiſche hypoſtatiſch geeinte 
Gottheit des Wortes, während das Fleiſch leidet, leidens-⸗ 
[08.%) Und wie, wenn Jemand auf ein feurig gemachtes 

Schwert Wafler gießt, das, was geeignet ift, vom Waſſer 
zu leiden, das Feuer nämlich, erlifcht, das Eifen aber un— 
verfehrt bleibt (denn es ift nicht geeignet, vom Waſſer ver- 
leßt zu werden); um viel mehr ließ beim Leiden des Fleiſches 
die allein letvenslofe Gottheit das Leiden nicht zu, obwohl 


fie von ihm ungetrennt blieb; denn es ift nicht nöthig, daß 


Die Beiſpiele völlig und oßne Mangel ähnlich find. Man 
muß ja in den Beifpielen fowohl die Mhnlichkeit fehen als 
die Verſchiedenheit, fonft wäre e8 fein Beilpiel. Denn das 
in Allem Gleiche wäre das Nämliche und fein Gleichniß, 
und befonders bei den göttlichen Dingen. Denn e8 ift uns 
möglich, ein in Allem gleiches Beifpiel au finden, fomohl 
in der Gotteslehre ald in der Heilsoronung. 


27. Daß die Sottheit des Wortes von der Seele 
und dem Leibe ungetrennt bleibe, auch im Tode 
des Herrn, und eine Hypoſtaſe bleibe. 


Da unfer Herr Jeſus Chriftus fündelos war, denn 
„e8 hat feine Sünde gethan, der die Sünde der Welt auf— 
hebt, noch ward ein Trug erfunden in feinem Munde,” ?) 
fo war er dem Tode nicht unterworfen, da ja durch bie 
Sünde der Tod. in die Welt fam.?) Er ftirbt allo, den 
Tod für ung auf fih nehmend, und bringt fih felbft dem 
Bater ald Opfer für ung dar. Denn ibm haben wir ge— 
fündigt, und er mußte den Löſepreis für uns übernehmen 
und wir fo von der Verdammung erlöst werden. Denn 


1) Athan. lib. de salut. advent. Christi. 
2) 3. 53, 97 20h. 1,29. — 3) Röm. 5, 12. 
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ferne fei es, daß das Blut des Herrn dem Tyrannen dar⸗ 


gebracht wurde.) Es kommt alſo der Tod heran, und 
den Köder des Leibes verſchluckend wird er von dem Hacken 


der Gottheit durchbohrt, und nachdem er ven ſündloſen und 


lebendigmachenden Leib gefoftet, gebt er zu Grunde und 
gibt Alle wieder von fih, die er zuvor verfchlungen bat. 
Denn wie die Finfterniß beim Herzubringen des Lichtes 
verfchwindet, fo wird das Verderben durch den Angriff des 
Lebens vertrieben, und Allen wird Reben zu Theil, Ver— 
derben aber dem Verderber. 


(Chrifti Berfon ift eine, wenn auch die Theile getrennt 
find.) 


Wenn er allo auch ftarb als Menſch und feine heilige 
Seele von dem unbefledien Leibe getrennt wurde, fo biieb 
doch die Gottheit ungetrennt won Beiden, von der Geele 
nämlich und dem Leibe, und auch fo wurde die eine Hypo— 
ftafe nicht in zwei Hypoſtaſen getrennt. Denn der Leib 
und die Geele hatten zugleich von Anfang an in ber Hypo— 
ftafe Des Wortes ihre Eriftenz, und obwohl im Tode von 
einander getrennt, blieb jedes verfelben in der einen Hypo: 
ftafe des Wortes. Daher war die eine Hypoſtaſe des 
Wortes Hypoftafe Sowohl des Wortes als der Seele und 
des Leibes. Denn nie hatte weder die Seele noch der Leib 
eine eigene Hypoſtaſe auffer der Hypoſtaſe des Wortes, die 
Hypoſtaſe des Wortes aber ift immer eine und nie zwei. 
Daher ift die Hypoftafe Chrifti immer eine. Denn wenn 
auch) örtlich die Seele vom Leibe getrennt war, aber hypo— 
ftatifch war fie durch das Wort vereint. 


28. Bon der Bervderbniß und Bermwefung, 


(Dopvelte Berverbnig. Nah der erfien Art war der Leib 


1) ©reg. Rede 42. 


— 








Chrifi vor der Anferftebung verderblich, nach der — | 
unverberblich.) er 


Der Name Berderbniß!) beveutet Zmeierlet. & de 
deutet nämlich dieſe menfchlichen Leivenheiten: Hunger, 
Durft, Ermüdung, Durhbohrung mit Nägeln, Tod oder 
Trennung der Seele vom Leibe und vergleichen. Nah 


diefer Bedeutung nennen wir den Leib Chrifti verderblih; 


denn all Diefes nahm er freiwillig an. Es bedeutet aber 
die Verderbniß (8000) auch die völlige Auflöfung des 


Leibes in die Elemente, woraus er befteht, und feine Ber- 


nichtung, welche von Vielen lieber Verweſung (dıep3og&) 
genannt wird, Diefe erfuhr der Leib des Herrn nicht, wie 
der Prophet David fagt:*) „Denn bu wirft meine Seele 
nicht in der Unterwelt laffen noch deinem Heiligen die 
Verweſung zu ſchauen geben.” 


(Die Ketzerei des Julian und Gajan.) 


Unverberblich alfo den Leib des Herrn zu nennen, wie 
der verfehrtgefinnte Julian und Gajan, nad der erfien 
Bedeutung von Verderbniß, vor der Auferftehung, ift irre« 
ligiös. Denn wenn er unverberblih war, war er uns nicht 
wefensgleih, fonvern nur Scheinbar und nicht wirklich ges 
ſchah, was bie Evangeliften erzählen von feinem Hunger 
und Durft, ven Nägeln, der Seitenwunde, dem Tode. 
Wenn e8 aber nur fcheinbar geſchah, dann ift Blendwerk 
und ein Schaufpiel das Geheimniß der Menfchmwerbung, 
und fcheinbar und nicht wirklich ift er Meenfch geworden, und 


ſcheinbar und nicht wirklich find wir gerettet. Aber fort 


damit, und die Solches fagen, folen am Heil nicht Theil 
baben!?) Wir aber haben das mahre Heil erlangt und 
werden e8 erlangen. — Nach der zweiten Bedeutung von 
Verderbniß aber befennen wir ten Leib des Herrn als un- 


1) Leont. De sect. act. !0. et dial, contra Aphthartodoc. 
2) Bi. 15, 10. 
3) Anast, Sinait in ‘Odny«, p. 293. 
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verderblich d. bp. aeg wie ung die — 
Vaäͤter überliefert haben. Nach der Auferſtehung des Hei— 
landes von den Todten jedoch erklären wir, auch nach der 
erften Bedeutung, den Leib des Herrn für unverberblidh. 
Denn auch unferem Leibe hat der Herr durch feinen Leib 
die Auferftehung und die darauffolgende Unverderblichkeit 
gefchenft, da er felbft für ung der Exrftling der Auferftehung, 
‘ver Unverderblichfeit und Leidensloſigkeit geworden iſt.) 
„Es muß nämlich dieſes Ververbliche die Unverberblichkeit 
anztehen,“ ſagt der göttliche Apoftel. 


29, Bom Hinabſteigen in die Unterwelt. 


Es ſtieg die vergottete Seele in die Unterwelt hinab, 
damit, wie den Erdbewohnern die Sonne der Gerechtigfeit 
aufging,°) fo auch den Unterirbifchen, in Finfternig und 
Schatten des Todes Sitzenden das Licht aufleuchtete;*) pa 
mit, wie er ben Erdbewohnern den Frieden, den Gefangenen 
Erlbſung, den Blinden ein neues Geſicht verkündete °) 
und den Gläubigen Urfahe ewigen Heiles wurde, den Un— 
gläubigen aber ein Vorwurf des Unglaubens, fo auch denen 
in der Unterwelt ;°) „damit ihm jegliches Knie fich beuge 
der Himmlischen, Irbifchen und Unterirdiſchen.“) Und fo, 
nachdem er die feit Weltaltern Gefeflelten erlöst hatte, er— 
ftand er wieder von den Todten, indem er und den Weg 
zur Auferftehbung babnte. 


1)-I. Kor. 15,20. — 2) Daf. 53. — 3) Maladh, 4, 2, — 
4) Sa. 9, 2. en 61,1; 2ul.4,19.— 6) I, Betr. 
3, 19. — 7) Bir. 2 





HR 





Viertes Bud. 





1. Bon dem Zuftande Chrifli nad der Aufer — 


ftebung. 


- (Chriftus war nach der Auferftehung leidenslos. Warum 
er nach verfelben Speife nahm. Alles Menſchliche war in 
ihm unverfehrt.) 


Nach der Auferftehung von den Todten aber legte er 
alle Leivenheiten ab, Verderbniß nämlich, Hunger und 
Durft, Schlaf und Ermüdung und dergleichen. Denn wenn 
er auh nad der Auferftehung Speife koſtete,) fo doch 
nicht nach dem Naturgefeg [venn ihn bungerte nicht], ſon— 
dern heilsordnungsweiſe, um die Wahrheit feiner Aufer- - 
ftehung zu befräftigen, daß es dasfelbe Fleiſch fei, das ges 
litten hat und auferitand. Keinen aber von den Theilen 
der Natur legte er ab, nicht den Leib, nicht die Seele, fon» 
dern er beſitzt ſowohl ven Leib als die vernünftige und 
denkende, wollende und werfthätige Seele, und fo fißt er 
zur Rechten des Vaters, indem er auf göttliche ſowohl als 


1) &uf, 24, 48. 
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menſchliche Weiſe unſer Heil will und wirkt, auf göttliche 


die Vorſehung, Erhaltung und Leitung von Allem, auf 


menschliche aber, weil er eingedenk ififeiner Thaten auf Erden 
und fieht und weiß, daß er von der ganzen vernünftigen 
Schöpfung angebetet wird. Es meiß ja feine heilige Seele, 
daß fie hupoftatifch mit Gott dem Worte geeint ift- und 
mitangebetet wird, als Seele Gottes und nicht als Seele 
ſchlechthin. Auch die Auffahrt aber von der Erde zum 
Himmel und die Wieverherabfunft find Wirklamkeiten eines 
umſchriebenen Leibes. Denn „ſo“, beißt e8,'). „wird er 
‚ wieder zu euch fommen, wie ihr ihn fahet fortgehen in den 
Himmel.“ 


2. Bom Sitzen zur Rechten des Vaters. 


Zur Rechten aber Gottes des Vaters, fagen wir, fiße 
Chriftus leibhaftig, nicht aber lehren wir eine örtliche Rechte 
des Vaters. Denn wie follte der Unumfohriebene eine 
örtliche Rechte haben ? Denn eine Rechte und Linke haben nur 
umſchriebene Wefen. Unter der Rechten aber des Vaters 
verftehen wir die Herrlichkeit und Ehre der Gottheit, in 
welcher der Sohn Gottes vor den Weltaltern eriftirend, 
als Gott und dem Pater weiensgleich, nachdem er zulekt 
Fleiſch geworden, auch. leibhaftig fist, da fein Fleiſch mit- 
verherrliht ift; denn er wird in einer Anbetung mit 
feinem Wleifche von der ganzen Schöpfung angebetet. 2) 


3. Gegen die, welche fagen: Wenn Chriftus zwei 
Naturen ift, fo bienet ihr entweder aud dem 
Geſchöpfe, da ihr eine gefhaffene Natur anbe— 


1). Xpoftelg. 1, 11. k 
2) Athan. Jun. p. 45. ad Aut.; Basil. lib. de spir. 
sancto c. 6. 





und die andere nicht. 








nicht an fi.) 








Eden Sohn Sottes beten wir an mit dem Vater und 
dem beıligen Geifte, ver unförperlich war vor der Menfdh- 
werbung und jeßt als derfelbe Fleifh und Menſch geworden 





it, nebſtdem baß er Gott ift. Sein Fleiſch nun ift, feiner 


“ 


eigenen Natur nach,) wenn du in feinen Gedanken [Ab- 
ftraktion] das Sihtbare von dem Geiftigen abfonverft, nicht 
- auzubeten, als gefchaffen ; vereint aber mit Gott dem Worte 


wird, 88 dur ihn und in ihm amgebetet. Denn wie der 


König fowohl nadt angebetet wird als befleivet, und der 
Burpur, als bloßer Purpur getreten und weggeworfen, als 


" Tönigliches Gemand aber geehrt und hochgehalten wird, md 


wenn ihn Jemand verunehrt, er, wie ed oft gejchieht, zum 
Tode verurtheilt wird; und wie Das bloße Holz ?) der Be- 
rührung nicht unzugänglich ift, mit dem Feuer verbunden 
aber und Kohle geworden, nicht duch fich felbft, ſondern 
dur das damit verbundene Feuer unberührbar wird, und 


nicht die Natur des Holzes unberührbar ift, Sondern vie’ 


Kohle oder das feurige Holz, fo iſt auch das Fleifch, feiner 
eigenen Natur nach nicht anzubeten, es wird aber in dem 
fleiichaewordenen Gott dem Worte angebetet, nit durch 
ſich ſelbſt, ſondern durch den mit ihm hypoſtatiſch verbun— 
denen Gott das Wort. Und wir fagen nicht, daß wir 


bloßes Fleiſch anbeten, fondern das Bleifh Gottes oder den 


fleiihgewordenen Gott. 


4. Barun der Sohn Gottes Menfh wurde und 


1) Athan. lib. 1. cont. Apoll. Epist. ad Adelph. Epiphan. 
Ancor. S. 5l. 
2) Ein den Bätern geläufiges Gleichniß. Vgl. oben 3. B. 
. 8. Rap. 
Johannes v. Damaskus, Glaubenslehre, 15 





eine Natur fei anubeten. 


Das Fleiſch Chrifti ift als Fleiſch des Wortes amjubeten, 














— nicht der Vater und der heilige Geift; und was 


er als Menſchgeworden vollbracht habe. 


Der Vater iſt Vater und nicht Sohn ‚) der Sohn 
Sohn und nicht Pater, der Geift heiliger Geiſt und nicht 
Bater noch auch Sohn. Denn die Eigenthümlichkeit ift un— 


beweglich; oder wie bliebe fie Eigenthümlichfeit, ‚wenn fie 


bewegt würde und überginge? Darum wird der Sohn. F 


Gottes Sohn eines Menſchen, damit die Eigenthümlichkeit 
unbewegt bleibe. Denn da er Sohn Gottes war, wurde 


er Sohn eines Menfchen, Fleiſchgeworden aus der heiligen 


Jungfrau und feine Sohnes » Eigenthümlichkeit nicht abe 
legend. 


(Merkmale und Kennzeichen ver göttliben Natur. Warum 


; der Sohn Menſch wurde. 


Es wurde aber der Sohn Gottes Menſch, um das, 
wozu er ven Menfchen gemacht hatte, ihm wieder zu geben; 
er hatte ihn nämlich gemacht nach feinem Bilde, denfend 
und ſelbſtmächtig, und nach feinem Gleichniſſe, d. h. volle 


kommen in Tugenden, wie es der Natur eines Menfchen 


erreichbar ift. Denn das find gleichlam die Kennzeichen ver 
göttlichen Natur: die Kummer» und Sorgenlofigfeit, die 
Ungetrübtbeit, die Güte, Weisheit, Gerechtigkeit, die Frei— 


beit von allen Uebel. Indem er alfo den Menfchen mit 


fih in Gemeinichaft fegte (denn zur Unvergänglichfeit er— 
ſchuf er ibn),d erhob er ihn durd die Gemeinfchaft mit 
fib zur Unvergänglichkeit. Nachdem wir aber dur die 
Uebertretung des Gebote! die Züge des‘ göttlichen Bildes 
trübten und verwilchten und, böfe geworden, die göttliche 
Gemeinichaft verloren („denn welche Gemeinſchaft hat das. 
Licht mit der Finfterniß ?")®) und, des Lebens verluftig, dem 





1) Greg. orat. 39. 
la — 2, 23 inexterminabilem. 
’ 31 Kor. 1% 





Derterken des Todes anheimfielen ; nachdem er uns das 
Beſſere mittheilte und wir es nicht bewahrten: nimmt er 


an dem Schlechteren Theil, an unſerer Natur nämlich, um 


durch ſich und in ſich die Form des Bildes und Gleiche 
niſſes wieder herzuftellen, und aber auch den tugendhaften 
Lebenswandel zu lehren, indem er durch fich uns denſelben 


N 


leicht machte, und um uns durch die Theilnahme am Leben 


sur 


- brauchte Gefäß zu erneuern, um und von der Thrannei 


vom DVerderben zu befreien, indem er. der Erfiling unferer 
Auferftehbung wurde, und um bas abgenüßte und ver— 


des Teufels zu exlöfen, indem er und zur, Gotteserkenntniß 


berief, und uns zu ſtärken und zu unterweiſen durch Ger 


duld und den Tyrannen zu überwinden. ?) 


EN 


(Was durch die Menſchwerdung geleiſtet wurde. Kraft des 


Kreuzes Chriftt. 
- Aufgehört hat nun der Eult der Dämonen, die Schöpfung 


iſt geheiligt durch das göttliche Blut, Göten - Altüre und 
Tempel find niedergeriffen, Ootteserfenntniß iſt gepflanzt, die 
weſensgleiche Dreibeit, die ungeichaffene Gottheit wird ange⸗ 


betet ein wahrer Gott, Schöpfer und Herr von Allem, 


Tugenden werden gepflegt, Hoffnung auf Auferftehung ift durch 


die Auferftehung Chriſti gewährt, vor den ehedem unter» 
worfenen Menichen fürchten fih vie Dämonen, und das 


+ Wunderbare ift, daß Dieſes alles durch Kreuz und Leiden 


und Tod vollbracht wurde; auf der ganzen Erbe ift das 


Evangelium der Gotteserfenntniß verkündet; nicht Durch 


Krieg und Waffen und Heere die Gegner ichfagend, fondern a 


wenige nadte, arme, ungelehrte, verfolgte, geichmähte, 
fterbende Menſchen haben, ven im Fleiſche Gekreuzigten 
und Geftorbenen verfündend, über vie Weifen und Mächtie 
gen gefiegt; denn es folgte ihnen die allmächtige Macht 
des Gekreuzigten. Der ehedem höchft Furchtbare Tod ift über» 
mwunden und der ehedem gehaßte und geicheute wird jeßt 


1) Athan. lib. de incarn. ; Oyrill. lib. I. in Joan, _ 
15* 
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dem Leben vorgezogen. Das find bie Sroßtbaten der — 
ſcheinung Chriſti, das die Kennzeichen ſeiner Macht. Denn 
nicht wie durch Moſes hat er ein Volk aus Egypten und. 


der Knechtſchaft des Bharad, das Meer theilend, gerettet, *) 


Sondern vielmehr die» ganze Menſchheit hat er vom Ber- 
derben des Todes und dem harten Tyrannen, der Sünde, 


befreit, indem er die Sünder nicht mit Gewalt zur Tugend 
trieb, nicht mit Erde verfchüttete und mit Feuer brannte 


und fie zu fteintgen befahl, fonvern mit Sanftbeit und 


Langmuth die Menfchen berebete, die Tugend zu erwählen 
und mit den Mühen für fie zu ringen und vabei fich zu 
freuen. Denn früher wurden die Sünder gequält und 


hielten doch no feft an ter Sünde, und als Gott galt 


ihnen die Sünde, jebt aber erwählen fie für Frömmigkeit 
und Tugend Qualen und Martetn und Tod. 


Wohlen, o Chriftus, Gottes Wort und Weisheit und 


Macht, und allberrfchender Gott, mas follen wir Arne für 
alles Dieſes dir entgeaengeben? Denn dein ift Alles und 


du verlangft von ung Nichts, als daß wir ung retten laffen, 
indem bu felbit auch Diefes gibft und den Emrfängern _ 
Danf meist aus unfäglicher Güte. Danf dir, ter tu das | 


Sein gabit und das MWohlfein verlieheft und die desſelben 


„ verluftig Gewordenen wieder dazu zurüdführteft durch deine 


unaugfprechliche Herablaffung! 


Shrifti gefhaffen ift oder ungefchaffen. 


N 
(Abmweifung einer monophyſitiſchen Spibfindigfeit. Die 


Perſon Chrifti ift ungefhaffen und geihaffen.) 


Die Hypoſtaſe Gottes des Wortes war vor ter Fleiſch— 
werbung einfach, unzufammengefeßt, unförperlih und un= 
geihaffen, in ver Bleifhwerdung aber wurde dieſelbe auch 


1) Exod. 14, 16, 





"5. Öegen die, weldhe fragen, ob bie Snpaftafe 








aus der Gottheit, die fie immer hatte, und dem Fleiſche, 


das ſie annahm, und trägt die Eigenſchaften der zwei Nas 


2% ‚turen, da fie in zwei Naturen ſich darftellt, To daß viefelbe 
eine Hypoftafe ſowohl ungeihaffen ift der Gottheit nach, 
als gefchaffen ver Menfchheit nad, fichtbar und unfichtbar. 


Sonft werden wir genötbigt, entweder den einen Chriſtus 


zu theilen, indem wir zwei Hhpoftafen behaupten, oder den 
Unterfhied der Naturen zu leugnen und eine Ummanbinng 
und Vermilhung einzuführen. 


6. Wann Chriftus fo genannt wurde. 


Nicht, wie Einige falfh lehren, ) wurde vor der 
Zleiſchwerdung aus der Jungfrau die Vernunft (voüs) mit 

Gott dem Worte geeint und feit damals Chriftus genannt. 
Dieſe Ungereimtheit gehört zu den Yabeleien des Drigenes, 


der eine Präeriftenz ter Seelen lehrte. Wir aber fagen, 


der Sohn und. das Wort Gottes fei Chriftus geworden, 
feitvem er im Schooße ver heiligen Immer = Jungfrau 
Wohnung nahm und unverwandelt Fleifh wurde und das 
Fleiſch gefalbt wurde mit der Gottheit. Denn diefe ift die 
Salbung der Menfchbeit, wie Gregor der Theologe fagt. 9%) 
Auch der höchſt ehrwürdige Cyrillus aber von Alerandrien 
fagt in einem Schreiben an ven, König [Kaifer] Theodoſius 
alio:?) „Denn ich wenigftens meine, man dürfe weder das 
Wort aus Gott ohne Menschheit, noch den aus dem Weibe 
gebornen Tempel ohne Einigung mit dem Worte Chriftum 
Jeſum nennen. Denn unter Chriftus verfteht man das 


in beilsordnungsweifer Einigung auf unausfprechliche Art. 


mit der Menfchheit verbundene Wort aus Gott." Und an 
die Königinen [Schweftern des Kaifers, ſchreibt er] fo: 





1) Origenes lib. II. aeol apy®v cap. 6. 
2) Rede 36, nicht weit vom Ende. 
3) Edit. Paris. p. 25. — 4) Daf. p. 54. 
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„Einige fagen, daß der Name Chrifti auch dem allein und 
an und für fich gedachten und eriftirenden, aus Gott: dem 
Vater gezeugten Worte zufomme. Wir aber find niht fr 
zu denfen oder zu fagen gelehrt worden; denn als das Wort 
Tleifh wurde, damals, fagen wir, fei es auch Chriftus 
‚Fefus genannt worden. Denn weil er von Gott dem Bater 
gefalbt wurde mit dem Dele bes Brohlodens, d. b. dem 
Geiſte, darum wird er Chriftus genannt.) Daß aber die 
Salbung an dem Menfchlichen ftattfand, daran wird wohl 
feiner von denen zweifeln, die richtig zu denfen gewohnt 
find.” Auch der allberühmte Athanaſius aber fagt in ber 
Rede über die heilbringende Erſcheinung Chriſti etwa for 
„der worhereriftirende Gott war vor feinem Leben im 
Fleiſche nicht Menſch, fondern war Gott bet Gott, ald une 
fihtbar und leidenslos; als er aber Menſch wurde, wird. 
ihm der Name Chriftus wegen des Fleiſches beigelegt, da 
dem Namen das Leiden und der Tod folgen.” 


Wenn aber auch die heilige Schrift ſagt: „Darum 
bat Gott, tein Gott, dich gefalbt mit dem Oele des Froh⸗ 
lockens,“ fo ift Bau willen, daß die heilige Schrift oft vie _ 
vergangene Zeit gebraucht, ftatt der fünftigen, wie 3. 2. 
„Hierauf ‚wurde er auf der Erde gefehen und ift mit den 
Menfchen verkehrt ;"®) denn Gott wurde noch nicht gefehen 
und tft nicht mit den Menſchen verkehrt, als Diefes gefagt 
wurde. Und ferner: „An den Slüffen Babylons, da faßen 
mir und weinten ;"*) denn das war noch nidyt gefchehen. 





7. Gegen die, melde fragen, ob die heilige Got" 
tesgebärerin zwei Naturen geber und ob zweit. 
. Naturen am Kreuze hingen. 


(fung eines Einwurfes der Sererianer. Das zuerst Ger 


1) Sehr. 1,9. — 2) Bi. 44, 8. — 3) Bar. 3, 38. — 
4) Bf. 136, 1. in 





iſt immer ungezeugt. ejenit oder — toird r 
die Perfon, nicht die Natur.) : 





Das Ungeworben- und Gewordenſein (ayevntov und — 
. yomıov mit einem » gefchrieben) iſt Sache der Natur, 
mas foviel heißt als Ungefchaffen- und Gefchaffenfein ; Das 
Ungezeugte und Gezeugtfein aber (&yevvntov und yavınTov 
mit zwei »») betrifft nicht die Natur, fondern die Hp 
ſtaſe. Es ift alfo die göttlihe Natur ungeworden oder une Ri 
geſchaffen, Alles aber, was nach der göttlichen Natur fommt, 
geworben oder gefchaffen. Es findet ſich nun in ver götte 
lihen und ungefchaffenen Natur das Ungezeugtlein - im 
Vater (denn er ift nicht erzeugt), das Gezeugtſein aber im 
Sohne (denn er ift ewig aus dem Vater erzeugt), das Yu 
‚gehen aber im heiligen Geifte. Im jeder Artvonlebendigeen 
Weſen aber find die eriten zwar ungezeugt, aber nicht ne 
- geworden; denn fie find geworben durch den Schöpfer, 
wurden aber nicht erzeugt von ihres Gleichen. Werden 
nämlich ift Schöpfung, Erzeugung aber bei Gott der Her 
vorgang des weiensgleichen Sohnes aus dem Bater allein, 
bei den Körpern aber der Hervorgang einer wehensgleichen 
- Hhpoftafe aus der Verbindung von Männchen und Weiber 
ben, woraus wir erfennen, daß das Gezeugtwerven nicht 
Sade der Natur, fondern der Hypoſtaſe ift. Denn wäre 
e8 Sache der Natur, fo fände fich nicht in der lnämlichen) 
Natur das Gezeugte und das Ungezeugte. Eine Hypoſtaſe 
alfo gebar die heilige Gottetgebärerin, die in zwei Naturen 
ſich darſtellt, da fie der ©ottheit nad) zeitlos aus dem 
Bater erzeugt ift, zuleßt aber in ver Zeit aus ihr Fleifch 
annahm und dem Fleiſche nach geboren mwurbe. 


. (Ehriftus, ift zwei Naturen. Er litt nach der Natur, ‚De 
leivensfähig war.) 


- Wenn aber die Frager ‚fiheln, der aus ber heiligen 
Gottesgebärerin Geborne fer zwei Naturen, fo fagen wir: 
„Su, er ift zwei Naturen; denn derselbe ft Gott und Menſch; 








Enb ebenfo en wi — hinſichilich der ee Auf N 
erſtehung und Himmelfahrt. Nicht Sache der Natur näm— 
lich iſt Dieſes, ſondern der Hypoſtaſe. Es litt alſo Chriſtus, 
der in zwei Naturen exiſtirt, und wurde gekreuzigt ber 
leidensfähigen Natur nah; denn dem Fleiſche nach hing er 
am Kreuze und nicht der Gottheit nab. Denn wenn fie 
auf unfere Frage: Sind zwei Naturen geftorben? ante 
worten: Nein, fo werden wir fagen: Alfo wurden auh _ 
nicht zwei Naturen gefreuzigt. Aber geboren wurde Chriſtus 
oder das Menfchgewordene göttlihe Wort, geboren vem 
Fleiſche nach), gefreuzigt dem Fleiſche nach, litt dem Tleifhe 
nad, farb dem Fleifhe nah, während feine Gottheit Leis 
denslos blieb. 


5 Wie der Eingeborne Sohn Gottes Erfiger 
borner heiſſe. 


Erſtgeborner ift der zuerft Geborne, ſei er num einge- 
boren oder auch vor andern Brüdern. Wenn nun ber 
Sohn Gottes Erfigeborner genannt würde, Eingeborner 


aber nicht genannt würde, jo fünnten wir meinen, er jet 


unter Gefchöpfen zuerftgeboren, als ein Geſchöpf. ) Daer 
aber fowohl Erftgeborner als auch Eingeborner genannt 
wird, muß man auch beides bei ihm fefthalten. Erftgeboren 
vor aller Schöpfung?) nennen wir ihn, weil fowohl er 
felbft aus Gott ift als auch die Schöpfung aus Gott if; 

‚aber er, der allein zeitlos aus der Wefenheit Gottes des 
Vaters geboren ift, wird mit Recht erfigeborner, eingeborner 
Sohn Öottes genannt werden, und nicht erftgefchaffener ; 
venn die Schöpfung tft nicht aus der Wefenheit des Vaters, 
Sondern dur feinen Willen aus dem Nichtfein in das 
- Sein hervorgebracht; ?; „Erftgeborner aber unter vielen 


1) ©reg. v. Nyſſ. lib. 3. contra Eunom. 
2) Koloſſ. 1, 1 
3) Athan. expos. fidei. 








en 3) em gehören ift er —— von Ber Mutter), 






weil er gleih uns art Blut und Fleiſch Theil hatte und 


x 
NEN 


ver Sohn Gottes von Natur ift Eritgeborner geworden 
unter ung, die u Annahme und Gnade Söhne 


Gottes wurden und als feine Brüder gelten, weßhalb er 


ſprach:) „Ich Steige auf zu meinem Vater und eurem Vater” 


(er fagte nicht: unferem Vater, fondern „meinem Vater”, 


nämlich - von Natur, „und eurem Bater”, durch Gnade), 


„und meinem Gott und eurem Gott“; und er fagte nicht 
unferem Gott, fondern „meinem Gott” (wenn du in fubtilen 


We 


Gedanken das Sichtbare von tem Geiftigen trennft) „und 
eurem Gott", als dem Schöpfer und Herrn. 


9. Von Glauben und Taufe. 
(Rraft der Taufe. Eine Taufe. Zur Taufe nothwenbig 


ft die Anrufung der Trinität. Mas die dreifahe Unter: 
tauchung bedeute. Was auf Chriftus getauft werben heiffe. 


> Euchariftie und Taufe floßen aus der Seite des Herrn. —9— 


Die Taufe iſt doppelt wie auch der Menſch.) 


Wir bekennen aber eine Taufe zur Nachlaſſung der 


Sünten und zum ewigen Leben. Denn die Taufe bedeutet 


den Tod des Herrn; ) wir werden nämlich durch die Taufe 5 


mit dem Herrn begraben, wie der göttliche Apoftel fagt. *) 
Wie alio ver Tod des Herrn einmal vollbracht wurde, fo muß 


man auch einmal getauft werden, getauft werden abernah 
dem Worte des Herrn auf den Namen, des Vaters und bed 


Sohnes und des heiligen Geiftes,) indem uns das Ber 


kenntniß des Baters und des Sohnes und des hl. Geiftes 


gelehrt wird, Alle alfo, die, nachdem fie auf ven Vater 


und den Sohn und den hl. Geift getauft find, belehrt über. 


1) Röm. 8, 21. — 2) Ioh. 20, 17. — 3) Röm. 6,4. — 


4) Kolofi. 2, 12. -— 5) Matth. 28, 18. 


Menſch wurde, auch wir aber durch ihn Söhne Gottes fr 
wurden, als Söhne angenommen durch die Taufe. Er, 












die eine Natur der Gottheit in brei Berfonen, ſich nochmal 
wiebertaufen laſſen, freuzigen Chriftum aufs Neue, wie der 


u göttliche Apoftel fagt:) „Denn es ift unmöglich, die ein 





mal Erleuchteten u. f. f. wieder zur Buße zu erneuern, 
da fie für fih Chriftum aufs Neue Freuzigen und ver- 
höhnen.“ Alle aber, die nicht auf die heilige Dreieinigfeit 
‚getauft find, müſſen wiedergetauft werden. Denn. wenn 
auch der göttliche Apoftel fagt:) „Wir find auf Chriſtus 
und feinen Tod getauft,” fo fagt er doch nicht, daß in dieſer 
Weiſe die Anrufung ver Taufe geſchehen müffe, ſondern 
daß die Taufe ein Bild des Todes Chrifti tft. Denn durch 


die drei Untertauhungen deutet die Taufe die drei Tage 


der Begrabung des Herrn an.?) Das auf Chriftus getauft 
fein alfo bedeutet, daß man im Glauben an ihn getauft 
werde. Unmöglich aber ift es an Chriſtus zu glauben, wenn 
man nicht das Befenntniß auf Väter, Sohn und heiligen 
Geiſt gelernt hat.) Denn Chriftus ift der Sohn des 
lebendigen Gottes, 5) den der Vater gefalbt hat mit dem 
heiligen Geifte, mie. der göttliche David faat:‘ „Darum 
bat Gott, dein Gott, dich gefalbt mit dem Dele des Frohe 
lodens vor deinen Genoſſen;“ und Ifatas in ver Perſon 
des Herrn :”) „Der Geift des Herrn ift auf mir. Darum " 
bat er mich gelalbt.” Da jedoch der Herr feinen Jüngern 
die Anrufung lehrte, ſprach er:) „Zaufet fie auf den Namen 
des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes.“ 
Denn weil uns Gott zur Unvergänglichkeit gefchaffen, 9) 
nach der Uebertretung feines heilſamen Gebotes aber zum 
Verderben des Todes verurtheilt hat, damit das Böſe nicht 
unſterblich fei, als barmberzig aber, zu ven Knechten herab— 
steigend und ung gleich geworten, durch fein eigenes Leiden 








1) Hebr. 4, 6. — 2) Röm. 6, 3. 

3) Auct. Quaest. ad Antioch. 

4) Basil. lib. de bapt. 1. c. 12. 

5) Matth. 16, 16. — 6) Bi. 44, 3. — 7) Iſai. 61, 1, — 
8) Matth. 28, 19, 

‘ 9) Method. lib. de resurr. 








g 
itſpringen: ) Waſſer zur Wiedergeburt und Abwalhung. 


Leben gemährenven Tranf. Auftrag aber gab er uns, durch 


— 


Waſſer und Geiſt wiedergeboren zu, werben, ?) indem durch — . 
Gebet und Anrufung der. heilige Geift zum Waſſer hinzu⸗ 
-fommt.®) Denn weil der Menfch zweifach ift, aus Geele 


und Leib, gab er und auch eine zweifache Keinigung, durch 


Waſfer und Geift, indem der Geift die Form des Bildes 


und Gleichniſſes in uns erneuert, das Waffer aber durch 


die Gnade des Geiftes den Leib von der Sünde reinigt 2 
und vom Perterben befreit, und das Waſſer das Bild des 
Todes darftellt, der eilt aber das Pfand des Lebens 


darreicht. 
Reinigende Kraft des Waſſers.) 
Am Anfange nämlich „ſchwebte der Geiſt Gottes über 


den Waſſern“, 9 und vor Alters bezeugt die Schrift dem 
Waſſer, daß es ein Reinigungsmittel ift.’) Unter Noe 
aber verſchwemmte Gott durch Waſſer die, Sünde» der 


Welt.) Durch Wafler wurde jeder Unreine na dem 


Gelege gereinigt, indem felbft die Gewänder mit Waller 


geſpült wurden. Elias zeigte die Gnade des heil. Geiſtes 
als mit dem Waſſer verbunden, da er das Brandopfer mit 
Waſſer verbrannte.) Und faſt Alles wird nach dem Ge— 


ſetze mit Waffer gereinigt. Denn das Sichtbare ift Sym— 


bol des Geiftigen. Die Wiedergeburt jedoch gefchieht an 


der Seele, venn der Glaube vermag uns, obwohl wir Ger 


ſchöpfe find, durh den Geift zu Söhnen zu machen und 
zur ursprünglichen Seligfeit zu führen. - 


1) Joh. 19, 34. — 2) Io. 3, 5. 
3) ©reg. or. 48. 


4) Gen. 1, 2. — 5) Levit. 15, 10. — 6) Gem, 6, 1. — — 


7) UI. Kön. 18, 32. 


* 





der Sünde und des: Verderbens, Blut aber als ewiges 














— Die Snabe der a ie much — later! und — N 


Keinheit der Empfänger.) — 

Die Nachlaſſung der Sünden nun wird Allen auf 
gleihe Weile durch die Taufe verliehen, die Gnade des 
Geiſtes aber dem Glauben und der Reinigung entiprechend. 


AR Jetzt alfo empfangen wir durd die Taufe die Erftlinge des 


heiligen Geiftes, und tie Wiedergeburt wird und Anfang 
eines anderen Lebens, und Siegel und Schutzwehr und Er⸗ 
leuchtung. 
Wir müſſen ung aber mit aller Kraft fiher rein bee 
wahren von ſchmutzigen Werfen, damit wir nicht, wie ein 
Hund wieder zu dem eigenen Geſpei zurüdfehrend, ) ung 


neuerdings zu Sclaven der Sünde madhen. Denn Glaube 


ohne Werke ift todt, 2) gleichwie auch Werke ohne Glauben. 
Denn der wahre Glaube erweist fih durch vie Werke, 


(MWarum wir auf die Trinität getauft werben.) 


Wir werden aber auf vie heilige Dreteinigfeit getauft, °) 
meil eben dus, mas getauft wird, der heil. Dreieinigkeit zu 
feiner Begründung und Forteaner betarf und es unmöglich 
ift, daß nicht die drei Perſonen beifammen feien ; denn un« . 


trennbar ift die bl. Dreibeit. 


(Verſchiedene Taufen. Die nee ae von — Taufe 
Chriftt verſchieden. Die Buß-Taufe, die Blut-Taufe, viefe 
ift die vornehmfte; Taufe der ewigen Dual.) 


Die erite Taufe war die der Sündfluth zur Vertilgung 
der Sünde; ) die zweite war die durch das Meer und durch 
die Wolfe; ’s) denn ein Symbol war die Wolfe — des Geiftes, 
dag Meer aber — des Waflers; die dritte mar die ge= 
jegliche ; denn jeder Unreine mufh fih mit Waffer und . 


D 1. Betr. 2, 22. — 2) Yaf. 2, 26. | 
3) Greg d. Naz. Jede 30; Athan. ad Serap. de spir. 
sancto. 


4) Gen. 7, 1. — 5) 1. Kor. 10, 1. 












e Selwänder — * — er ein in das Tagen: 9 


Getauften zur Buße führende, damit fie an Chriftus glauben 
möchten. Denn „Ih“ ‚ Sprach er,®) „taufe euch mit Wafler ;. 
der aber nach mir fommt, der tauft euch (fagt er) im heil. 


Geiſte und Feuer.” Voraus alfo reintat Johannes — 


den Geiſt durch das Waſſer. Die: fuͤnfte war vie Taufe 
des Herrn, mit ber ex felbft getauft wurde; er wird aber ı 

getauft, nicht als bedürſte er ſelbſt einer Reinigung, fondern 
weil er meine Reinigung ſich ‚zueignet, um die Öäupter 
der Drachen im Waffer zu zerſchlagen, ) um die Sünde, 
abzuwaſchen und den alten Adam im Waller zu begraben, 

um den Täufer zu heiligen, um das Geſetz zu erfüllen, um 


das Geheimniß der Dreieinigfeit zu ofienbaren, um ein 
WVorbild und Mufter für uns zu werden, uns taufen zu 
laſſen. Es werden aber auch wir getauft mit der vole 
fommenen Taufe des Herrn, mit der durch Waſſer fowohl als 
Geiſt. Mit Feuer aber, heißt es, taufe Chriſtus,“) denn 


in Geſtalt feuriger Zungen goß er auf die heiligen Apoſtel 
pie Gnade Des Geiſtes aus, wie der Herr ſelbſt jagt: °) 
„Sobannes hat mit Waller getauft, ihr aber wertet im 
heiligen Geifte und Feuer getauft werden nach nicht wielen _ 
Tagen von jeßt," oder wegen der Straf-Taufe des fünftigen 
Feuers. Die ſechſte iſt die durch Buße und Thränen, ”) in 
der That eine mühfelige; die ftebente ®, ijt die durch Blut 
und Martyrium, mit der auch Chriftus felbit für uns ge— 
tauft wurde, ) als einer fehr ebrwürdigen und glüdieligen, 


die durch Feine zweiten Schmutzflecken mehr belubelt wird. 


Die ahte?°) ift die fleiichliche, die nicht heilfam ift, fondern 


1) £eb. 14, 15. 
2) Greg. or. 40; Basil. hom. de bapt. ; Chrys. in Matth, 10. 
3) Matth. 3, Da 4) Bf. 73, 15. — 5) Greg. Rede 40. 


rte?) war die des Johannes, eine einleitenve und die = 
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6) Xpoftelg. 1, 5. -- T) Greg. Rede 40, — 8). DR 


= Luk. 9 50. 10) Greg. Rede 40. 


Feuer." ®) 


| Ar Bosheit zwar aufhebt (denn nicht mehr — da Bos⸗ 
heit und Sünde), aber ohne Ende ftraft. 


(Der dl. Geiſt in Tauben- und Seuer-Geikatt) 


Sn körperlicher Geftalt aber, wie eine Taube, kam der 
5. Geift [auf Chriftus] herab,‘ die Erftlinge unfererr 
Taufe anventend und ven Leib ehrend, denn auch diefer, 
‚nämlich der Leib, ift durch die Bergottung Gott, und auffere 
dem pflegte ehedem eine Taube das Aufhören der Fluth zu 

verfündigen. Auf die bl. Apoftel aber fam er fenergeftaltig 
herab.) Denn er ift Gott, „Gott aber iftein verzehrendes & 





(Die Salburfg mit Oel.) 


Das Del aber wird zur Taufe genommen, weil es 
unfere Salbung anzeigt und uns zu Chriften (Gefalbten) _ 


macht und ung durch den hl. Geilt das Erbarmen Gottes 


verheißt, da den aus der Fluth Geretteten die Taube auch 
einen Delzweig brachte. *) . 
(Iohannes getauft.) 

Johannes wurde getauft, da er feine Hand auf das 
göttliche Haupt des Herrn legte, und Durch fein eigenes Blut. 
Ih Man darf die Taufe nicht verichieben,) wann durch 

Werke der Glaube der Herzutretenden bezeugt ift, Denn 
mer in Heuchelei zur Taufe Hintritt, wird vielmehr ver- 
dammt werden, als einen Nutzen davon haben. 


10. Som Glauben... 


(Der Glaube ift eine Jugend. Ungläubig ift, wer ver 
Ueberlieferung der Kirche nicht glaubt oder ſchlecht Lebt. 


Der Glaube nun ift zweifach ; denn „ter Glaube ent⸗ 


1) Greg. Rede 39. — 2) Da. Rede 44; Apoftelg. 2, ..— 
3) Deut. 4, 24. — 4) ©en. 8, 11.— 5) Greg. Rede 40. . 










— ———— indem er im Werke gläubig und 
omm ift und die Gebote deſſen thut, der ung erneuert 
bat. Denn wer die Ueberlieferung der Ffatholifchen Kirhe 
nicht glaubt oder durch unftatthafte Werke mit dem Zul 
5 Gemeinſchaft hat, iſt ein Ungläubiger. 


(Der Glaube eine Gabe des Geiſtes.) 


Wieder aber iſt „Glaube ein Feſthalten an dem, was 
man hofft, eine Ueberzeugung von Dingen, die man nicht 
ſieht,“?) oder eine zweifellofe und feite Hoffnung auf das, 
was ung von Gott verheiffen ıft, und auf die Srreihung 
unserer Bitten. Der erfte Glaube nun ift Sache unferer 






Gefinnung [Entfheidung yvogn], der zweite aber eine dr  —_ 
Gaben des Geiſtes. TR 
4 (Geiftige Beſchneidung.) 5 —— 
Man muß aber willen, daß wir durch die Taufe ber 


Schnitten werden an der ganzen von der Geburt ung an 
z hängenden Hülle, d. d. der Sünde, und geiftige Jerneuıcu vi 
und ein Volt Gottes werben. 


1, Bom Kreuze, wobei abermals vom Glauben. 


Die Schöpfung felbft kann durch menfhliche Schlüffe nicht ER 
begriffen werden. Der Glaube ift durchaus nothwendig. 
Was Glaube ift.) — 


„Die Lehre vom Kreuze iſt denen, vie verloren gehen, 

eine Thorbeit, und aber, die gerettet werben, eine Kraft 
Gottes." ?) „Denn der geiftige Menſch beurtbeilt Alles, 

der feeliiche aber faßt nicht, was des Geiftes % 2%) Thor» j 





1) Kim. 10,17. 2 Sehr. 1,1. — 3) L Se 1, 9. 
4) 1. 8or. 2, 15. 








ee yämlich in es bie, — nicht im ——— an⸗ 
nehmen und nicht die Guͤte und die Allmag Gottes bes 
denken, ſondern durch menſchliche und natürliche Schlüſſe 
das Göttliche erforschen. Denn Alles, was Gottes iſt, iſt 
- über Natur und Wort und Gedanke, Denn wenn Einer 


bedenkt, wie und warum Gott Alles aus dem Nichtlein 


ins Gein bervorbrachte und es mit natürlihen Shlüffen 
erhafchen will, erfaßt er cs nicht. Denn feeliich ift folhe 
Erkenutniß und damoniſch. Wenn aber Einer, vom Glauben 
- geleitet, die Gottheit für gut, allmächtig, wahrhaft, weile 
und gerecht hält, wird er Alles glatt und ebem und einen 

‚ geraden Weg finden. Denn ohne Slauben iſt e8 unmög— 





lich, gerettet zu werden, ) Auf Slauben nämlich beruht 


Alles, das Menichliche fomohl als das Geiitige. Denn ; 
weder ter Landmann?) durchfurcht ohne Glauben die 


Erde, noch übergibt der Kaufmann auf kleinem Holze ferne 


Seele der raſenden Tiefe des Meeres, noch werden Ehen 
gegründet noch etwas Anderes von dem, was im Leben 


vorkommt. Durh den Glauben denfen wir, daß Alles 
durch die Macht Gottes aus dem Nichtfein ing Daſein ges 


ſetzt fei, und alles Göttlihe und Menſchliche vollbringen 


(Don Chrifii Thaten tit keine wunderbarer als das Kreuz. 


Seine Wohlthaten.) 


Jede Handlung nun und Wunderwirfung Chriftt if 
fehr groß und göttlich und wunderbar, aber bewunderng= 


wir durch den Glauben. Glaube aber ift eine Zuftimmung 
, ohne Grübelet. ®) \ 


werther als alle tft fein koftbares Krenz, Denn durch nichts 


Anderes wurde der Tod vernichtet, die Sünde des Stamm— 
vaters gelöst, die Hölle beraubt, die Auferitebung geſchenkt, 


‚die Kraft uns gegeben, Das Gegenmwärtige und jelbit den 
- Tod zit verachten, die Rückkehr zur urfprünglichen Geligfeit 


I) Sebr. 11, 6. ' 
2) Basil. in psal. 1:15, — 3) Dal. 


























Gottes und en wir Kinder x 
eben, auffer duch das Kreuz unferes Herrn Ifu 
r Durch das Kreuz nämlich wurde Alles vollbracht; 
nn Alle, die: wir auf Chriftus getauft find”, fugt der ke 
Apoſtel, „ſind auf feinen Tod getauft," „Alle aber, die — 
wir auf Chriſtus getauft find, haben Ehriſtun angezogen; 2) —— 
Chriſtus aber iſt Gottes Macht und Gottes Weisheit, — 
Siehe, der Tod Chriſti, d. h. das Kreuz, hat ung mitdr 
ſubſiſtirenden Weisheit und Macht Gottes bekleidet. Macht 
Gottes aber iſt das Wort vom Kreuze, entweder weil und 
die Macht Gottes, d. h. ver Sieg über den Tod, durch 
dasſelbe offenbar wurde, oder weil, wie die vier Enden de8 
Kreuzes durch das mittlere Centrum gehalten und verbun ⸗⸗ 
den find, fo durch die Macht Gottes die Höhe und Tiefe, 
Länge und Breite, d. h. alle fichtbare und unſichtbare 
Schöpfung zufammengehalten wird. ‘) — 


— 













Dieſes [Kreuz] ift ung als Zeihen auf die Stirne ge > 
‚geben, wie dent [Wolfe] Iſrael die Beſchneidung; denn durch 
dasſelbe unterſcheiden wir Gläubige uns von den Ungläus 
bigen und erfennen uns. Dieſes ift Schild und Waffe und! 
Trophäe gegen den Teufel; tiefes ein Siegel, damit ung 
nicht der Verderber berüihre, wie die Schrift jagt;?) dieſes 
Auferſtehung ver Darnievderliegenden, Halt ver Stehenden, 
Stüte der Schwachen, Stab der Gemeideien, Führer ber 
ſich Befehrenden, Bollendung der Fortfchreitenden, Heil der 
Seele und des Leibes, Abwehr aller Uebel, Gewähr aller — 
- Güter, Tilgung der Sünde, Gewächs der Auferitehung, 
Baum [Hola] des ewigen Lebens, — 


1) Röm. 6, 3. — 2) Galat. 3, 27. — 3) 1. Kor. 1, 4. 
Bu 4) Basil. in cap. 11. Isaiae, 
— 5) Exod. 9, 12. ° 


: Schannes v. Damastur, Glaubenälehre. 16 
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| Anbetung des Kreuzes und ——— —— — ri 
durch ſeine Berührung geheiligt hat.) 


Ebendieſes i in der That koſtbare und verehrungswürdige 
Holz nun, an welchem Chriſtus ſich ſelbſt für uns zum 
Opfer dargebracht hat, iſt als durch die Berührung des 
heiligen Leibes und Blutes geheiligt anzubeten, deßgleichen 
die Nägel, vie Lanze, die Gewänder und feine heiligen 

Stätten, als da find die Krippe, die Höhle, das heilbringende 
Golgatha, das lebengebende Grab, Sion die Burg der 
Kirchen und dergleihen; wie der Gottes - Stammvater 
(Heonetwg) David ſagt: 1) „Laßt uns eintreten in feine 
MW ohnftätten, anbeten an dem Orte, mo ferne Füße Ne 
Daß er aber das Kreuz meint, zeigt das Folgenve: ?) „Stehe 
auf, o Herr, in deine Ruhe!" Es folgt ja dem Kreuze die 
Auferftehung. Denn wenn von denen, die wir lieben, ung 
Haus und Bett und Anzug theuer find, um wie viel mehr 
das, mas Gottes und umnferes SEID ift, wodurch wir 
auch BerelIek wurben ! 


EN Knaben it die Figur des Kreuzes als Zeichen Chriſti, Re 
Kr nicht die Materie desſelben.) 


Mir beten aber auch das Bild tes foftbaren und leben⸗ 


gehenden Kreuzes an, auch wenn es von anderem Stoffe 


iſt, da wir nicht den Stoff ehren (das ſei ferne), ſondern 
das Bild, als en Chrifti. Denn er ſprach zur feinen 
Jüngern verfügend:®) „Aledann wird das Zeichen des 
Menſchenſohnes am Simfhel ericheinen,“ das Kreuz nämlich. 
Darum fprah aud zu den MWeibern ver Engel ver Aufer- 
ſtehung:“) „Ihr ſuchet Jeſum von Nazareth, ven Ge- 
kreuzigten,“ und der Apoſtel:“) „Wir predigen Chri— 
ſtum, den Gekreuzigten.“ Es gibt viele Chriſtus und 


ID) PL131,17. 9 Daiis, 3), Mar ea 
4) Mart. 16, 6. — 5) I. Kor. 1, 28. 2 




















eſus, aber nur einen Gekrenziaten? Er Trake nicht: ee 
it der Lanze Durchbohrten, fondern: den Gekreuzigten. An⸗ 
zubeten alſo iſt das Zeichen Chriſti. Denn wo das Zeichen 
iſt, da wird auch er ſelbſt ſein. Der Stoff aber, woraus 
das Bild des Kreuzes beiteht, wenn e8 auch Gold ver 
foftbare Steine wären, ift nad) der etwaigen Zerftörung 


des Bildes nicht unzubeten. Alles Gott Gemeihte alſo & 


beten wir an, ihm die Verehrung varbringend. 


(Der Baum des Lebens ein Bild- des Kreuzes.) 


Bon diefem foftbaren Kreuze ein Vorbild war der von 


Gott im Paradieſe gepflanzte Baum des Lebens. Denn 
weil durch einen Baum der Tod, ) mußte durch einen Baum 


das Leben und die Auferftehung geihenft werden. Der 


Stammvater Jakob, der die Spitze des Stabes des Joſeph 
anbetete,?) finnbildete das Kreuz, und mit übereinandergelegten 
Händen deflen Söhne fegnend ?) bKefchrieb er ganz deutlich 


vas Zeichen des Kreuzes; ebenſo“) der Stab des Moſes, 
der kreuzförmig das Meer ſchlug und Iſrael rettete, ven 


Pharao aber ertränkte; ) die kreuzweiſe ausgeſtreckten und 
die Amalakiter im die Flucht ſchlagenden Hände;°) das 
durch Holz Süß gemachte Waffer ;”) der durch Holz ge- 


borſtene und Waſſer ergießende Fels 8) der Stab, der 


dem Aaron bie Würde des Briefterthums verlieh ;°) Die 


als todt, wie eine Trophäe am Holze erhöhte Schlange, ) 


indem das Holz Diejenigen, welche den todten Veind an⸗ 
ſahen, wenn fie glaubten, errettete, wie Chriſtus in dem 


keine Sünde fennenden Fleifche ver Sünde angenagelt war; 





1) Gen. 2 und 3. 

2) Gen. 47; 31 nad) d. Sept. ; Hebr. 11, 21. 
3) Gen. 48, 14, 

4) Auct. Quaest. ad Antioch. qu. 63. 


5) Exod. 14, 16. — 6) Exod. 17, 11.— 7) Exod. 15,8. 
— 8) Er. 17, 6. — 9) Num. 17, Br 10) Rum. 21, 9. 
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am Holze hängend vor euren Augen ſehen;“ 
er fagt:”) „Den ganzen Tag ftredfe ich meine Hände aus 
gegen ein ungläubige® und widerſpenſtiges Volk. — 


tum die Kirche gegen Morgen und Aufferlich anbete. 





der — Moſes — vie y Ir werdet euer Leben 
Iſaias, wenn 


Möchten doch wir, die e8 anbeten, Chrifti des ae 


h an werden! Amen. EN 


2, Bon der Anbetung gegen Morgen Sonn or 
aufgang). 

| 
Ungefchriebene Ueberlieferung.) 2 
Nicht grundlos und zufällig beten wir gegen Aufgang 


an, fondern weil wir aus einer fichtbaren und unfichtbaren, 


d.h. finnliher und geiftigen Natur zufanmengefeßt Nun e 
bringen wir dem Schöpfer auch eine doppelte Anbetung dar ;. 
. gleichwie wir auch mit dem Geiſte pfalliren und mit ten 
leiblichen Lippen und getauft werden mit Waffer und Geift 


und auf zweifache Weife mit dem Herrn verbunden werben, 


indem wir an den Myſterien (Saframenten) Theil haben 


und an der Gnade des Geiſtes. 


Weil allo Gott ein geiftiges Licht ift ) und Chriflus 
in den Schriften „Sonne der Gerechtigfeit” ) und „Auf 
ang" ?) genannt ift, darum ift ihm der Aufgang zur Ans 
etung geweiht. Denn alles Schöne ift Gott zu weihen, 


durch den alles Gute gut ift. Es fagt aber auch der gött- 


lihe David: „Ihr Reiche der Erde, finget Gott, pfalliret 
dem Deren, der über den Himmel des Himmels a 
gegen Aufgang.“ Werner aber auch fagt die Schrift: ) „Es 


I) Deut. 28, 66. — 2) 9. 65, 2. 
134 306. 15 — A) Maind, 4,2. — D) Bud 3, 55 
un dene ne 8 

















zt Gou das Barabies i in n Eben. gegen — —— 
‘er den Menſchen, den er gebildet,“ und nah der. 
Uebertretung vertrieb er ihn und „siedelte ihn an gegenüber 
dem Paradiefe der Wonne“, ) gegen Untergang nämlich. 
Das alte Vaterland alſo fuchend und nach demſelben ah 
blickend, beten wir Gott an. Auh das Mofaifche Zelt 
aber [Stiftshütte] hatte den Vorhang "und den Sühnaltar 
gegen Aufgang. ®) Auch der Stamm Juda, als der ger 
 sehrtere, ſchlug fein Lager gegen Aufgang.?) Auch in dem 
berühmten Tempel Salomons aber war die Pforte des 
Herrn gegen Aufgang gelegen. Aber auch der gefreizigte 
‚Herr fah gegen Untergang, und fo beten wir an, gegen ihn 





binblidend. Und als er gen Simmel fuhr, ſchwebte er 


gegen Aufgang, und jo beteten ihn die Apoftel an, und fo 
wird er fommen, wie fie ihn in den Himmel fortgehen 
fahen, *) wie der Herr Selbft fagte:°) „Oleichwie ver Blitz 
ausgeht von Aufgang und bis Untergang ſcheint, fo wird 
auch die Ankunft des Menſchenſohnes fein." Ihn alfo er⸗ 


wartend beten wir gegen Aufgang an. Ungefchrieben aber x 
it diefe Ueberlieferung der Apoftel; denn Vieles haben fie 
uns ungeſchrieben überliefert. ©) “ 


13. Bon den heiligen und reinen Mykerien i des 
Herrn; 


(Beranftaltung des menschlichen Heiles.) 


Der gute und allgute und übergute Gott,”) der —— 
Güte iſt, ertrug es wegen des überſtrömenden Neichthums 
feiner Güte nicht, daß nur .das Gute, d. h. feine eigene ' 
Natur, exriftire, ohne daß Jemand an ihm Theil nehme, 


fondern ſchuf deßwegen auch, erſtens die geiftigen und bimm 


1) Gen. 3, 23.— 2) Xev. 16, 14. — 5) Num. 2, 3. 
4) Apojtelg, 2, 11. — 5) Matth. 24, 27. 

6) Basil. De spiritu sancto, cap. 27, 
7) Orgg. d. — Rede 42; Dion. c. 3, de div. nom. 











liſchen Mächte, dann die fichtbare und finnliche Welt, dann 
aus Geiftigem und Sinnlihem den Menſchen. Alles durch 
ihn Gewordene nun hat dem Sein nah Theil an feiner 
Güte. Denn er felbit ift für Alle das Sein, da „Das 
Seiende in ihm iſt“,) nicht bloß weil er fie aus dem - 


Nichtlein ins Dafein hervorbrachte, ſondern weil feine 
Wirkſamkeit die durch ihn gewordenen Weſen bewahrt umd 


erhält. In höherem Maaße aber vie Tebendigen Wefen; 


denn fie haben dem Sein nah und dem Belize des Lebens 
nad) an dem Guten Theil; Die vernünftigen aber noch 


s; mehr, fowohl dem eben Genannten nach, als auch der Verse 








nunft nad; denn fie find gewiljermaßen näher verwandt 
mit ihm, wenn er fte auch gewiß unvergleichlich überragt. 


Der Menfh nun, als vernünftig und felbftmächtig, . 
hatte die Macht empfangen, durch feine eigene Wahl unauf- 
hörlich mit Gott vereint zu werden, wenn er im Guten 
bebarrte, d. b. im Gehorſam feines Schöpfers, Weil er 


. nun das Gebot deifen, der ihn geſchaffen hatte, übertrat 


und dem Tode und Berverben verfiel, wurde der Bildner 


and Schöpfer unferes Gefchlechtes wegen feiner innigſten 


Barmderzigteit uns glei, indem er nad) Allem, die Sünde 


9. ausgenommen, ein Menſch wurde, und verband ſich mit 
unſerer Natur.“) Denn da er uns fein Bild und feinen 


Geiſt mittheilte und wir fie nicht bewahrten, nimmt er 
felbft unfere arıne und Schwache Natur an, um uns ven. 


a und unvergänglich und wieder feiner ae theilhaftig zu 
— machen. 


Kraft der N in den übrigen Menjchen.) 
Es follte aber nicht bloß der Erftling unferer Natur 


zur Theilnahbme an dem Guten gelangen, fondern auch 


1) Röm. 11, 36. 
2) Hebr. 2, 17. 





7: zenſch, ve will, ſowehl in —— Geburt et 
auch mit neuer und der Geburt zuträglicher Nahrung 
enährt werden und fo das Maaß ver Bolllommenheit er= 








= reichen. Durch feine Geburt nun, d. h. Fleiſchwerdung, 
in Taufe, fein Leiden und feine Auferftehung befreite er 

die Natur von der Sünde des Urvaterd, dem Tode und 

Berverben und wurde Erftling der Auferftehung und 





machte fich jelbft zum Weg und Vorbild und Mufter, damit Ri ui 
auch wir, feinen Fußtapfen folgend, durh Setzung 


Annahme)] würden, was er ift von Natur, Söhne und 


Erben ‚Gottes und feine Miterben.) Er gab uns alfoeine * 


zweite Geburt, damit wir, wie wir, aus Adam geboren, 


Dieſem gleich wurden, den Fluch und das Verderben erbend, Be 
- To auch, aus ihm geboren, ihm gleich würden und feine 
‚ Umvergänglichfeit, feinen Segen und feine Herrlichkeit = 


erbten. 





a (Geburt durch Chriftus und zweifahe Speife. Einfegung 


der Euchariftie. Chriftus aß das alte Paſcha.) Y 


Werl aber diefer Adam geiftig ift, mußte auch die Ge- 
burt geiftig fein, veßaleichen auch die Speiſe. Aber weil 
wir Doppelweſen find und zufammengefest, muß aud die 
Geburt doppelt fein, deßgleihen auch die Speiſe zuſammen— 
geſetzt. Die Geburt,nun ift uns durch Waller umd Geift 
gegeben lich meine aber vie heilige Taufe) ;?) vie Speife 
aber ift das Brod des Lebens felbft, -unfer Herr Jeſus 
Chriſtus, der vom Simmel herabkam.“) Denn da er im 
Begriffe war, den freiwilligen Tod für uns zu übernehmen, 
in der Nacht, in welcher er fich übergab, vermachte er feinen 
heiligen Süngern und Apofteln und durdy fie allen an ihn " 
Glaubenden ein neues Zeftament. Nachdem er alfo in 
dem Oberfaal der heiligen und herrlichen Sion mit feinen 


1) Röm. 7, 17. 
2) Chrys. hom. 83. in Matth, — Joh. 3, 3. 
5) Soh. 6, 





























Jüngern das alte Paſcha gegeſſen und das — Zeflament: 
erfüllt hatte, wäfcht er den Jüngern die Füße, ?) ein Sum- | 
bol der heiligen Taufe gebend. Dann brab er Brod und 
‚gab. e8 ihnen mit den Worten:?) „Nehmet bin und elfet, 
das iſt mein Leib, der für euch gebrochen wird zur Ber 
gebung der Sünden." Deßgleichen aber nahm er auch ven 
Kelch mit Wein und Waſſer und gab ihn ihnen mit den 
Worten: ) „Trinket Alle daraus, das iſt mein Blut, das des 

neuen Bundes, das für euch vergoſſen wird zur Vergebung 
der Sünden. Dieſes thut zumeinem Gedächtniſſe! Dennfo 
oft ihr dieſes Brod eſſet und diefen Kelch trinket, verkündet 
ihr den Tod des Menichenfohnes und befennet feine Auf⸗ 
‚ erftehung, bi8 er kommt.” 


(Die Wahrheit der Euchariftie vertheidigt. Kraft der Worte — 
des Herrn in der Euchariſtie. Es geſchieht durch die Kraft 
des Geiſtes, daß aus Brod das Fleiſch wird.) 


Wenn alfo das Wort des Herrn lebendig ift und wirk— 
fam*) und der Herr Alles, was er wollte, gemacht hat; ) 
wenn er ſprach:) „Es werde Licht, und es wurde, "8 
werde das Firmament, und e8 wurde wenn „durch das 
Wort des Herrn die Himmel befeftigt wurden und durch 
den Odem feines? Mundes all ihre Kraft;“ ) wenn der 


= - Himmel und die Erde, Waller und Feuer und Luft und 


al ihre Zier durch das Wort des Herrn vollendet wurden 
und vollends diefes vielbefprochene Lebeweſen, der Menſch; 
wenn Gott das Wort felbft freiwillig Menſch wurde und 
das reine und unbefledte Geblüte ver heiligen Immer 
Jungfrau fih ohne Sumen zum Fleifche bildete, kann er 








809.18, Tu L. 

2) Matth. 26, 26. Liturg. s. Jacobi. : 

3) Matth. 26, 27; Mark. 14, 21; Luk. 21, 
11, 24. 26. 
" 4).Hebr.. 5, 12-— 5) Pi. 184,6 — 6) Sem. 1,3. — 
7) Pf. 32, 6. 
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ni Leibe und den Wein und 
3 Wafler zu ar Blnte gemacht haben? Er ſprach im. 
nfange:') „ES bringe die Erde Krautgemächs herwor," 
und bi8 jest bringt fie, wenn e8 Regen gibt, ihre Gewächſe 
ervor, durch den göttlichen Befehl getrieben und befähigt. 7 
Es ſprach Gott: „das iſt mein Leib“ und: „das ift mein. 
Blut“ und: „das thut zu meinem Gedächtniffe,” und auf 
ſein allmächtiges Gebot gefchieht e8, bis er fommt; denn 
- fo ſprach er: „Bis er fommt.”" Und es kommt als Regen 
auf diefe neue Saat durch die Anrufung die überfchattende 
j Macht des heiligen Geiſtes. Denn wie Gott Alles, was 
er machte, durch die Wirffamfeit des heiligen Geiftes machte, A 
fo wirkt auch jet die Wirkſamkeit des heiligen Geiftes dag 
Uebernatürliche, mas nur der Glaube fafien fann. „Wie 
wird mir das geſchehen,“ fagt die heilige Jungfrau, 9 „da 
‚ich feinen Mann erfenne ?" Es antwortet der Erzengel Ga- 
- briel:°) „Der heilige Geift wird auf dich, ‚berabfommen und 
die Kraft des Höchſten dich überfchatten.“ Und jest fragft 
du, wie das Brod Leib Chrifti wird und der Wein und 
das Waſſer Blut Chrifti? Auch ih fage dir: der heilige 
Geiſt fommt dazu und thut das, was über Dort und = A 
danke ift. a 


Warım Brod und Wein zur Endariflie angewendet 
\ ‚ werben.) 


Brod aber und Wein wird dazu genommen;* denn 
Gott kennt die menſchliche Schwachheit; fie fehrt fich näm— 
lich meiftens von dem, was nicht im alltäglichen Sebraude 
it, unmillig ab. Gemäß feiner gewohnten SHerablaffung 
alfo vollbringt er durch das, woran die Natur gewohnt ift, 
das Uebernatürliche. Und wie er bei der Taufe, weil die 
Menſchen fih mit Waffer zu waſchen und mit Del zu 
Ip: pflegen, mit dem Del und Waffer die Gnade des 


* 









1) Gen. 1, 11. — 2) Luk. 1, 35. — 3) Daf. 36. 
4) RL dv. Nyſſ. Kate. Kap. 37, 








Geiſtes verband und = zum Bade der Witbergeburt ——— 
fo verband er, weil die Menſchen Brod zu eſſen und Waffer 
und Wein zu trinfen pflegen, mit vieler feine Gottheit und 
machte fie zu feinem Leibe und Blute, damit wir durch 
das Gewohnte und Natürliche das Uebernatürliche er» 


langen. 








(Der Leib Chriſti iſt in der Euchariſtie nicht durch Ein- 
führung, fondern duch Verwandlung der Elemente.) 


Es iſt wahrhaftig fein Leib vereint mit der Gottheit, ver 
Leib aus der heiligen Jungfrau, nicht als ob der aufges 
fahrene Leib vom Himmel herabfäme, fonvdern weil das 
Brod und der Wein felbft verwandelt werden in Leib und 
Blut Gottes. Wenn du aber frägit um die Weiſe, wie e8 
gefhieht, fo genügt dir zu hören, daß es durch den heil. 
Geiſt gefchieht, wie auch aus der hl. Gottesgebärerin kraft 
des hl. Geiftes der Herr durch fich und im fich dem Fleiſche 
Beſtand gab; und mehr willen wir nicht, als daß das. 
Wort Gottes” wahr ift und wirffam und allmächtig, die 
Weife aber iſt unerforſchlich.“ Nicht unpaſſend aber iſt 
e8, auch Diefes zu Tagen, Daß, wie auf natürliche Weife 
duch Effen das Brod und der Wein und das Waller 


durch das Trinken in Leib und Blut des Efjenden und 


Zrinfenden verwandelt werden und nicht ein anderer Leib 
auffer feinem früheren entiteht, fo das Opferbrod und 
Wen und Waller durch die Anrufung und Dazırfunft des 
heiligen Geiftes auf übernatürliche Weife verwandelt werben 
. in den Leib und das Blut Chrifti und nicht zwei find, 
Sondern eines und dasfelbe, 


Es gereicht alfo den im Glauben würdig ea 
zur Vergebung der Sünden und zum ewigen Leben und zur 
- Bewahrung von Seele und Leib, den im Unglauben un— 


1) Greg, v. Nyſſ. Katech. Kap. 37. 








inikebie. Oeniehennen. aber: zur ns — ei 


Zleichwie auch der Tod des Herrn den Gläubigen Leben 
und Unvergänglichfeit wurde zum Genuffe ver ewigen Selig 


feit, den Ungläubigen aber und ven Mörvern des Heren 2 
zur ewigen Strafe und Pein. 


Der @eib dei .Hern iR wirflich" nicht Kadrlih) 


| Das Brod und der Wein find nicht ein Bild des Feibes — 
und Blutes Chriſti (das ſei ferne!), ſondern der vergottete 


Leib des Herrn ſelbſt, da der Herr ſelber ſprach: „Das ift 
mein“ nicht Bild des Leibes, ſondern „Leib“ und nicht 
Bild des Blutes, ſondern „Blut“ ; und vor dieſem zu den 
en ‚Benn ihr das Fleiſch des Menſchenſohnes nicht 


eſſet und fein Blut nicht trinfet, habt ihr das Leben nicht 


in euch; denn mein Fleifch ift wahrhaftig eine Speife, und 


mein Blut ift wahrhaftig ein Trank“ und wieder: „Wer 


N 


mich ißt, wird leben.“ 


Ritus, die Euchariftie in die Hände zu geben.) 


Darum wollen wir mit aller Furcht und reinem Ge: 
willen und zweifellofem Glauben binzutreten, und gewiß 
wird uns gefhehen, wie wir glauben, obne zu zweifeln; 
ehren wir e8 aber durch jede Reinheit, fowohl feelifche als 
leibliche, denn es ift zweifach; treten wir bin zu ihm mit 
glühendem PVerlangen , und die Hände kreuzweiſe Iegend ?) 
laßt uns den Leib des Gefreuzigten empfungen; und Augen, 


- Lippen und Stirne hinhaltend laßt uns die göttliche Glüh— 


Kohle nehmen, damit das Feuer des Verlangens in und 
in Verbindung mit der Gluth ver Kohle unfere Sünden 


‚verbrenne und unfere Herzen erleuchte und wir durch Die 
Theilnahme an dem göttlichen Feuer feurig und vergottet 


1) 30h. 6, 54—58. 
“ 2) Cyrill. Hierosol. cat. a 5; Chrys. hom. 3. in 
epist, ad chen. Trull. eau. 101. i 











; . Eine glühende Kohle faß Ifeias; y Sohle abe : 
iſt fein einfaches Holz, Sondern vereint mit Feuer; fo i 
auch das Brod ver Gemeinschaft fein einfaches Brod, fon- 


= dern vereint mit der Gottheit. Der mit der Gottheit ver- 


einte Leib aber ift nicht eine Natur, ?) fondern die eine 
‚ ift Die des Leibes, die andere aber die der mit ihm vereinten 
Gottheit, ſo daß Beides zuſammen nicht eine Natur ift, 3 
ſondern zwei. 


Vorbild der Euchariſtie.) 


Mit Brod und Wein empfing Melchiſedech den von 
der Niederlage der fremden Stämme zurüdfehrenden Abra— 
bam , der Priefter Gottes des Höchſten.“) SIeter Tiſch 
bildete diefen myftifchen Tiih vor, wie jener Priefter ein 
Thyyus und Bild des wahren Hohenpriefters Chrifius war.) 

Denn „du“, heißt e8,°) „biſt Priefter in Ewigfeit nach der 
Drbnung Melchiſedechs.“ Dieſes Brod finnbildeten Die 
Brode der Vorlage [Schaubrote]. Diefes iſt das reine, freilih 
‚auch unblutige Dpfer, von welchem der Herr durch den 
Bropheten ®) gefagt bat, daß e8 von Sonnen » Aufgang bis 
Untergang ihm dargebracht werte. | 


Früchte der Euchariſtie.) 


Leib und Blut Ehrifi gereihen zur Erhaltung unferer 
Seele und unferes Leibes, indem fie nicht aufgezehrt werben, 


nicht verderben, nicht zur Ausscheidung gelangen (das fet 





ferne !), ſondern fie find für unfere Welenheit und Erhal— 
tung eine Abwehr jeglichen Schadens und eine Reinigung 
von allem Schmuße, wie wenn man unlautere8 Gold 


1) Sfai. 6,.2. 

2) Baſil. a. a. O. a 
3) Gen. 14,5. — 4) Levit. 14, 5. — 5) BI. 109, 4. — 
6) Malach. 1, 10. 












de 

n. Er reinigt nämlich durch Krankheiten und allerle 
Geſchicke, wie der göttliche Apoſtel ſagt: ) „Denn wenn 

tung ſelbſt richteten, würden wir nicht gerichtet. Wenn 
ir aber gerichtet [geläutert] werben, werden wir von dem 
Herrn gezüchtigt, damit wir nicht mit der Welt verdammt 
werten,“ Uno das meint er, wenn er ſagt: ) „Wer den 
Leib und das Blut des Herrn unmwürdig genießt, ißt und 








und werben ber Yeib Chriſti. 





weder das fünftige oder dag weſenhafte. Das Fleiſch des 
* Herrn iſt Geift.) 








welches ift das weientliche. Denn das „wefentlich" bedeutet 
entweder das,fünftige, d. h. das des fünftigen Lebens, oder 
das Zur Erhaltung unferer Weſenheit genommene. Get e8 
nun fo oder fo, e8 wird paffend darunter der Reib tes 
: Herrn verftanden. Denn lebendigmachender Geiſt ift das 





Fleiſch des Herrn, *) weil es vom lebendigmachenden Geile 


empfangen worden ift. Denn das von Geiſte Erzeugte iſt 
Geil. Das aber fage ih, nicht um die Natur des Leibes 
aufzuheben, fonvern um feine lebendigmachende und gött⸗ 
— Kraft zu zeigen. 


Ga welchem Sinne Baſilius die Euchariſtie „Bild“ des \ N 


Leibes und Blutes Chrifti nannte.) 


DI. Kor. 11, 31. — 2) Dal. 29 
9) Eprill. a. a. O. Ä 
4) Joh. 6, 64. 


Zufunft mit ber Welt verdammt 


trinkt fich das Gericht zu.” Dur ihm gereinigt werden 
wir mit dem Leibe des Herrn und jeinem Geifte vereint 


(Das „weientlihe" (— „tägliche” — Brod iſt ent⸗ 


Dieſes Brod it die Erfllingsgabe®) des fünftigen Brodet, 


Wenn aber auch Einige das Brod und den Wein Bilder BE 
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—— des Leibes und Blutes des Besen nannten, wie 





der gotterfeuchtete Baſilius fagte, fo haben fie — 
nicht nach der Conſekration gemeint, ſondern vor derſelben, 


indem ſie die Opfergabe ſelbſt ſo nannten. 


Theilnahme aber heißt ſie; denn durch ſie nehmen wir | 
‚an der Gottheit Sefu Theil. Gemeinſchaft aber heißt und. 
ift fie in Wahrheit, weil wir durch fie mit Chrifto Ger 


meinfchaft haben und feines Fleiiches und feiner Gottheit 
theilhaftig werden, durch fie aber auch unter einander 


Gemeinfchaft haben und verbunden werben ; denn wir alle, 
die wir an einem Brode Theil nehmen, werben ein Leib 
Chriſti und ein Blut und Glieder von einander, da wir 
Chriſto einverleibt find. 


Mit aller Kraft nun mollen wir uns hüten, daß wir 

die „Theilnahme“ von Häretifern nicht nehmen noch auh 
geben ; — „gebet das Heilige nicht den Hunden,“ ſagt 
der Herr, ?) „noch merfet eure Perlen vor die Schweine”; 


> damit: wir nicht Genoffen ihrer Irrlehre und ihrer Bere 
dammung werden. Denn wenn fie gewiß eine Einigung 


mit Shrifto und mit einander ift, fo verbinden wir ung ges 
wiß auch mit Allen, die mit uns daran Theil nehmen dem 
- Willen nah. Denn mit Willen gefchieht dieſe Einigung, 
nicht ohne unfere Gefinnung; denn „wir alle find ein 
- 2eib, weil wir an einem Brode Theilnehmen,” wie der 
göttliche Apoftel ſagt.“) 


. Bilder aber des Künftigen beiffen fie, nicht al8 wären 
fie nicht wahrhaft Leib und Blut Chriftt, fondern weil wir 
jest durch fie an der Gottheit Chrifli Theil haben, 
dann aber geiftig nur durch die Anſchauung. 


1) Matth. 7 6, 
2) U, &or. 10, 17. 








Bom 6: ch des — uns von hi 
N der heiligen Öottesgebärerin. Br 








Dr wir von der heiligen und überaus preismwärbigen 
ne Iumafran und Öottesgebärerin Marta in dem Vor— 


feftgeftellt haben, daß fie im eigentlichen und wahren Sinne 
ottesgebärerin ift und genannt wird, fo wollen wir jeßt 
das noch Fehlende hinzuergänzen. Sie nämlich, die in dem - 
sorweltlichen, voriehenden Rathſchluſſe Gottes vorberbes 

immt und durch verfchiedene Bilder und Ausſprüche von 
Propheten durch den heiligen Geift vorgebildet und vor⸗ 
-berverfündet war, entiproßte in der vorherbeftimmten Zeit 
aus Davidiicher Wurzel, gemäß den an ihn ergangenen 
Berheifiungen. Denn „es fchwur der Herr“, beißt es,) 
„dem David Wahrheit, und er wird ihm nicht tänfchen: 
‚Aus einer Frucht deines Schooßes will ich ſetzen auf deinen. 
Thron,” und wieder:) „Einmal ſchwur ich in meinem 
Heiligthum, ich werde dem Ben nicht lügen; fein Same 
wird in Emigfeit bleiber, und jein Thron wie die Sonne 
vor mir, und wie ber vole Mond aufemig, und der Zeuge 
im Himmel ift treu.“ Und Iſaias fagt:) „Auifproffen 
wird ein Stab aus Jeſſe und eine Dlüthe aus jeiner 
Wurzel aufgehen.” 


i Echeinbare Verſchiedenheit der Evangeliſten im Geſchlechts⸗ 
regiſter Joſephs.) 


Daß nun Joſeph aus Debldſchen Stamme ſich Here 















. Eovangeliften, deutlich 'gezeigt. Aber Mattbäus leitet den 
Joſeph aus David durch Salomon ber, Yufas aber durch 
Nathan. Don der heiligen Jungfrau aber haben Beide bie 
| —— verſchwiegen. 


1) Pf. 131, 11. — 2) pſ. 88, 36. — 3) Hai. 11,1. 


y. 











ausgehenden Einiges ſchon erörtert und das Dauptlählihfe - 








leitet, haben Matthäus und Zutas, die höcft ehrmürdigen 











Man muß aid — dab es bei den —— u 


aber, der aus Davidiſchem Stamme heritammte und gerecht 


war (denn das bezeugt ihm das heilige Evangelium), hätte, 
nicht midergefeglich die heilige Jungfrau zur Ehe ger 
nommen, wenn fie nicht aus demſelben Scepter berftummte, 
Es genügte alfo, tie —— des Joſeph gezeigt zu 


haben. 
Man muß aber au Dieſes wiſſen, daß ein Geſetz dei 


fand, dab, wenn ein Mann kinderlos ftarb, deffen Bruder : 


| auch in der heil. Schrift. nicht Sitte war, die Stammlinie k 
2. ver Weiber zu verfolgen ; ein Geſetz aber war, daß nicht 
ein Stamm aus einem anderen Stamme heirathe; ) Joſeph 









die Gattin des Geſtorbenen zur Ehe nehmen und dem 


Bruder einen Samen ermweden follte.) Tie Nadlommen- 


ſchaft nun gehörte ver Natur nach dem Zmeiten,;d. h. dem iR 


Erzeuger, dem Gelege nah aber dem Geſtorbenen. 


(Stammlinie Chriſti.) 


Aus der Linie Nathans nun, des Sohnes Davids, er⸗ 


zeugt, zeugte Levi den Melcht und ven Panther; Panther er— 


zeugte den Barpanther (das war ſein Zuname); diefer Bar⸗ 
panther erzeugte den Joahim, Joachim erzeugte die heilige 


Sottesgebärerin.) Aus ver Linie Salomons aber, des 


Sohnes Davids, hatte Matthan ein Weib, aus der er den 


Jakob zeugte; als aber Matthan ftarb, heirathete Melcht 
aus vem Stamme Nathans, der Sohn des Levi und Bruder 
des Panther, das Weib ves Matthan, Die Diuiter des 
Jakob, und zeugte aus ihr den Heli. Es wuren alfo Jakob 
und Heli Brüder aus einer Mutter, Jakob aus dem 
Stamme Salomens, Heli aber aus dem Stamme Nathans. 
Es ftarb aber Helt, der aus dem Stamme Nathane, findere 


1) Rum. 36, 6 u. f. 
2) Deut, —— 3) Luk. 3, 24. 














amen Ga en den ae ao ift der ee = 


nad ein Sohn Jakobs, aus der Linie Salomons, dem Ge- 
€ ſee nach aber Helis, des aus Nathan. S 


Foadiim nun nahm die ehre und lobwürdige Anna zue 


Ehe. Über wie die frühere Anna, als unfruchtbar, duch 
Gebet und Verheiffung den Samuel gebar,) fo empfängt 


auch diefe durch leben und Berheiffung vom Gstt "die 


Gottesgebürerin, damit fie auch bierin feiner der berühmten ® 
[Frauen] nahftünde. %) Es gebärt alfo, die Gnade (venn 


das bedeutet Anna) die Herrin (denn das zeigt der Name 


Maria an). Herrin wurde fie in der That aller Gefhäpfe,, 


da fie Deutter des Schöpfers wurde. Geboren aber wird 


fie in dem Haufe der Schafhut Joachims und dem Heilig: 
thume zugeführt. Sodann im Haufe Oottes gepflanzt und 


fett gemacht duch den Geift, wurde fie, wie ein fruchttragender 


- Delbaum, eine Herberge aller Tugend, indem fie von aller 
weltlichen und fleifhlichen Begier der Geift fern bielt und 


fo jangfräulich die Seele mitfammt dem Leibe bewahrte, 


= wie es ſich geziemte für die, weldhe.Gott in ihrem Schooße 











aufnehmen follte; denn er, der Heilige, ruht in Heiligen. ®)- 
So alfo gebt fie der Heiligung nad und erweist fih ale _ 
beiltger und wunderbarer, . des Bealen Gottes würbiger 

Tempel, 


Weil aber der Feind unferes Heiled die Jungfrauen 
beiauerte, wegen der Borherfagung des Ylaias,t) der fast: 
„Siebe, die Jungfrau wird empfangen und einen Sohn. 








1) 1. Kön. 1,10. u: f. 

'2) Greg. * orat. in nativ. Domini; Eustath. in. 
Hexaem. 
- 3) Pf. 51, 

4) ai. 7 an Matth. 1, 23. 
Johannes von Deamastus, Glaubenslehre. > 17 


















ehren, und man wird feinen. Namen nu 
(mas verdollmetſcht heißt: Gott mit uns), darum wir 
damit den fih immer mit Weisheit Brüftenden Derjenig 
födere, der die Weilen in ihrer Schlaubeit füngt,) die 
Jungfrau von den Prieftern dem u übergeben, die 
neue Buchrolle dem Schriftlundigen. * -Die Vermählung 
aber war ſowohl eine Hut ber al als eine Täuſchung 
des die Jungfrau Belauernden. Als aber die Fülle der 
Zeit kam, wurde ein Engel des Herin zu ihr gefanbt, die 
Empfangniß des Herrn verfündend; und fo empfing fieden 
- Sohn Göttes, die fubliftirende Mac des Vaters, „nicht 
aus Fleifches » Willen und nicht aus Mannes» Willen," 
Dh aus Umarmung und Samen, fondern durch das 
Wohlgefallen des Vaters und Mitwirkung des hi. Geifteg, 
und verlieh vem Schöpfer, geichaffen zu werden, und dem 
Bilbner, gebildet zu werden, und dem Sohne Gottes und 
Gott, Fleifh und Menfh zu werden aus ihrem heiligen 
x und mafellofen "leifche und Blute, das Amt der Stamm 
0 Mutter erfüllend. Denn wie jene ohne Umarmung aus 
Adam gebildet wurde, fo gebar auch Diefe den neuen Adam, 
= der nach dem Geſetze der Schwangerichaft geboren wurde 
und über die Natur der Erzeugung. Denn geboren wird 
ohne Bater vom Weihe, der aus dem Bater ift ohne 
Mutter; und weil vom Weibe, nah dem Gefeße der 
- Schwangerfchaft, weil aber ohne Vater, über vie Natur 
der Erzeugung; und weil zur gewöhnlichen Zeit (denn wer 
die neun Monate vollendet hat und in venzehnten geht, wird 
= geboren), nach dem Geſetze der Schwangerfchaft, meil aber 
ohne Wehen, über das Gele der Geburt; denn welcher 
feine Luft voranging, diefer folgten auch feine Wehen, ger 
mäß dem Propheten, ver fagt:*) „Bevor fie Wehen hatte, 
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1).S05 5, 13; I. Kor. 3, 19. 
2) fat. 29, 1 3) Joh: 1,813: 
4) Iſai. 66, 7. RER 5 











ebar fie," und wieder: 9) „Bevor bie Zeit ber Beben tan, — 
‚entfloh fie und gebar ein Männliches.” 5 


Geboren ward alfo aus ihr der Hleifchgeworbene Sohn 
Gottes, nichtein Gott tragender Menſch, fondern der fleifch- 
wordene Gott, nicht "wie ein Prophet durch Wirffamfeit 
‚gefalbt, fondern durch die Anwefenheit des ganzen Salben 
den, jo daß Menfh wurde das Salbende und Gott das 
= Elbe, niht durh Umwandlung ver Natur, fondern 
durch bypoftatifche Einigung. Denn der Nämliche war for 
wohl der Salbenve als der Gefalbte, falbend ala Gott ih 
ſelbſt als Menſchen. Wie ift alfo nicht Gottesgebärerin, 
die ben fleifchgeworbenen Gott aus ſich gebar? Fürwahr 
- im eigentlichen und wahren Sinne ift fie Gottesgebärerin 
und Herrin und über alle Geſchöpfe gebietend, da fie Magd 
und Mutter des Schöpfers ift. Gleihwie er aber in der 
2 - Empfängniß vie Empfangende jungfräulich erhielt, fo bee 
wahrte er auch in der Geburt ihre Jungfräulichkeit under 
ſehrt, da er allein durch fie hindurchging und fie verfchloffen 2 
ö erhielt.?) Durch Hören geſchah die Empfängniß, die Ger 
burt aber durch den gewöhnlichen Ausgang der Geburten, 
wenn auch Einige fabeln, durch die Seite der Gottesmutter 
= ei er geboren worden. Es war ihm nidt unmöglich, auh 
durch die Pforte hindurchzugehen und deren Siegel nicht 
zu verleßen, . 


Es bleibt alſo auh nah der Geburt Jungfrau die m 
Immer⸗Jungfrau, da fie bis zum Tode mit feinem Manne = 
Umgang batte, Denn wenn auch gefchrieben fteht:°) „Uno * 
er erkannte fie nicht, bis fie ihren erſtgebornen Sohn ger 
bar,” fo ift zu wiffen, daß Erftgeborner ift der zuerft Ge— 

 korne, wenn er auch eingeboren ift. Denn das „Erfiger 
borner” bebeutet, zuerfi geboren zu fein, feineswegs aber 
zeigt es zugleich eine Geburt von Anderen an. Das „bis! 
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1) ai. 66, 7. — 2) Ezech. 4,2 — 3) Matth. 1, 25. 
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her —— ven — —— nicht aber 
verneint e8 das Nachherige. Es fast nämlich der Herr: ) 


- „Und ‚fieb, ih bin bei euch ale Tage bis zum Ende der 


Welt,” “nicht als werde er nach dem Ende der Welt fih 


& trennen. Es fagt ja der. göttliche Apoftel:*) „Und fo wer- 
den wir allzeit bei dem Deren fein,” nad der allgemeinen 
Auferftehung nämlich. £ 


Wie denn follte fie, nachdem fte Gott geboren und aus 


der Erfahrung deſſen, was folgte, das Wunder erkannt | 


hatte, eines Mannes — zugelaſſen haben? Fort 
damit! Keinem keuſchen Sinne zeziemt es ſich, Solches zu 
denken, dweig zu thun. 


Pr 


ie 


Aber diefe Selige und der übernatürliten Gaben Ge— 


würdigte erlitt bie Wehen, denen fie bei ver Geburt ent- 
ging, in der Zeit des Leidens, da Ste aus mütterlicher Liebe 


die Zerreiffung ihres Inneren erduldete, und indem fie 
ven, welchen fie als Gott erkannte durch die Geburt, wie 
einen Miffetbäter fortgefchafft fab, wurde fie wie von einem 
Schwerte von Gefühlen zerriffen; und das ift es: „Auch 
deine Seele aber wird ein Schwert durchbohren.“) Allein 


auf die Trauer folgte die Freude der Auferſtehung, vie \ 


den dem Fleifhe nach Seftorbenen ald Gott verkündete, 
= = 
15. Bon der Verehrung der Heiligen und ihrer 
Reliquien, 


Ehren muß man die Heiligen al8 Freunde Chriſti, als 


Kinder und Erben Gottes, wie Johannes der Theologe 


und Evangeliſt fagt :*) „Die ihn aber aufgenommen haben, 
benen gab er die Macht, Kinder Gottes zu werden;“ „daher 


1) — 20. —— Theſſ. 4, 16. — 8) Luk. 2, 85. 
— 4) Joh. 1 





iind fie nicht mehr — een — wenn — 
e, auch Erben, Erben Gottes und Miterben Chriſti.“) 
Auch der Herr fagt in ven bi. Evangelien zu ten Apofleln: 
Ihr feid meine Freunde.“) „Ich nenne euch nicht mehr 
nechte ; denn der Knecht weiß nicht, was fein Herr thut.“ ) 
y Wenn aber auch König der Könige, Herr der Herren ‘) 
i "und Gott der Sötter d) der Schöpfer und Herr von Allem 
- genannt wird, jo find gewiß aud die Heiligen Gdtter und 
‚Herren und Könige. Ihr Gott und Herr und König ift i 
und beißt Gott. Denn „ich bin“, fagt er zu Mofes,®) „der — 
Gott Abrahams und der Gott Iſaaks und der Gott — 
— — zum Gott des Pharao machte Gott den — 
Moſes.) Götter aber nenne ich fie und Könige und Herren, 
: nicht von Natur, fondern Sofern fie über die Affekte ger 
- bieten und berrfchen, und vie Wehnlichkeit Des göttlichen 
: Bildes, wonad fie auch gefchaffen find, unentitellt bewahren 
* Ipenn König heißt auch das Bild des Königs), und Sofern 
fie dem Willen nach geeint find mit Gott, und dieſen als 
Gaft aufnehmen und durch die Theilnahme an ibm aus 
Gnade das werben, was er felbft ift von Natur." Wie alfo A 
 Sollman Diejenigen nicht ehren, welche Diener und Freunde u 
und Söhne Gottes find? Denn die Ehre gegen die gutger 
ſinnten Mitknechte ift ein Beweis ber Liebe gegen veng® 
nıeinfamen Herrn. °) a 










Diefe find Schatzkammern Gottes und reine Herbergen ; ; 5 
benn „ih will in ihnen wohnen und wandeln”, Ipriht 
Gott, ) „und werbe ihr Gott fein.“ Daß nun „bie Seelen 
der Öerechten in der Hand Gottes find und der Tod fie 


1) Sal. 4, 7; Röm. 8, 17. 3 

2) Joh. 15, 1. 3) Daf. 15. — 4) Apofal. 19, 16. 
— 5) Pi. 49, % — 6) Exod. 3, 6. — 7) Erod. 7, 1. 

8) Basil. orat. in 40 martyr. 

9) Levit. 26, 12; II. Kor. 6, 16. 





22 ER Sohannes von Damaskus E ee : 








r nicht berüthre”, — die heilige Schrift; denn der Tod. : 
der Heiligen ift vielmehr ein Schlaf ald Tod; denn „fie 


baden fich geplagt ihr Lebtan und werben leben am Ende;"?) _ 


"und „foftbar vor dem Herrn ift der Tod feiner Heiligen”. °) 


Was nun ift foflbarer, al8 in der Hand Gottes fein? 
Denn Leben ift Gott und Licht, und bie in der Sand 


Gottes find, find im Leben und Fichte. “ 


Daß aber auch duch ihren Geift (vois) Gott auch in 


ihren Leibern wohnt, fagt der Apoſtel: „Wiſſet ihr nicht, 


daß eure Leiber ein Tempel des in euch wohnenden heiligen 
Geiſtes find?" *) „Der Herr aber iſt der Geiſt;“) und: „Wenn 
Jemand den Tempel Gottes verdirbt, den wird Gott ver— 


 derben."Y) Wie alfo fol man nicht ehren die lebendigen 


Tempel Gottes, die lebendigen Zelte Gottes? Diefe fanden 
im Leben freimüthig Gott zur Seite, ”) 


Als heilbringende Quellen verlieh uns der Herr Chriſtus 


die Reliquien der Heiligen, welche auf vielfache Weife vie 


Wohlthaten ausitrömen, eine duftende Salbe ergießen. 
Und Niemand fetungläubig. Denn wenn aus hartem und 
feſtem Felſen in der Wüfte Waffer quoll, 9) weil Gott es 


wollte, und aus Eſels-Kinnbacken dem durftigen Samfon,”) 


iiſt es unglaublich, daß aus Martyrer-Reliquien eine duftige 


Salbe quelle? Keineswegs, wenigſtens für die, weldhe die 


Macht Gottes kennen und die Ehre ver Heiligen bei ihm. 


Im Gefeße galt Jeder, der einen Todten berührte, 
für unzein ; 1°) aber dieſe find feine Todten. Denn feitden 
der, der felbft das Leben ift, der Grund des Lebens, unter 


1) Wish. 3,1. — 2) Bf. 48,9. — 3) Pi. 115, 15. — 


4) 1, Kor. 3, 6. 5) IL. Kor. 3, 17. — 6) 1. Kor. 3 
7, Aster, Kom. in ss, mart. 
8 Exod. 17, 6, 


9 Richter 15, 17. — 10) Num. 19, 19% 








die Todten gerechnet ward, nennen wir die, welche inder 


Hoffnung auf Auferftehung und im Glauben an ihn ente 


&hlafen find,. nicht Todte, Denn wie kann ein todter Körper 


Wunder tbun? Wie alfo werden duch fie Dämonen aus— 


* 


getrieben, Krankheiten verſcheucht, Kranke geheilt, Blinde 


ſehend, Ausfägige rein, Berfuhungen und Kümmerniſſe ge= ae 
- hoben und fommt duch fie jeve gute Gabe vom Vater der 


Lichter‘) herab auf die, welche in zweifellofem Glauben 
bitten ? Wie viele Mühe gäbeft du dir, um einen Helfer zu. 


finden, der dich einem fterblichen Könige vorftellte und . 


einen Fürſprecher für dih machte! Die Fürſprecher nun 


des ganzen Geichlechtes, die Gott für und ihre Bitten dar e 
- bringen, follte man nicht ehren? Ja gewiß, wir müffen fie 
“ehren, indem wir Gott Tempel errichten auf ihren Namen, —_ 
Früchte barbringen, ihr Andenken feiern und dabei uns uf — 
geiſtige Weiſe freuen, damit die Freude denen, bie ung dazu 
einladen, angemeſſen ſei, auf daß mir nicht, während wir 
ihnen zu huldigen beftrebt find, im Gegentheil fie erzürnen. 


Denn an dem, wodurch man Gott verehrt, werben fich 


2 auch feine Berehrer erfreuen; was aber. Gott erzürnt, das 
- wird auch feine Diener erzürnen. In Pfalmen und Hym— 
nen umd geiftigen Liedern ®) und in Zerknirſchung und 


Mitleid mit den Dürftigen follen wir Gläubige die Heiligen 
verehren, wodurch am meilten auch Gott verehrt wird. 
Denkſäulen wollen wir ihnen errichten und fihtbare Bilder 
und felhft lebendige Denkſäulen und Bilder derfelben werden 
duch Nahahmung ihrer Tugenven. Die Gotteägebärerin, 
als im eigentlichen und wahren Sinne Gotted Mutter, 
wollen wir ehren; den Propheten Johannes, als Vorläufer 
und Täufer, als Apoftel und Mariyrer (denn „unter den 
von Weibern Geborenen ift fein Größerer aufgeftanden als 
Johannes“, wie der Herr fagte,) und er ift der erſte 


Herold des Reiches gemeien); die Apoftel, ald Brüder dee 


1) Sat, 1, 17. — 2) Eph. 5, 19. — 3) Math, 11, 11. 
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Be Herrn und Augenzengen und Diener feiner Leiden, die auch 
| Gott der Bater „vorbermilfend vorberbeftimmt bat, gleiche. 


oe 
* 


war; auch unfere heiligen Väter, die gotterfüllten Asketen, 


förmig zu werben dem Bilde feines Sohnes" !) „eritens zu 
Apofleln, zweitens zu Propheten, drittens zu Hirten und 


Lehrern;“) auch die aus jeder Rangordnung ermählten 
Martyrer des Herrn, als Streiter Chrifti, die auch feinen 
Kelch getrunfen haben, als fie mit der Taufe des lebendige _ 


machenden Todes felber getauft wurden, al& Genoffen feiner 
Leiden und feiner Herrlichkeit, deren Anführer der’ erfie 
Diakon und Apoftel Chrifti, der erfte Martyrer Stephanus 


welche das langmierigere und mühſamere Mariyrium des Ges 
willens durchkämpften, „die umbergingen in Schafpelzen, 
in Ztegenfellen, Mangel leivend, bebrängt, mißkandelt, in 
Einöden irrend und Bergen und Höhlen und den Klüften 
der Erde, deren die Welt nicht werth war;”®) Diejenigen 
endlich, die vo r der Gnade lebten, die Propheten, Batriarchen, 


Gerechten, welche die Anfunft des Herrn vorherverfündeten ; > 


hinblickend auf den Wandel von all Dielen wollen wir 
naceifern ihrem Olanben, *) ihrer Liebe, ihrer Hoffnung, 


“ ihren Eifer, ihrem Neben, ihrer Ertragung der Leiden, 
ihrer Ausdauer bis aufs Blut, damit wir an den Ehrene 


kronen mit ihnen Theil haben. 


16. Bon ven Bildern. 
(Anbetung bes Menfhen wegen des göttlichen Bildes in ihm.) 


Weil aber Einige uns tadeln, die wir dem Bild unſeres 
Heilandes und unferer Herrin, dann aber auch der übrigen 
Heiligen und Diener Chriſti Ehrfurdht®) und Ehre bezeigen, 
fo Ioflen fie hören, daß am Anfange Gott den Menſchen nach 


1) Röm. 8, 29. —2) I. Kor. 12, 8. —3) Hebr. 11, 37. 


— 4) Hebr. 13, 7. 


5) Hoooxuweiv, das Johannes von Damaskus anderwärts 
ausdrücklich von Aurogsverv unterscheidet. 














des Duftes,“) indem er ben 2 
Willens und feiner Piebe zu ihm annahm, So find Ber 


uber hrs, ale lea Bilke Gottes a — 
Denn, wie der Gotteslehrer und im der Sotteserkenntniß * 


große Baſilius fagt,). „die Ehre des Bildes geht über auf 
das Urbild;“ Urbilo aber ift das, deffen Bild dvargefllt 
wird, von dem auch die Ableitung geſchieht. Weßhalb 
betete das Mofaifche Volk ringeherum ‚das Zelt -an??) 
Weil es ein Abbild und Typus der himmliſchen Dinge 
oder vielmehr der ganzen Schöpfung war? Es fprah 
nämlich Gott zu Moſes: ) „Siehe, mache Alles nad bes = r 
Vorbilde, das dir auf dem Berge gezeigt wurde.“ Au 
die Cherubim aber, die ven Sühnaltar beichatteten, waren - 


fie nicht ein Wer! von Menſchenhänden ?°) Was aber war 


der berühmte Tempel in Jerufalem? War er nicht mit 


Händen gemacht und durch die Kunſt von Menſchen her— 


geftellt‘ 2.9) 


(Nur die Anbetung ver heidnifchen Bilder ift verboten, wie. 


auch tie Götenopfer,) 


\ 


Die heilige Schrift aber klagt Diejenigen an, tie bie 


Skulpturen anbeten, aber au, die den Dämonen opfern. 


Es opferten die Griechen [Heiden], es opferten aber auch 
die Juden; aber die Griechen den Dämonen, vie Juden 
dagegen Gott. Und das Opfer der Griechen war verwerf- 
Gh und verbammlich, das der Gerechten aber Gott ange: 
nehm. Denn „es opferte Noe, vo Gott roh den Geruch 








1) Gen. 1, 26. 

2) Basil. lib. de spir. — cap. 18. 

2 ion. 28, 405 Sch 

4) Erod. ebr. 

5, Erob. 25, ee ” I — 6, 1.— 7) Gen. 32% 
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— der Griechen, ba fie Abbilvungen von Dämonen, ni 
waren, verwerflih und verpönt. 


(Der Gebrauh von Bildern war nicht üblih im — 

Teſtamente, da Gott bisher unſichtbar war. Warum er 

im neuen eingeführt wurbe, ‚Die Anbetung der Bilder 
ftammt aus ber Überlieferung.) 


Überdieß wer kann von dem unſichtbaren, unfötper- 
lien, unumfchriebenen und geftaltlofen Gott fich ein Ab- 
. bild machen? Höchft thöricht alfo und gottlos ift e8, die 
Gottheit zu geftulten. Daher. war im alten Bunde der 


Gebraud der Bilder nicht üblich. Nachdem aber Gott aus 5" 


innigſter Barmberzigfeit unferes Heiles wegen in Wahrheit 
Menſch geworden ift, nicht wie er dem Abraham erichien 
in Menfchengeftalt, au) nicht wie ven Propheten, fontern 
weſenhaft wirklich Menfh wurde und auf Erbe lebte und 
mit den Menſchen verkehrte, ) Wunder that, litt, gefreuzigt 
wurde, auferftand, und alles Diefes wahrhaftig geſchah und 
von den Menfchen gefehen wurde, wurde e8 zwar zu un— 
ferer Erinnerung und zur Belehrung der damals nicht 
Gegenwärtigen aufgefchrieben, damit wir, Die es nicht ges 
ſehen, aber gehört und geglaubt haben, der Geliapreifung- 
des Herrn theilhaftig würden. Weil aber nicht Alle leſen 
fönnen, auch zum Lefen nicht Zeit haben, fohten e8 den 
Vätern gut, wie Helventhaten diefe Dinge in Bildern dar— 
ftellen zu laſſen zur furzgefaßten Erinnerung. Gewiß oft, 
mo wir das Leiden des Herrn nicht im Sinne haben, er— 
innern wir uns beim Anblide des Bildes der Kreuzigung 
Chriſti des heilbringenden Leidens und fallen nieder und 
beten an, nicht den Stoff, fondern den Abgebilveten, gleich“ 


wie wir auch nicht den Stoff des Evangeliums, auch nicht 


den Stoff des Kreuzes anbeten, fondern das Ausgedrückte. 
- Denn wie unterfcheidet fih ein Kreuz, das das Bild des 


H Baruch 3, 38, 








ven nicht — von dem, das es hat? So int es au mit 
Gottesmutter; denn die Verehrung gegen fie bezieht 
ſich auf der aus ihr Fleiſchgewordenen. Ebenfo aber auch 
fi e8 mit den Mannesthuten der heiligen Männer, die ung 
erweden zur Mannbaftigleit, zum Eifer, zur Nachahmung 
ihrer Tugend und zur Ehre Gottes. Denn, wie gefaat, 
die Ehre gegen die Evelfinnigen unferer Mitknechte iſt ein 
Beweis der Liebe gegen den gemeinfamen Herrn, und bie 
- . Berehrung des Bildes geht über auf das Urbild.) E8 ft 
aber Dieß eine ungelchriebene Hederlieferung, wie auch die - 
Anbetung gegen Aufgang und die Anbetung des Kreues 
- und vieles Andere vergleichen. 









= Man erzählt aber auch eine Gefhichte :?) Als Abgar, 

König von Edeſſa, einen Maler abſandte, um das Bild des 
Herrn abzubilden, und der Maler es nicht konnte wegen 
des ftrahlenden Glanzes feines Angefihts, babe ver Herr. 
ſelbſt fein Oberkleid auf fein göttliche8 und lebengebendes S 
Antlitz gelegt und fein Bild in dem Kleide abgeprägt und 
ſo dasselbe dem darnach verlangenden Abgar geichidt. -— 


«= 


“, 





- Daß aber die Apoflel auch fehr Vieles ungefchrieben 
überliefert haben, fchreibt der Völker" Apoftel Paulus) 
„Stebet alfo feft, Brüber, und bewahret bie Ueberlieferun, 

“gen, bie ihr gelernt habt, fei es durch Wort oder Brief 
bon uns;“ und an bie Korinthier: ) „Sch lobe euh aber, 
Brüder, "das ihr in Allen meiner eingevenf feid und die 
nungen bewahret, wie ih fie euch uübergeben 
abe. 


1) Basi). in 40 mart. und De spir. s. cap. 27. 
2) Evagr. lib. hist. c. 27. 
73) IE Tell. 2, 14 — 4) 1 Sur. 2, 2 
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17. Bond er Schrift. 


‚(Ein Gott ift Urheber des alten und neuen Teftamentes, 
gegen die Önoflifer.) 


Einer ift Gott, der ſowohl vom alten als neuen Teſta— 
mente verkündet, der in Dreiheit beſungen und verehrt 
wird, da der Herr ſprach: ) „Sch bin nicht gelommen, dus 
Geſetz aufzuldfen, fondern zu "erfüllen," Er felbit ja wirkte 
unfer Heil, wegen deffen alle Schrift und alles Myſterium 

- tft. Und wieder: „Porfchet in den Schriften, denn fie 
geben Zeugniß von mir." Auch der Apoftel fast: 
„Nachdem Gott vielfach und auf vielerlei Weile vordem zu 
unferen Vätern geredet bat durch die Propheten, hat er in 
diefen leßten Tagen zu uns geredet durch feinen Sohn.“ 

Durch den heiligen Geift alfo haben das Geſetz und die 
Propheten, Evangeliften, Apoſtel, Hirten und Lehrer 
geredet. 


„elle von Gott eingenebene Schrift" alfo „iſt“ gewiß 
auch „nüßlich".d) Daher ift es fehr gut und heilſam, die 
heiligen Schriften zu durchforſchen. Denn „wie ein Baum, 
an den Bächen der Gewäſſer gepflanzt," 5) fo wird aud 
die mit der hl. Schrift getränfte Seele genährt und „gibt 
Frucht zu ihrer Zeit”, den rechten Glauben, und prangt 
in immergrünen Blättern, den gottgefälligen Handlungen. 
Denn zu tugendhaften Handeln und ungetrübter Betradh- 
tung werben wir durch die heiligen Schriften angeleitet. Denn 
eine Ermahnung zu aller Tugend und eine Abwendung 
von allem Böſen finden wir in ihnen Wenn wir alfo 

lernbegierig find, werden wir auch viel fernen; denn Durch 
Fleiß und Mühe und die Gnade des freigebigen Gottes 


wird Alles vollbracht. Denn „wer bittet, empfängt, und 


Bo Matib. 5, 17. — 2) Dal-39..— 3) Se. LL 
4. Sim: 8, 16..— 5) Mi 1,8. 









ET D, 


— 


— — * 








wer ſucht, findet, und wer anklopft, dem wird aufgethan 
werden.“) Klopfen wir alfo an dem herrlichen Paradieſe 
der Schriften, dem duftigen, höchſt lieblichen, fruchtprans 
genden, das mit allerlei Liedern ver geiftigen, gottoollen 
- Bögel unfere Obren umtönt, das unfer Herz berührt und 





in der Trauer tröftet, im Zorn aber fänftigt und mitewigerr 


Freude erfüllt, das unfer Denken erhebt auf den golöftrab: 


(enden und hellglänzenden Nüden ver göttlihen Taube?) 


und durch deren leuchtende Flügel Zu bem eingebornen Sohn 


und Erben des Pflanzer8 des geiftigen Weinftodes ®) 
binaufführt und durch ihn dem Bater der Lichter *) zuführt. 


Aber nit nachläflig wollen wir Hopfen, fondern vielmehr 


inftändig und anhaltend; wir mollen nicht müde werden 
im Klopfen. Denn fo wird uns geöffnet werden. Wern 
wir einmal gelefen haben und zweimal und nicht verfteben, 
was wir leſen, jo wollen wir nicht ermüden, ſondern an— 
halten, nachdenken, fragen. Denn „frage”, heißt e8,°) 
- „deinen Dater. und er wird es dir verfünben, beine Vorge— 


ſetzten, und fie werden es bir fagen.” Denn nicht Sache 


Aller ift die Erkenntniß.“) Schöpfen wir aus der Duelle 
des Paradieſes fietäsfließende und reinfte Fluthen, die in's 
emige Leben fpringen.”) Ergößen wir ung daran, ſchwelgen 
wir unerfättlich; venn fie enthalten eine unaufzehrbare 
Gnade. Wenn wir aber auch von ven heidniſchen Schrift- 
ftellern etwas Nützliches gewinnen fünnen, fo ift das nichts 
Berbotenes, Werden wir tüchtige Wechsler, die das rechte 
und reine Gold anfammeln, das falfche aber zurüdmeifen. 
Nehmen wir treffliche Reden an, lächerliche Götter aber 
und alberne Fabeln laßt uns ten Hunden hinwerfen; venn 
aus ibnen können wir wohl eine große Kraft gegen fie er- 
werben. 


1) Lut. 11,10. — 2) Pf. 67, 14. — 3) Matth. 21,38. 
— 4) Yat. 1, 17. — 5) Deut. 3,7. — 6)1 8 8,7. — 
7) 305. 4, 14. i 









(Baht der atteflamenlihen Bäder)" 


Man muß aber willen, daß das alte Teftamentämeir - 


undzwanzig Bücher hat, nach ven Buchfiaben der hebrätichen 





Sprahe. Sie haben nämlich zweiundzwanzig Buchftaßen, von 


denen fünf verdoppelt werden, fo daß es fiebenundzwanzig 


werben. Doppelt nämlich find das Kaph, das Men, das Nun, 


das Peunddas Zade. Daher zählt man auch auf die Weife amei- 


undzwanzig Bücher, fiebenundzmanzig aberfindet man, weil 
fünf von ihnen doppelt find. Es wird nämlich Ruthmit den 
Richtern verbunden und bet ven Hebräern als ein Buch gezahlt; 
das erfte und zweite der Könige ein Bud, Das dritte und 
vierte der Könige ein Buch, das erfte und zweite Paralipo— 
menon ein Buch, Das erfte und zweite Esdras ein Bud. 
So beftehen die Bücher in vier Pentatenchen [Bänden von 


je fünf Büchern] und bleiben noch zwei, fo daß Die »reci« 


pirten Bücher diefe find: fünf geſetzliche, Geneſis, Exodus, 


Levitikus, Numert, Denteronomium, Das tft der erfte 


Pentateuch, der auch Geſetzgebung heißt. Dann Der andere 
Bentateuch‘ find die fogenannten Geſchichtsbücher oder Hagio- 
grapha nach Einigen, welche diefe find: Jeſus, der Sohn 
Nave's, Richter mit Ruth, Könige, erſtes und zweites ein 
Bud, drittes und viertee ein Buch, und die zwei Paralis 
pomenon ein Bud. Das iſt der zweite Pentateuch. - Der 


dritte Pentateuch find die Vers-Bücher: Job, der Pfalter, 


die Sprüdhe Salomons, fein Prediger und fein hohes Lied. 
Der vierte Pentateuch ift der prophetiihe: die zwölf Pros 
pheten, ein Buch, Iſaias, Jeremias, Ezechiel, Dantel, dann 
von Esdras, Die zwei in ein Buch verbunven, und Eſther. 
Der Tugendfpiegel aber (Panaretos), d. b. die Weisheit 
Sulomons und vie Weisheit Jeſu, welche ver Vater des 
Sirach bebräifch herausgab, ‚fein Entel Jeſus aber, des 
Sirach Sohn, in's Griechiſche überfeßte, find zwar 


1) Cyrill. Hieros. cat. 4.; Epiphaa. de pond. et 
mens. 















der Bundeslare. ? — 
(Die Bucher des neuen Zeftamentes, 


Die Bücher des neuen Feltamentee aber find: die 
vier Evangelien, nah Matthäus, nach Markus, nad Lukas, 
nach Johannes; die Apoſtelgeſchichte von Lukas dem Evan⸗ 


geliſten; ſieben katholiſche Briefe, einer des Jakobus, zweit 





des Petrus, drei des Johannes, einer des Judas; vom 


Abvoſtel Baulus vierzehn Briefe; die Apokalypſe des Evans — 


geliſten Johannes; die Kanones der heiligen Apoſtel durch = 


— Clemens. 


18. Von den Ausfagen über Chriſtus. 


Bier —— von Ausſagen; ſechſerlei Weiſen 
vor der Inkarnation.) 


Von den Ausſagen von Chriſtus gibt es vier Gattungs⸗ 


wweiſen. Die einen nämlich kommen ihm zu ſchon vor der 


Menfchwerdung, die andern in der Einigung, die andern - 


nad der Einigung, die andern nach der Auferftehung. — 
Und von denen vor der Menſchwerdung gibt es fechs 
Weiſen; die einen nämlich (1.) bezeichnen die Einheit der 


Natur und die Wefensgleihheit mit dem Vater, wie das: 


„Ih und der Bater find Eins“ ?) und: „Wer mich gefehen 


hat, hat den Vater: gefehen“ 2) und das: „der in der Geftalt 


Gottes eriftirte”?) und vergleichen; die andern aber 2.) 
die VBolfommenheit der Hypoftafe, wie das: „ter Sohn 
Gottes" *) und Ebenbild feines Wesens, 5) und das: „Engel 
des großen Rathes, — Mitratb," 9) und ähnliche. 


1) SuD 10,30. — 2) 3ob, 14, 9. — 3) ) Boitipp 2,6. 
am! „3. —5) Sedr. 1,3. — 6) fat. 9, 6. 
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Andere aber @) dag —— der Bode * 


wie das: „Ich im Vater und der Vater in mir”) und 


ihre unzertrennliche Verbindung, wie: Wort und Weisheit 


und Macht und Abglanz. Denn das Wort haftet untrenne 
bar im PVerftande (ich meine aber das welenhafte Wort) 
und die Weisheit ebenfo, und in dem Mächtigen die Macht, 
im Lichte der Abglanz, aus ihnen quellend. ®) 


"Wieder andere (4.) das Begründetfein im Vater, wie 


das: „Der Bater ift größer als ich; e) aus ihm nämlich 


bat er Sowohl das Sein, als Alles, was er hat:‘ das 


Sein, duch Zeugung und nicht durch Schöpfung, wie das: 


„Ich bin vom Vater ausgegangen und gefommen," 5) und: 


Ich lebe durch ven Bater “) Alles aber, was er hat— 


nicht gefchenfmeife over belehrunggmeife, fondern ale aus 
feinem Grunde [Prinzip], wie das: „Der Sobn kann Nichts 
von ſich feiber thun, wenn er es nicht den Vater fo thun 
fieht;" ”) denn wenn der DBater nicht if, iſt auch der Sohn 
nit; denn aus dem Pater ift der Sohn und im Pater 


uund zugleich mit vem Vater und nicht nad dem Bater. : 
Ebenſo thut er auch, was er tbut, aus ihm und mit ihm; 


denn einer und derjelbe, nit ähnlich, ſondern derfelbe ift 
der Wille und die Wirkſamkeit und Macht des Vaters und 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes. 


I) 


Andere aber (5.) als Vollziehungen des väterlichen: : 


Wohlgefallens durch fein Wirken, und zwar nicht als durch 
ein Werkzeug, oder al das eines Knechtes, fondern ale 


duch fein mefenbaftes und fubfiftirendes Wort, feine Meise 


beit und Macht, weil die Bewegung [Thätigfeit] im Vater: 


1) Ioh. 14, 10. 

2) Cyrill. lib. 34. thes. p. 341, 

3) Joh. 14, 28. 

4) Greg. dv. Naz. Rede 36 und andere. 

5) Joh 16, 28. — 6) Joh. 6, 58. — 7) Joh. 5, 19. 
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und Sohn als eine ſich darſtellt, wie das: „Alles iſt 


durch dasſelbe geworden,““) und das: „Er ſandte fein 


Wort und heilte fie," 2) und das: „damit fie erkennen, daß 


du mich gefandt haft." ®) 


Andere aber (6.) prophetilch ; und von dieſen die einen 


ale Künftiges, 3. B. „Er wird fichtbar kommen,“ *) und 
das von Zadarias:?) „Siehe, der Herr aeht aus von 


von feinem Drte und wird herabfommen und die Höhen 
der Erde betreten ;" °) die andern aber das Künftige als 
vergangen, wie das: „Diefer ift unfer Gott. Hernach er— 
ſchien er auf der Erde und verkehrte mit den Menfchen,“ ”) 
und das: „Der Herr ſchuf mich als Anfang feiner Wege zu 
feinen Werken,“ %) und das: „Darum hat Gott, dein Gott, 
dich gefalbt niit dem Dele des Frohlockens vor deinen Ge— 
noffen,“ °) und dergleichen. 


(Dreierlei Weifen in der Einigung.) 


Die Ausfagen nun vor der Einigung werden auch nadh 


der Einigung von ihm gelten, die nach der Einigung aber 


feinesweg8 vor der Einigung, auffer prophetiich, wie ge- 
fast. Bon den Ausfagen in ver Einigung aber gibt eg 
dreierlei Weifen. Wenn wir nämlich (1.) von dem Höheren 
reden, fagen wir Vergottung und Wortwerdung (Aoywous) 
und Erhöhung des Fleiſches und vergleichen, indem wir 
die vem Fleiſche vurdy feine Einigung und Verbindung mit 
dem höchſten Gott, dem Worte, augewachlene Bereicherung 
anzeigen; wenn aber von dem Geringeren (2.), fagen wir 


Fleiſchwerdung, Menſchwerdung, Entäufferung, Armuth, 


Erniebrigung Gottes des Wortes. Denn Diefed und Der- 
gleichen wird wegen der Verbindung mit dem Menfchlichen 
von dem Worte und Gott ausgefagt. Wenn aber von 


1) 30h. 1, 3. — 2) Bf. 106, 20. — 3) Joh. 11, 42, — 
4 Bi. 49, 3. — 5) Bad. 9, 9. — 6) Mid. 1,8. — 
7) Barud) 3, 38. — 8) Sprüdmw. 8, 22. — 9) Bi. 44, 8. 
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Beiden zugleich. (8.), dann — wir Einigung, Semeinihai 
- Salbung, Berwahfung, Zufammenformung und dergleichen. 
Wegen diefer dritten Weile alfo werden die beiden vorge 
nannten Weifen ausgefagt. Durdy die Bereinigung nämlih 
wird angegeben, was jedes von beiden kraft der Verbindung 
und dem Ineinanderſein des mit ihm zugleich Beftebenden 
hatte. Denn wegen der hypoſtatiſchen Einigung‘) wird 
von dem Fleiſche gefagt, es fet vergottet und Öott geworben 
und Öottsgleich mit dem Worte, und von Gott dem Worte, 
er ſei Fleifh und Menfch geworden und heiſſe ein Ger 
ſchöpf und werbe der Feste?) genannt ; nicht ald ob die zwei 
Naturen in eine zufammengefette Natur fich verwandelt. 
hätten, denn unmöglich fünnen die natürlichen Gegenſätze zu⸗ 
gleich in einer Natur fein,®) ſondern weil die zwei Naturen 
der Hypoſtaſe nach vereint ſind und ohne Vermiſchung 
und Verwandlung in einander find. Die Durchdringung 
aber geſchah nicht von Seite des Fleiſches, ſondern von Seite 
der Gottheit; denn unmöglich kann das Fleiſch die Gotte 
heit ducchtriugen, ſondern die göttliche Natur, welche einmal 
das Fleiſch durchdrang, verlieh auch dem Fleifche die uns 
ausfprehliche Durchdringung mit ihr, die wir eben Eini— 
gung nennen, 


MWechfelfeitige Ausfagen.) 


Man muß aber willen, daß bet ver erflen und zweiten 
Meile der Ausfagen in der Einigung die Wechſelſeitigkeit 
ftattfindet ; denn wenn wir vom Fleifche reden, fagen wir 
BVergottung und Wortwerbung und Erhöhung zum Höchften 
und Salbung, tenn zwar von der Gottheit ber, aber am 
Fleiſche wird Diefes erblickt; wenn aber von dem Worte, 
Tagen wir Entäufferung, Fleiſchwerdung, Menfchwerbung, 


S Greg. d, Naz. Jede 39, 
2) Iſai 63, 8. 
3) Oben 3. Buch 2. Kap. 
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ber dem Worte und Gott zugefchrieben wird; denn er 
felbſt nahm Dieſes freiwillig auf ſich. 


(Dreierlei Weiſen nach ver Einigung.) 
Bon den Ausfagen nah der Einigung aber gibt es 


drei Weilen. Die erfte zeigt die göttliche Natur an, wie 


das: „Ich im Vater und der Vater in mir,“ !) und das: 
„3b und der Vater find Eins;“) und Alles, was vor 
der Menihwerdung von ihm ausgefagt wurde, wird. auch 
nach der Menfchwerdung von ihm ausgefagt werben, nur 
das nicht, daß er nicht Fleifh und Ehen natürliche Eigen» 
ſchaften angenomnien habe. 


Die zweite, die menfchliche, wie das: „Was fuchet 
ihr mid) zu tödten, einen. Menfchen, ver ich euch die Wahr» 


heit selagt habe?" °) und das: „So muß der Sohn des 
Menſchen erhöht werden,” *) und vergleichen. 


Bon dem aber, was auf menfhliche Art von Chrifto 
dem Heilande ausgeſagt wird und geſchrieben ſteht, ſei es 
in Reden oder in Thaten, gibt es ſechs Weiſen. Denn 
Einiges davon wurde auf natürliche Art (ara piow) 
beildordnungsgemäß gethan ſowohl als gelagt, wie 3. B. 
die Geburt aus der Jungfrau, das Wahsthum und die 
Zunahme an Alter, der Hunger, der Durft, die Ermüdung, 
vas Weinen, ver Schlaf, die Durhbohrung der Nägel, der 
Tod und vergleichen, was natürliche und untadelhafte Zus 
ftände find.) Denn in all Diefem iſt eine Verbindung des 
Söttlihen mit dem Menfchlichen vorhanden, wenn ed auch 
in der That für Sache des Leibes gehalten wird, da das 


29:80h. 14,10: 2)-306.:10,.80, 
3) Joh. — — 7, 40, 
4) Joh. 3 
5) Oben 3. ug 21., 22, 23. Kap. 
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SG ttliche Nichts bievon erleidet, aber dadurch unter ost 
beforgt. 1 


Einiges aber anf verftellte Art (zarte meoonongow), — | 
die Frage: „Wo habt ihr ven Lazarus hingelegt ?"%) fein 
Singehen zum Feigenbaum, ?) fein fih Verbergen oder ſich 
Zurüdziehen, ) fein Gebet,*) das: „Er tbat dergleichen, 
weiter zu gehen.“ ?) Denn dieſer und ähnliher Dinge bes 
diente er fich weder als Gott noch als Menfh, fonvdern 
aeftaltete ih auf wmenfchlihe Art zu dem, was das Bes 
dürfniß oder der Nuten erheifchte, wie 3. DB. das Gebet, 
um zu zeigen, daß er fein Gottesfeind fei,‘) ta er den 
Bater auch als fein Prinzip ehrte;) bie Trage, nicht aus 
Unmilfenbeit, fondern um zu zeigen, daß er in Wahrbeit 
Menſch fei, nebitvem daß er Gott war; die Zurüdziebung, 
um zu lehren, nicht unbeionnen zu fein und ſich nicht ſelber 
preiszugeben. ’ 


Einige8 aber aneignungs- und übernahms = weile 
(zer avapogor), wiedag: „Mein Gott, mein Gott, warum 
haſt nu mid) verlaflen ?"°) und das: „Den, ver Teine 
Sünde fannte, bat er für uns zur Sünde gemacht,“) und 
das; „ver für und zum Fluche geworden ift,“ 1%) und das: 
„Der Sohn felbit wird fi dem unterwerfen, ver ihm 
Ales unterworfen hat.” ) Denn weder als Gott noch 
als Menfch 12) ift er je vom Vater verlaffen worden, und. 
weder Sünde noch Fluch ift er geworden, noch braucht er 
ſich dem Bater zu unterwerfen; denn fofern er Gott ift, 


1) 30h. 11, 34. — 2) Matth. 21, 19. 

3) Matth. 12, 15 u. 14, 18. 

4) Joh. 11, 4. 5) Luf, 24, 28. 

6) Greg. v. Naz. Rede 36. 

7) Oben 3. Bud) 24. Kap. ! 

8) Matth. 27, 46. — 9) D. Kor. 5, 21. — 10) Gal. 
3,13. — 11) 1. or. 15, 36. ae 

12) Greg. v. Naz. Rede 36. 
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unterworfen; ſofern er aber Menſch iſt, war er dem Er» 
zeuger nie unaehorfant, um einer Unterwerfung zu. bes 


dürfen. Unsere Berfon alfo fih aneignend und fih mit 


uns zufammenftellend fagt er Diefes. “Denn wir waren 
die mit Sünde und Fluch Beladenen, als widerfpenftig 
und ungehorlam und darum verlaffen. 


Manches aber durch eine Trennung in Gedanfen [Nb- 


 Araftion]. Denn wenn du das in der Wirklichkeit Uns 


trennbare in Gedanken trennft, namlih das Fleiſch von. 


dem Worte, heißt er auch Knecht und unmiffend, Y weil er 


NR 
S 


auch die knechtiſche und unwifiende Natur hatte; denn wäre SH 


das Fleiſch nicht mit Gott dem Worte geeint, fo märe e8 


: knechtiſch und unwiſſend; ) allein wegen ber hypoſtatiſchen 


Einigung mit Gott dem Worte war e8 weder knechtiſch 


noch unwiſſend. So [in diefem Sinne] nannte er auch ben 
Bater feinen Gott. 


U 


- Manches aber wegen der Dffenbarung und Beglaubi— 


gung vor und: „Vater, verherrliche mich mit der Herrlich» 


keit, bie ich, bevor die Welt mar, hatte bei dir;“) denn 
er felbft war ſowohl verherrlicht als iſt er «8, aber vor 
uns warfeine Herrlichfeit nicht geoffenbart und beglaubigt; 


und der Ausfprud des Anoftelsit) „Der zum Sohne 
Gottes erforen ward in Kraft, gemäß dem Geiſte der 


Seiligung durch die Auferſtehung von den Todten;“ denn 
durch die Wunder und die Auferſtehung und die Herab— 
kunft des heil. Geiftes auf ihn wurde er der Welt ges 
offenbart und beglaubigt, daß er der Sohn Gottes ift;?) 
und das: „Er nahm zu an Weisheit und Gnade.“ °) 


1) en v. Naz. Rede 36. 

2) Oben 3. Bud) 21. Kay. 

3) Soh. 17, 5. — 4) Röm. 1, 4, 

5) Chrysost, kom. 1. in epist. ad Rom. et alii. 
6) Lut. 2, 
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Manches endlich in Aneignung der Perſon der Juden, 
indem er ſich zu den Juden rechnete, wie er zur Samariterin 
fagt:*) „Ihr betet an, was ihr nicht wiſſet; wir beten an, 


was wir wiflen; denn das Heil fommt von den Juden.“ 





— —— —— 


Die dritte Weiſe zeigt die eine Hypoſtaſe an und 


teilt Beides zufammen dar, wie 3. B. das: „Ich lebe 


durch den Vater, und wer mich ißt, der wird leben dur 


mich,” ?) und das: „Ich gehe zum Vater, und ihr fehet mih 


nicht mehr," ®) und das: „Ste hätten den Herrn ber 
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Herrlichkeit nicht gefreuzigt‘" ) und das: „Niemand int in 
den Himmel aufgeftiegen, aufler der vom Himmel berabe 
kam, ver Sohn des Menfchen, der im Himmel ift,“) und 


vergleichen. 


(Ausfagen nach der Auferftehung.) 


Auch von den Auslagen nach der Auferftehung | 


find die einen Gott angemeflen, wie das: „Taufet fie im 


Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes," 
des Sohnes natürlich als Gottes; und das: „Siehe, ich 
bin bei euch alle Tage 6i8 zum Ende der Welt," ) und 
dergleichen; denn als Gott ift er bei und; die andern aber 
dem Menſchen angemelien, wie das: „Sie bielten feine 
Füße,“) und das: „Dort werben fie mich ſehen,“) und 


dergleichen. 


Bon den dem Menfchen angemeffenen nach der Aufe 
erflehbung aber gibt e8 verſchiedene Weifen. Denn Einiges 
geſchah wirklich, aber nicht auf natürliche Weiſe, fondern 


beilsordnungsgemäß zur Beglaubigung, daß verfelbe Leib, 


der litt, auch auferftand, wie die Wundmale, das Eſſen und 


1) Sob. 5, 22. — 2) ge S 58, — 3) Joh. 15, 10. — 
4) I. Kor. 2, 8. — 5) Joh 3 — Matth. 95, 19. — 
7) Das. 20. — 8) Daf. 9. — 9) Dar ı 0. 


er 
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vinfen m nah der Auferftehung ; Anderes aber witlich — — 


zum andern und das Eingehen durch verſchloſſene Thüren; 


Anderes auf verſtellte Weiſe, wie das: „Er that vergleichen, 





weiter zu gehen; ;“) Einiges aber gilt von beiten Naturen 


zZuſammen, wie das: „Ich fleige auf zu meinem Vater und 


eurem Pater und zu meinem Gott und eurem Gott,’ ®) 
und das: „inzieben wird der König der Herrlichkeit," ?) 


> und das: „Er fißet zur Rechten der Majeſtät in der 


Höhe ;” *) Anderes aber von dem fich mit uns Zufammen 
ftellenben in der Weile der Trennung in bi oßen Gedanken, 


wie das: „meinem Gott und eurem Gott.” 


(Man muß jeder Natur das ihr Angemeffene zumeifen.) 


Man muß alfo das Erbabene der göttlichen und über 


naturgemäß, wie das mühelofe Uebergeben von einem Ort 


Leidenheiten und Körperlichkeit erhabenen Natur zutbeilen, 


Das Niedrige dagegen der menfchlihen, das Gemeinfame 
- aber dem Zufammengefegten,. d. b, dem einen Chriftug, 

welcher Gott ift und Menfh, und muß willen, daß Beides 
einem und demfelben Fefus Chriftus, unserem Herrn, zur 
fomme. Denn wenn wir das Eigenthümliche erfennen und 
Beides als von Einem geſchehen betrachten, werben wir 
recht glauben und nicht irren. Aus all dem wird der Untere 
schied der geeinten Naturen erfannt, und daß Gott und 
Menſchheit in natürlicher Befchaffenheit nicht Dasfelbe find, 
wie der göttliche Cyrillus fagt ;®) aber Einer iſt Sohn und 
Chrifius und Herr, und da er Einer ift, fo ift auch feine 
Perfon eine, da durch die Anerkennung des Unterſchieds 
der Naturen auf feine Weife vie bypoftatifche Sinheit ger 
theilt wird. 


1) &uf. a 27. — 2) Soh. 20, 18. — 3) Bi. 20, 7. — 
4) Hebr. 1, 

5) —— apologetica ad Acacium Melitin. epise., longe 
a medio, 
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| x 19. daß Gott nidt Urheber ve Böfen i. 


(Die Schrift nennt die Zulaflung oft ein Wirken) 
Man muß wilfen,?) daß die heilige Schrift die Zulaffung 


Gottes feine Wirkſamkeit zunennen pflegt, wie wenn der Apoftel : 


im Briefe an vie Römer faat:?) „Hat der Töpfer bes 
Thons niht Macht, aus derfelben Maſſe zu machen das 
eine Gefäß zur Ehre, das andere zur Unehre ?" weil näme 


lich Er ſowohl diefes als jenes macht; denn nur er ift der 


Schöpfer von Allem. Uber nicht er felbft macht fie-geehrt 


oder ungeehrt, ſondern der eigene Mille eines Seven. ?) 
Und das erhellt aus dem, was derfelbe Apoflel im zweiten 
Briefe an Timotheus ſagt: „Im einem. großen Haufe 


gibt es nicht bloß goldene und filberne Gefüße, Sondern 
auch hölzerne und irdene, und tie einen zur Ehre, die 


“andern zur Unehre. Wenn fih alfo Jemand von diefen 


rein hält, wird er ein Gefäß zur Ehre fein, gehetlist und 
brauchbar für den Herrn, geichiet zu jedem guten Werke.“ 
Offenbar aber geicbieht die Neinigung als freiwillig, denn 


„wenn Einer”, Sagt er, „Sich felbit rein hält." Der folge 
richtige Gegenfaß aber dazu lautet: Wenn ſich aber Einer 


nicht rein hält, wird er ein Gefäß zur Unehre fein, un— 
brauchbar für den Herin, der Zerbrechung werth, Der 
vorliegente Ausſpruch alfo nnd das:?) „Gott bat Alle im 
Unglauben verschloffen,“ und das: 9) „Gott gab ihnen einen 
Geiſt der Bernagelung [Betäubung], Augen, um nicht zu 

sehen, und Obren, um nicht zu hören,“ alles Diefes tt 
nicht fo zu nehmen, als ob Gott e8 wirke, ſondern daß 


1) Damasc, Dial. cont, Manich. 

2) Röm. 9, 21. 

3) Basil. hom. Quod Deus non sit auctor malor. 
4) 11.. Tim. 2, 20. — 5) Rom. 2, 32: 

6) Diat. 6, 10; Röm. 11, W. 
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Seine Zulaſſung alſo pflegt die Heilige Schrift — " 


Wirken und Thun zu nennen, aber gewiß auch, wenn fie x 


ee „Gott ſchaffe Böſes,“ Y und „es fei in der Stadt fein 


Uebel, das der Herr nicht "machte," 2) bezeichnet fie niht j 


Gott. als Urbeber,°) ſondern [fast fo], weil ner Name des 


Bböſen zweideutig ift und zweierlei ausprüdt; ‚denn big vi 


weilen beventet er das durch feine Natur Schlechte, mas 
‚namlich der Tugend und dem Willen Gottes entgegen ift, 





5: find zwar Scheinbar übel, da fie fchmerzlih find, in Wahr- 


heit aber gut, denn fie gereichen den Einſichtsvollen zur 
Belehrung und zum Heile. Von viefen fast Die heilige 


— Schrift, daß ſie durch Gott geſchehen. 


Man muß aber wiſſen, daß auch hieran wir Klo 
find; denn aus den freiwilligen Übeln entfpringen vie un» 
freiwilligen. 





@ (Was erfolgsweiſe gefchieht, wird oft verurfacheweile ges 


fast.) 


"Auch das aber iſt zu mwilfen, daß die heilige Schrift 
Manches, was erfolgsmeiie gefagt werben follte, verurſachs— 


weile fagt, %, wie dad: „Dir allein babe ich gejüindigt und 


Ä  bismeilen aber das für unfere Empfindung Ueble oder | 
| Läſtige, dahe die Trübſale und Mißgeſchicke. Diefe jedoch 


Bboſes vor dir getban, damit du gerechtfertigt werdeſt in 


. beinen Reben und fiegeft, wenn man mit dir rechtet ;" °) denn 


1) Sfai. 45, 7. 

2) Amos 3, 6. 

.3) Chrysost. peculiari tractatu: Quorum Deus malo- 
rum caus» sit. 

4) Basil. loc. eit. 
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— bat, der fünvigte, darum — damit Gott Go 


noch audy bedurfte Gott unferer Sünde, damit er dadurch 
‚als Sieger erfcheine (denn er trägt unvergleichlich den Steg 
davon über Alle, auch die nicht fündigen, weil er Schöpfer 

ft, und unerfaßbar und ungefchaffen, und von Natur aus 
die Herrlichfeit hat und nicht eine erworbene), fondern weil 


er, wenn wir fündigen, nicht ungerecht ift, fofern er zürnt, 
und, wenn wir uns belehren, verzeiht, zeigt er fich als 


Sieger über unfere Bosheit. Nicht dazu aber fündigen wir, : 


Sondern die Sache geht eben fo aus. Wie, wenn Jemand 
an der Arbeit fißt und ein Freund dazu fommt, er jagt: 
Damit ih heute Nichts arbeite, Fam ver Freund Daher. 
Der Freund alfo fam nit, damit er Nichts arbeite, fon» 
dern e8 gefchah eben fo; denn mit dem Empfang des 
Freundes befchäftigt arbeitet er niht. Man heißt auch 
das erfolg&weife, weil die Sachen fo erfolgen. Gott will 
‚aber nicht allein gereht fein, fondern daß Alle ihm mög» 
lichft Ähnlich werden. 


20. Daß es nicht zwei Prinzipien gibt. 
(Gegen die Manichäer.) 


DaB e8 nicht zwei Prinzipien (3ogei) gibt,*) ein gutes 
und ein böfes, werden wir baraus erkennen. Cinander 
entgegengefeßt nämlich find das Gute und das Böſe und 
beben einander auf und können nicht in einander oder mit 
einander beftehben, Jedes von ihnen wird alfo in. einem 
Theile des AU fein. Und für's Erſte?) werden fie nicht 
bloß von dem AU, fondern jedes von ihnen auch von einem 
Theile des AL umfchrieben lauf denfelben befränft] fein. _ 


1) Athan. cont. gentes,. 
2) Athan. cont. omnes haeret. 
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——— 2) wer. bat einem — — Platz ange 
? dm? Denn man wird nicht fagen, fie hätten fih mit 
_ einander vertragen und verglichen, da das Böſe nicht bife 





if, wenn e8 Friede hält und ſich vergleicht mit dem Guten, 


und das Gute nicht gut, wenn es fich freundlich verhält 
zu dem Döfen. Wenn e8 aber ein Anderer ifi, der jedem 


von ihnen feinen Aufenthalt anwies, jo wird vielmehr x 


diefer Gott fein. 


Es ift aber auch eins von Beiden nothwendig, entweber 


daß fie einander berühren und verterben, oder daß ein 


Mittleres fei, worin weder Gutes noch Böfes fein wird, 
das wie eine Scheidemand beide von einander ausjchließt. . 


‚Und dann werben nicht zwei, fondern drei Prinzipe fein. 


Es ift aber auch von diefen das eine nothwendig, ente 


meter Friede zu halten, was das Böfe nicht kann (denn 
was Frieden hält, ift nicht böfe), oder zu fümpfen, was 


das Gute nicht kann (denn was fämpft, tft nicht volfommen - 


| gut); oder daß das Böſe fümpft, das Gute aber nicht dae 
wiberfämpfe, fondern von dem Böfen vernichtet oder 


immerfort getränft und angefeindet werde, was fein Merk— 


mal des Guten ift. Es ift alfo ein Prinzip, das frei ift 
bon allem Böfen. 


(Das Böfe eine Beraubung des Guten, feine Subftanz) 


Aber, wenn e8 fo ift, fagen fie, woher das Böfe?*) 
Denn unmöglich kann aus dem Guten das Böſe den Urs 
fprung haben. Wir fagen alfo: das Böſe ift nichts Anderes 


als Beraubung des Guten und eine Verkehrung aus dem 


Naturgemäßen in das Naturwidrige, venn Nichts ift böfe 
von Natur aus. Denn Alles, was Gott gemadt hat, war 


1) Damasc. dial. cont. Manich. 
2) Basil. hom. Deum non esse caus. malor. 


J 
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fehe gut, d) fofern es eriftirte. Wenn es alſo ſo bleibt, wie 





8 gefchaffen iſt, iſt es ſehr gut; wenn es aber aus dem 
Naturgemäßen heraustritt und zum Naturwidrigen über⸗ 


gebt, wird es boſe. 


Naturgemäß nun iſt Alles dem Schöpfer unterthan 


= und gehorſam. Wann alfo eines der Geſchöpfe freiwillig 


‚die Zügel abwirft und ſeinem Schöpfer ungehorſam wird, 


begründet es in ſich ſelbſt das Böſe. Denn das Böſe ift 
keine Weſenheit noch Eigenichaft einer Wefenheit, fondern 


etwas Dazufommendes, d. h. der freimillige Abfall von 
dem Naturgemäßen in das Naturwidrige, was eben 
Sünde ift. 


Water der Sünde der Teufel, durh den Willen, nicht von 
Natur.) 


Woher alfo die Sünde ??) Eine Erfindung der freien 
Entihließung des Teufels. Iſt alfo der Teufel böſe? 
Sofern er gefchaffen ift, iſt er nicht böfe, fonvern aut; 


Er denn als lichten und hellftrahlenver Engel wurde er vom 


Schöpfer geſchaffen, ſelbſtmächtig als vernünftig; und freie 
willig verließ er die naturgemäße Tugend und gerieth in 


die Finſterniß der Bosheit, fih entfernend von Gott, dem 


allein Guten und Rebengeber und Lichtſpender; denn durch 
ihn ift alles Gute gut, und fofern es fih von ihm ent» 
fernt der Öefinnung nah (nicht nämlich dem Orte nad), 
wird e8 böfe. 


21, Weßhalb der voraunswilfende Gott Diejeni— 


gen erfhuf, welche fündigen und nicht Buße 


thun würden. 


(Die vorhergewußten Böſen erichafft Gott, damit feine 


1) @Seı. ‘1, 3 
2) Basil. loc. cit. 











_ Sinubenslehre te ae 
Güte nicht vurd das Bboſe überwunden u werben 
ſcheine.) en. — 





Gott bringt aus Güte!) das Werdende aus dem Nichte 
fein in das Sein hervor und weiß dus Künftige voraus. 
Wenn fie alfo gar nicht fein würden, fo würden fie auh 
nicht böfe fein und nicht vorausgewußt werden. Denn aufdas, 
was ift, geht vie Erfenntniß, und auf das, was gewiß 

fein wird, das Porausmiffen. Denn zuerft das Sein 
und dann das Gut» oder Böfe-Sein. Wenn aber, während 
fie durch die Güte Gottes künftig fein [eriftiren] ſollten, 
der Umftand, daß fie durch ihren eigenen Willen böfe fein 
würden, ihre Erſchaffung verbindert hätte, fo hätte das 

Böſe die Güte Gottes befiegt. Es macht alfo Gott Alles 
gut, was er macht; Jeder aber wird durch eigenen Willen 
tugendhaft fomohl als böfe. Wenn daher auch der Herr 
ſprach:) „ES wäre jenem Menſchen beifer, wenn er nicht ° 





geboren wäre,” fo fagt er das nicht, feine eigene Schöpfung 


tadelnd, fondern die feinem Gefhöpfe durch eigenen Willen 
und Leichtfinn zugewachſene Bosheit. Denn der Leihtfinn 
der eigenen Geſinnung machte ibm vie Wohlthat des 
Schöpfers unnüß; wie wenn Einer, der von einem Könige 
Keihthum und Herrſchaft befam, den MWohlthäter verges 
waltigen wollte, welchen dann diefer mit Recht unterwerfen 
und ftrafen wird, wenn er tieht, daß er bis an's Ende bei 
Tyrannei verharre. 


22. Vom Geſetze Gottes und dem Gelege der 
. Sünde, 


(Gut ift Alles, was Gott will.) 
But ift die Gottheit und übergut, und ihr Wille ; denn 


1) Damasc. dial. -cont. Manich. 
2) Marf. 14, 21 





en gut in Das, was Gott vill. Geſeb aber iR das Bebot, £ 
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welches dieß lehrt, damit wir, in ihm bleibend, im Lichte 
ſeien ; ) von welchem Gebote die Uebertretung Sünde iſt. 
Diefe aber beſteht durch den Angriff des Teufels und 
unſeren ungezwungenen und freiwilligen Beifall. Auch ſie 
aber heißt Geſetz.) 


(Das Geſetz Gottes und unferes Geiſtes. Das Geſetz der 
Sünde in den Gliedern unferes Fleifches.) 


Das Geſetz Gottes nun, das in unferem Geifte maltet, 


= zieht diefen an fich und ftachelt unfer Gewiſſen. Es heißt 


aber auch unfer Gewiſſen Geſetz unferes Geiftes. Auch 
der Angriff des Böfen aber, d. b. das Gefeh der Sünde, 
das in ven Gliedern unferes Fleifches waltet, greift durch 
dasfelbe ung an. Denn da wir einmal freiwillig das Ge» 
fe Gottes übertraten und dem Angriffe des Böſen zus 
flimmten, gewährten wir ihm Zugang, von uns felbft ver» 


kauft an die Sünde, weßhalb unfer Leib leicht zu ihr bine 


gezogen wird. Es heißt alſo auch der in unferem Leibe 
vorhandene Dunft oder die Empfindung der Sünde, d. 5. 
die Begierde und Luft des Leibes „Geſetz in den Gliedern 
unferes Fleiſches“. 


(Erklärung einer Schriftflelle über den Widerſtreit ver 
beiden Geſetze.) 


Das Geſetz meines Geiftes nun oder das Gewiſſen 
erfreut fih an dem Geſetze Gottes?) oder dem Gebote 
und will ed. Das Geſetz der Sünde aber oder der Angriff 
durch das Geſetz in den Gliedern oder durch die Begierde und 
- Neigung und Bewegung des Leibes und des unvernünftigen 
Theiles der Seele widerftreitet dem Gefete meines Geiftes, 
d. h. dem Gewiſſen, und nimmt mich gefangen (auch wenn 
ich das Geſetz Gottes will und liebe und die Sünde nicht 


1) 1. 30. 1,7. — 2) Röm. 7,23. — 3) Dai. 22, 





: will) und verführt mich — die — Di Luft und — 


— die Begierde des Leibes und des unvernünftigen Theiles 
der Seele und berevet mich, der Sünde zu dienen; aber 


„Gott (mas dem Gefege unmöglich war, weil es kraftlos sn 


war durch das Fleiſch) bat, indem er feinen Sohn fandte 5 


= in Nehnlichkeit des Fleiſches der Sünde” (denn Fleiſch 


zwar nahm er an, Sünde aber feineswegs,) „die Sünde im 2 


Fleiſche verdammt, Damit die Gerechtigkeit des Geſetzes er» 
füllt würde in denen, die nicht nach dem Bleifche wandeln, 


-  fondern nach vem Geifte (nvsüue)."*) Denn „ver Geift 
ommt unferer Schwachheit zu Hilfe"*) und verleiht dem 


Geſetze unferes Geiftes (vous) Kraft gegen das Geſetz in 
- unferen Gliedern. Denn: „Um was wir bitten folen, wie 
es nöthig iſt, wiſſen wir nicht; aber ver Geiſt ſelbſt tritt 


ein für und mit unausſprechlichen Seufzern,““) d.h. er 
lehrt ung, um was wir bitten follen. Daber ift e8 uns. 


möglich, aufler durch Geduld und Gebet, die Gebote des 
Herrn zu erfüllen. 


23. Öegen die Juden, vom Sabbath. 


(feier des fiebenten Tages.) 


Sabbath heißt der fiebente Tag, er bedeutet aber die 
Ruhe. Denn an ibm „ruhte Gott von all feinen Werfen“, 
wie die heil. Schrift fagt. ) Darum macht auch die Zahl 
der Tage, wenn fie biß fieben fortgeichritten ift, wieder den 
Kreislauf und beginnt mit dem erften. Diefe Zahl war 
geehrt bei den Juden, da Gott befahl, fie zu ehren, nicht 
beliebig, fonvdern fogar unter den fjchwerften Strafen im 
Mebertretungsfalle.°) Nicht grundlos aber befahl er Dieß, 


1) Röm. 8, 3. — 2) Daf. %6. -— 3) Dal. 
4) Gen. 2, 2. 
5) Grob. 13, 6; Num. 15,38 
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ſondern aus gewiſſen Gründen, die von Seifigen — 
Einſichtsvollen myſtiſch verſtanden werben.) 


Germuthung des Verfaſſers, warum ben Juden die Sab- 
bathruhe befohlen war.) 


Sp viel nun ich, der. Ungelehrte, veritehe, lbefahl er 

e8,] um mit dem Niedrigeren und Gröberen zu beginnen, 
weil Gott die Rohheit und Fleifchlichkeit und ganz zur 
Materie Geneigtheit des ifraelitifchen Volfes Fannte, zus 
gleih aber aud feinen Unverftand, erſtens damit „der 
Knecht und das Zugvieh“ rube,) wie gefchrieben fteht, 
weil „der gerechte Mann ſich der Seelen feiner Thiere 
erbarmt”,?) dann aber auch damit fie, fich enthaltend von 
der Beihäftigung mit der Materie, zu Gott fih verfammeln 
follten, in Palmen und Hymnen und geiftigen Gefängen 
und Studium der heiligen Schriften den ganzen fiebenten 
Tag verbringend und in Gott ruhend. Denn als e8 fein 
Geſetz gab und feine von Gott eingegebene Schrift, war 
auch der Sabbath Gott nicht geheiligt. Als aber die von 
Gott eingegebene Schrift duch Mofes gegeben wurde, 
wurde Gott der Sabbath gebeiligt, damit an ibm Diejenigen 
fi auf das Studium diefer verlegten, die nicht ihr ganzes 
Leben Gott weibten und nicht aus Xiebe dem Heren als 
Vater dienten, fondern als gedanfenlofe Knete, wenn fie 
auch nur einen Kleinen und höchſt geringen Theil ihres 
Lebens Gott widmeten, und Die aus Furt vor Rechen 
Ihaft und, Strafe im Webertretungsfalle. Denn „das 
Geſetz ift nicht da- für ven Gerechten, fondern für den Uns 

gerechten".‘) Denn zuerft hat Mofes felbft, da er vierzig 
Tage und wieder vierzig andere im Yaften Gott anlag,) 


— 


Greg. v. Naz. Rede 44, 

) Deut. 5, es — 3) Sprüchw. 11, 10. 
31 zum. 3,9% 
5) Exod. 54 18 u. 34, 28. 





= es — an den 1 Sabbatben durch haften ſich weh ee 
Däßtend das Geſetz befieblt, am Tage des Sabbaths ſich 
nicht weh zu thun. Wollten fie aber fagen, das fei vor 


dem Gefebe geicheben, was werben fie von Elias dem 
Thesbiten fagen, der mit einer Speife einen Weg von 


vierzig Tagen vollendete??) Denn da Diefer nicht bloß 
durd Faften, fondern auch Durch Die Reife an ven Sabbathen 
der vierzig Tage ſich wehe that, fo hat er ven Sabbath 
verlegt. Und Gott, der das Gele gegeben, hat ihm nicht 
gezürnt, Sondern fogar als Kampfpreis ver Tugend auf 
dem Horeb ſich ihm gezeigt. Was aber werben fie von 
Daniel fagen? Hat er nicht drei Wochen ohne Speife vers 
bracht?) Wie aber? Befchneidet nicht ganz Sfrael den 
Kuaben am Sabbath, wenn er gerade acht Tage hat? ®) 
Und werten fie nicht audy das große Falten, das im Ger 

ſetze vworgefchrieben ift, faften, wenn e8 auf ten Sabbath 
ff?) Und verlegen nicht auch die Prieſter und Leviten in den 

> Arbeiten des hi. Zelte den Sabbath und find doch ohne 
Schuld ?°) Aber auch wenn ein Vieh an einem Sabbath in 
eine Orube fällt, ift, der es herauszieht, ohne Schuld, wer es 
unterläßt, fhuleis.%) Und wie? Hat nicht ganz Ifrael, 
fieben Tage die Lade Gottes hberamtragend, die Mauern 
Ders e umgangen, morunter gewiß auch der Sabbath 
war ?‘) 


(Wie ver Sabbath zu begeben fei. Die Feier des Sabbaths 
mit etwas Beſſerem vertaufcbt.) 


Wie gefagt alfo,°) der Beichäftigung mit Gott megen, 
damit fie wenigftens einen ganz Heinen Zeittheil ihm wid⸗ 


1) III. Kön. 19, 8. — 2) Dan. 10, 2. — 3) Levit. 22, = 
— 4) Leit. 23, 27. — 5) Matth. 22, 5. 

6) Epiph. haeres. 30. n. 32 et haeres. n. 82 segg. — 
Athan. hom. circumc. et Sabb. 

7) Sof. 3 u. f. 

8) Athan. l. c. 
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 meten — richten, ‚ter Knecht ſowohl das — 3 


wurde die Haltung des Sabbath erfunden, für die noch 
Unmündigen und unter den Elementen der Welt Dienenden, ‘) 


J 


für die Fleiſchlichen und nicht über den Leib und den Buch 


ftuben Dinaus zu venfen Vermögenden. „Als aber die 
‚Fülle der Zeit fam, fandte Gott feinen eingebornen Sohn, 
Menſch geworden aus einem Weibe, unterthan dem Geſetze, 
um bie unter dem Geſetze Stehenden zu erlöfen, damit wir 


die Annahme ald Söhne erlangten.) „Denn und allen, 
die wir ihn aufgenommen, baben, gab er Mat, Kinder 
Gottes zu werden, die wir an thn glauben." „Daher 


find wir nicht mehr Knechte, fondern Söhne;" *) niht mehr 
unter dem Geſetze, fondern unter der Gnade; nicht mehr 
zeitweilig dem Herrn dienend aus Furcht, fondern Die ganze 


Lebenszeit ibm zu weihen verpflichtet und immer den 


Knecht, den Zorn meine ich und die Begierde, ruhen lafjend 
und zur Beihäftigung mit Gott hinwendend, indem wir 
alle Begierde immer zu Gott erheben, ven Zorn aber gegen 


die Feinde Gottes waffnen, und das Raftthier, d.h. ven 


Leib, ebenfo von dem Knechtsbienſt der Sünde ruben 
laſſend und den göttlichen Geboten zu dienen antreibend. 


Dieles befichlt uns das geiftige Gefeß Chriſti, und die 
diefes beobachten, find erhaben über das moſaiſche Geſetz. 
Denn als das Vollkommene kam, wurde das Theilweife ab- 
gelchafft, °) und als die Hülle des Geſetzes, d. h. der Vor⸗ 
bang, durch die Kreuzigung des Heilandes zerriß und ver 
Geift in feurigen Zungen aufleuchtete, wurde der Buchftabe 
abgethan, das Körperliche hörte auf, das Geſetz ver Knecht 
Ihaft wurde erfüllt und ung das Gefeß der Freiheit ges 
ſchenkt. Und wir feiern die vollkommene Ruhe der menſch— 
lihen Natur, ®) ich meine aber ven Tag der Auferfiehung, 


1) Gal. 4,3. — 2) Da. 4. — 3) Ich. 1,12, — 
4) Gal. 4,7. — 5) 1. Kor. 18, 10, 
6) Athan. Il. c. s 










- la enslehre Im. 23. 





hen ung — — gefus, der Urbeber des Lebens — 
und Heiland, in das den auf geiſtige Weiſe Gott Dienen⸗ 
den verheiſſene Erbtheil eingeführt hat, in welches er ſelbſt 
als unſer Vorläufer einging, da er von den Todten aufer— 
- fand, und, indem ſich die Pforten der Himmel ihm öffne: 
ten, fich leibhaftig zur Rechten des Vaters fette, wohin . 
= auch Diejenigen fommen werben, die das geiftige Gefeß ber 
a obachten. 


— Geſchneidung und Sabbath find im myſtiſchen Sinne 
Eines.) 


Uns alſo,) die wir nach dem Geiſte wandeln und nicht 
nach dem Buchftaben, kommt die völlige Ablegung des Fleiſch⸗ 
lichen zu und der geiſtige Gottesdienſt und die Verbin⸗ 
dung mit Gott. Denn Beſchneidung iſt die Ablegung der 
rperlichen Luſt und des Ueberflüffigen und nicht Noth— 
2 € mwenbigen. Vorhaut nämlich ift nichts Anderes als eine - 
Haut, ein Ueberfluß des wollüftigen Gliedes. Jede Luft 
aber, die nicht aus Gott und in Gott ift, ift ein Ueberfluß 
von Luft, deren Sinnbile die Vorhaut ift. Sabbath aber 
iſt die Ruhe von der Sünde. Daher find beide Eines, und 
- fo bewirfen beide zufammen, wenn fie von den Geiſtigen 
gehalten werben, nicht Die mindefte Gefetesübertretung. 


(Empfehlung der Siebenzahl.) 


Ks 


Ferner aber ift zu willen, ?) daß die Stebenzahl Die 
ganze gegenwärtige Zeit beventet, wie der höchſt weile Salos 
mon fast, man folle „ven Sieben und den Acht einen Theil 
geben”.?) Auch der gotterleuchtete David fang, da er von 
der Achtheit (Dftave) fang, von der nad) der Auferſtehung 








1) Athan. 1. c. 
2) Greg. v. Rede 42. 
3) Pred. 11, 
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von den Tobien kommenden Wiederherftellung. 2 Da — 
das Geſetz befahl, den ſiebenten Tag obne körperliche Ver⸗ 


richtungen hinzubringen und geiſtigen Dingen zu obliegen, 


deutete es auf myſtiſche Weiſe dem wahren und Gott zu 


ſehen befähigten Iſrael an, die ganze Zeit ſich Gott zu 
weihen und über das Körperliche ſich zu erheben. 


24. Bon der Jungfräulidfeit. 


(Bertbeibigung der Iungfräufiteit. Diefe if fo alt als 
der Menſch und beitand Schon im Puradiefe. Die Che an- 
läßlih der Sünde eingeführt.) 


Es ſchmähen die Fleifchlichen die Jungfräulichkeit, s) 
und zum Zeugniſſe führen die Füftlinge Die Stelle an: °) 
„Berfluht Jeder, ver feinen Samen erwedt in Sfrael.“ 





Wir aber fagen, auf den aus der Jungfrau Fleiſch ges 


wordenen Gott das Wort vertrauend, daß bie Jungfräulich⸗ 
keit von eh’ und von Anfang der Natur der Menſchen ein« 
gepflanzt wurde. Denn aus jungfräulicher Erde ift der 


Menfch gebildet worden. Nur aus Adam wurde vie Era 


geihaffen. Im Paradiefe waltete Jungfräulichfeit. Es Sagt 
ja die heilige Schrift, daß fie nadt waren, Adam und Eva, 
und fih nicht Shämten.*) Nachvem fie aber gefündigt, er- 
kannten fie, daß fie nadt waren, und flochten aus Scham 
fib Schürzen.d) Und nah der Uebertretung, als er 
börte:°) „Erde bift du, und zur Erbe folft du aurüdfehren,“ 
als wegen der Liebertretung der Tod in die Welt fam, da 
„erkannte Adam tie Eva, fein Weib, und fie empfing und 
gebar."”) Alfo tamit das Geflecht nicht vom Tote aufs 


1) Bi. 6 

2) Oben” 5. Bud 80. Raps 

3) Deut; 25, 9. — 4) Gen. 2, 25, — 5) Sen. 3,7. — 
6) Daf. 19. — 7) Gen. 4, 1. 





- — und vernichtet — Fune die Ehe erfunden, 


_ Glaubenslehre IV. = 





t durch die Kindererzeugung das Geſchlecht der Menſchen 


x erbalten würde.) 


x 


Aber fie werden vielleicht Be Mas will alfo dus: 


Mann und Weib”) und das: ‚Wachſet und mehret 
euch“ ?°) Hierauf werden wir erwidern: das „Wachfet 


und mehret euch” bedeutet gewiß nicht die Vermehrung 
durch ehelichen Umgang. Es konnte ja Gott auch auf andere 
Art das Geſchlecht vermehren, wenn fie das Gebot bis 
ans Ende unverlegßt beobachteten. *) Aber da Gott durch 


ſeine Borausfiht wußte (er, ver Alles weiß, bevor eg ges 


ſchieht), daß fie in Sünde fallen und zum Tode verurtbeilt 


werden würden, erichuf er zuvorkommend Mann und Weib 


und befahl ihnen, zu wachlen und fih zu mehren. Wir 


wollen daher des Weges weitergehen und die Vorzüge der 


Sungfräulichfeit betrachten, Dasſelbe aber auh von der. 


Keuſchheit fagen. 


(Die Keufchheit ein Schuß in ver Sünpfluth.) 


Als Noe den Befehl erhielt, in die Arche zu geben, 
und es übernahm, einen Welt-Samen zu bewahren, wurde 
ihm befohlen:®) „Gebe du hinein und deine Söhne und 


dein Weib und die Weiber deiner Söhne.“ Er fonberte 


fie von den Weibern ab, damit fie mittelft der Keuſchheit 
dent Meere und jenem Allerwelts - Schiffbrudhe entgingen. 
Nach dem Aufbören der Ueberſchwemmung aber ſprach er:°) 


„Gehe heraus du und dein Weib und deine Söhne und die 


Weiber deiner Söhne.” Siehe, wieder wurde ber Bere 
mehrung wegen die Ehe geftattet. Sodann Elia®, der 


1) Greg. v. Nyſſ. de opif. hom. 16. 
2) Gen. 1, 28. — 3) Daf. 

4) Oben 2. Bud d 30. Kap. 

5) Sen. 7,1. I 6m 8, 16. 
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- feuerathmende Fuhrmann und —— ) lege er 
nicht der Eheloſigkeit und bewährte fie durch feine übermenſch⸗ 
lihe Himmelfahrt ?9 Wer verfchloß die Himmel? Wer 
 erwedte Todte??) Wer tbeilte den Jordan? Nicht ver 

jungfräuliche Elias? Eliſäus aber, fein Schüler, bater 
nicht, die gleiche Tugend bemeifend, in boppeltem Maabe 
die Gnade Des Geiftes, um die er bat, erlangt?) Und 
die drei Jünglinge? Haben fie nicht durdy Uebung der 
Aungfräulichfeit das Feuer überwunden, da ihre Leiber durch 
bie Jungfräulichfeit dem euer unfaßbar wurden?) War 
e8 nicht Daniel, in deifen durch die Sungfräulichfeit abges 
bärteten Leib die Zähne der wilden Thiere nicht eindringen 
tonnten ?”) Hat nicht Gott, da er den Ifraeliten erfcheinen 
wollte, den: Leib- keuſch zu halten befohlen ?°) Hielten 
ſich nicht die Prieſter rein und gingen ſo in das Heiligthum 
ein und brachten die Opfer dar? Hat nicht das Geſetz die 
Keuſchheit ein großes Gelübde genannt? 


(Deutung der Sähriftftellen.) 


Man muB alfo die Vorschrift des Gefeßes mehr geiſtig 
nehmen. Es gibt nämlich einen geiftigen Samen, ter durch 
Liebe und Furcht Gottes empfangen wird im feelifhen 
Schooße, welcher den Geift des Heiles gebiert und‘ hervor⸗ 
‚bringt. So aber ift auch die Stelle zu faffen:°) „Selig, 
wer einen Samen bat in Sion und Verwandte in Jeruſa— 
lem.” Denn wie ift Einer, obichon er ein Hurer ift oder 
ein Säufer over ein Götzendiener, felig, wenn er nur einen 





1) IV. Kön. 2, 11. 
2) DL Kön. 17, 16. — 3) Dal. 19. 
4) IV. Kön. 2, 8. — 5) Daf. 9. 
6) Dan. 3, 20. — 7) Dan. 6, 14. 
8) Exod,. 19, 19; Num, 6 2. 

9 M0i.-31,9. 
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= Bermänftiger wird das fagen. 


Samen bat in Sion und Bermpustei in Derrſelem ? Kein IE 






. züglicher als bie Che, aber von Chriſtus nicht vorgefchrieben. 


Jungfräulichkeit ift der Wandel der Engel, die Eigen 
thümlichkeit aller unförperlichen Natur. Das fagen wir 
nit um die Ehe zu ſchmähen; das fei ferne (mir willen 
ja, daß der Herr in feiner Anmefenheit die Ehe ſegnete, 
und daß es heißt: „Ehrwürdig ift die Ehe und das un— 





Für beffer als gut erkennen; benn auch unter den Tugenden 
gibt e8 höhere und geringere Grabe, ebenfo wie unter den 
daſtern. Wir wiffen, daß alle Sterbliche nach den Stamm 
— eltern des Geſchlechts Sprößlinge der Ehe find (denn jene 
find ein Gebilve der Jungfräulichkeit und nicht der Ehe), 
aber die Ehelofigfeit ift eine Nachahmung der Engel. Um 
wie viel alfo der Engel höher Steht als der Menfh, um 
- Soviel ift die Jungfräulichfeit ehrwürdiger als die Ehe. 
Was aber fage ih: Engel? — Chriftus felbft ift ver 
Ruhm ver Sungfräulichkeit, weil ex nicht bloß vom Pater 
anfengslos, ohne Fluß und Paarung erzeugt ift, Sondern 
aub, ta er ein Menfch murde wie wir, auf böhere Weife 
als wir aus einer Jungfrau ohne Umarmung Fleifch wurde 
und felbft die wahre und vollkommene Sungfräulichkeit an 
fich felber zeigte. Darum hat er auch diefelbe uns nicht 
zum Gelege gemacht, denn „nicht Alle fallen das Wort“, ?) 
wie er felbft ſagte; durch die That aber hat er ung in ibr 
unterwiefen und uns zur felben befähigt. Denn wem ift 
nicht Har, daß tie Jungfräulichfeit unter ven Menfchen 
jet heimisch ift ? 


er 


Soh. 2, 1. en 13, 4. 
3) Matth. 19, 


; (Die Yunafräulichteit ift eine — Lebensweiſe und vor⸗ % 


beaſlecue Ehebett"), fonvern weil wir die Jungfräulichkeit 
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Gut iſt die Kinvererzeugung, welche die Ehe leiſtet, 
und gut ift die Ehe wegen der Unzucht, indem fie Diele ab» 


ſchneidet) und das Wuthartige ver Begierde durch die ger 


Tetsliche Verbindung nicht in ungefeglihe Handlung aus 
raſen läßt. Gut ift die Ehe für die, denen die Enthält» 
ſamkeit nicht innewohnt ; befler aber ift die Jungfräulichteit, 


welche vie Fruchtbarkeit der Seele vermehrt und als eine 


zeitige Frucht Gott das Gebet varbringt. „Ehrwürdig ift 
die Ehe und das unbefledte Ehebett, bie Hurer aber und 
Ehebrecher wird Gott richten.” ?) 


25: Bon der Befchneidune. 


Die Beihneidung wurde dor dem Gefege dem Abra⸗ 


ham gegeben nach den Segnungen, nach der Verheiſſung, 


als ein Zeichen, das ihn und ſeine Kinder und ſeine Haus— 
genoſſen von den Heiden, mit denen er verkehrte, unter— 
ſcheiden ſollte.) Und das iſt klar,) denn als das Volk 
Iſrael vierzig Jahre in der Wüſte allein für ſich verweilte, 
ohne mit einem anderen Volke zu verkehren, wurden Alle, 
die in der Wüſte geboren wurden, nicht beſchnitten; als 
aber Joſua fie über den Jordan feßte, wurden fie ber 
fchnitten, und es entftand ein zweites Gefeß ver Beſchnei— 
dung. Unter Abraham nämlich wurde ein Gefeß der Ber 
fchneidung gegeben, dann rubte e8 in ber Wülte vierzig 
Fahre. Und wieder zum zweiten Male gab Gott dem Joſua 


ein Geſetz der Beſchneidung nad) den Uebergang über- 


ven Jordan, wie in dem Buche Fofua, des Sohnes Nave's, 
aeichrieben ſteht:) „Um diefe Zeit ſprach der Herr zu 
Jeſus: Mach’ dir fteinerne Mefler aus hartem Stein und 


1) I. Kor. 7, 2. — 2) Hebr. 15, 4. 
3) Sen. 2,3 -5u f. 

4) She. hom. 39 in Gen. 

5) Sof. 5, 2, 






N 


feß’ dich und befchneide die Söhne Iſraels zum zweiten 
Male!“ und kurz darauf: ) „Bei zmweiundvierzig Jahre 
weilte Iſrael in der Wüſte Battaritid, und darum waren 
von ihnen unbeichnitten die meiften der Kämpfer, die aus 
Aegypten ausgezogen waren, die den Befehlen Gottes nicht 

geborchten, denen er auch beitimmte, daß fie das gute Rand 

nicht fehen follten, das der Herr ihren Vätern ſchwur ihnen 
zu geben, das von Milch und Honig fließt. An ihre Stelle 





dber fette er ihre Söhne; welche Feins beihnitt, weil E 


ur auf dem Wege nicht waren beichnitten worden." Alſo ein 
Zeichen war die Befchneidung, das Iſrael von ven Völfern 
ſchied, mit denen es verfehrte. \ 


(Die Beichneidung ein Bild der Taufe.) 


Sie war aber ein Vorbild der Taufe. 9 Denn wie 
die Beihneivung niht ein nothwendiges Glied vom Leibe 
abfchneivet, fondern einen unnüßten Ueberfluß, jo werben 
wir durch die heilige Taufe an der Sünde befchnitten; die 
Sünde aber ift offenbar gleihlam ein Ueberfluß von Be» 
gierde und fein nothbwendiges Begehren. Denn es ift nicht 
möglih, überhaupt gar nicht zu benehren und ganz obne 
Genuß von. Luſt zu fein; aber das Unnüge ver Luit, d. h. 
die unnüge Begierde und Luft, das ift die Sünte, welche 
die heilige Taufe befchneidet, inden fie ung als Zeichen das 
koſtbare Kreuz auf die Stirne gibt, niht um und von an— 
dern Völkern abzufondern (denn alle Völker gelangten zur 
Taufe und wurden mit dem Zeichen des Kreuzes befiegelt), 
Sondern um in jevem Bolfe ven Gläubigen von dem Un— 
gläubigen zu unterfbeiven. Nachdem alfo die Wahrbeit 
offenbar wurde, ift das Vorbild und der Schatten unnüß. 
Daber tft jeßt die Beichneivung überflüffig und der heiligen 
Taufe entgegen. „Denn wer fih befchneiden läßt, ift 





1) 3of. 6 u. 7. ; 
2) Greg. Naz. or. 40. Athan. de sabb. et circ. 
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> — das ganze —— zu —— Der Herr aber 


ieß fih, um das Gefetz zu erfüllen, beichneiten; er ber 





Sbachtete aber auch das ganze Gele und den Sabbath, um 


das Geſetz zu erfüllen und zu beftätigen.?) Seitdem er 


‚aber. getauft ward und der heilige Geift den Menſchen er» 





ſchien, in Geſtalt einer Taube auf ihn herabfommenp, feite 


dem ift der geiftige Gottespienft und Yebenswandel und dag 


Simmelreich verfündet worden. 


26. Bom Antichriſt. 


erſchiedene Faſſungen des Antichriſt. Die Juden werden 
den Antichrift aufnehmen als ihren Mefftus.) 


Man muß wiffen, daß der Antichrift fommen muß.” 
Nun ift zwar Jeder, der nicht befennt, daß der Sohn Gottes 
im Fleiſche gekommen ift und vollfommener Gott it, ein 
Antichriſt.) Gleichwohl heißt in beſonderer und aueger 
zeichneten Weile Antichrift ter am Ende der Welt Kom— 


miende9 Es muß alfo zuerst das Evangelium unter allen 


- Bölfern verfündet fein, wie der Herr Sagt, ) und dann wird 
er kommen zur Ueberführung der gottesfeindlichen Juden, 
Es ſprach nämlich der Herr zu ihnen;®) „Ich bin gekommen 
im Namen meines Baters, und ihr nehmt mich nicht auf; 


ein Anderer fommt in feinem eigenen Namen, und Diefen 


werdet ihr aufnehmen;" und der Apoftel:”) „Darum, weil 
fie die Liebe zur Wahrheit nicht annahmen, zu ihrer Rettung. 
Und darum wird ihnen Gott eine Wirkfamfeit tes Irre 
thums ſchicken, um der Lüge zu glauben, damit gerichtet 
werden Alle, welche der Wahrheit nicht glaubten, fontern 


1) Gal. 5, 3. — 2) Matth. 5, 17. — 3) I. Joh. 4, 2. 
4) Iren. lib. V. ec. 3. Greg. Naz. or. 47. 

5) Matth. 24, 14. — 6) oh. 5, 48. 

7) U. Theſſ. 2, bi 








wohl gefielen im der Ungerechtigkeit." Die Suven alle 







fih Gott nennen wird, das fagt der den Daniel belehrende 
Engel mit folgenten Worten:) „Auf die Götter feiner 
Vaäter wird er nicht achten,” und ver Apoftel:?) „Niemand 


ommen und offenbar werben der" Menſch des Frevels, der 
Sohn des Berderbens, der fih widerſetzt und hinwegſetzt 
über Alles, was Gott und Gottesdienſt heißt, fo daß 


gibt, daB er Gott fei;" im den Tempel Gottes aber, nicht 


zu ung, fondern zu den Juden wird er fommen, nicht für 
; m und die Chriften, weßhalb er auch Wider-Chrift 
eißt.“ 


(Der Antichriſt ein wirklicher Menſch.) 


— Es muß alſo zuerſt das Evangelium unter allen 
WVoölkern verkündet fein,) „und dann wird offenbar werden 
der Srevler, deſſen Erſcheinung durch Wirkſamkeit des 
Satans iſt, in aller Macht und Zeichen und Trug-Wundern, 
in aller Täuſchung der Bosheit bei denen, die verloren 





men den wirklichen Sohn Gottes, ten Herin Jehum 
um und Gott, nicht auf: den Betrüger aber, ver ih 
ür Öott ausgibt, werten fie aufnebmen.!) Denn vaßer 


ſoll euch täufchen auf feine Weife; denn zuerit muß Abfall 


er fich felbft in den Tempel Gottes feßt und fih dafür auge 


den unfrigen, fonvern ten alten, den jüdifchen; denn nicht F 


gehen, den der Herr vertilgen wird durch das Wort feines 


Mundes und vernihten durch vie Ankunft feiner Erſchei⸗ 
nung.” Nicht der Teufel felbft alfo wird Menſch nah 
Art ver Menfchwerdung des Herrn; das Set ferne, fondern 

ein Menfh wird aus Hurerei erzeugt und nimmt alle 


1) Ohrys, Den 4 in — 2. ad Thess. 


2) Dan. 11, 37. 
3) II. Shen! 2EIU,A: 
2 - 4) Iren, Cyril Hieros. catech. 15. Greg, Naz. loc. cit. 
5, 14. — 6) II. Theſſ. 2, 8. 


5) Matih. 
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Wirkſamkeit des Satan auf. Denn Gott, der bie Boeben 
ſeines künftigen Willens voraus weiß, geſtattet dem Teufel, 
in ihm zu wohnen.) 


(Des Antihrift Anfang und Fortfchritt.) 


Erzeugt alſo wird er aus Hureret, wie geſagt, und in 
der Verborgenheit aufgezogen, und plöglich Iteht er auf und . 
erhebt fih und herrſcht. Und in den Anfängen feiner Herr- 
fhaft oder vielmehr Gewaltherrſchaft heuchelt er Heilig» 
feit; nachdem er aber mächtig geworden, verfolgt er die 


Kirche Gottes und Iegt feine ganze Bosheit an den Tag. 


Er wird aber kommen „in Zeichen und Trugmundern“, ?) 
erdichteten und nicht wahren, und wird Diejenigen, welche 


eine Schwache und  unfelte Grundlaae des Denkens haben, 


täufhen und von dem lebendigen Gotte abziehen, fo daß, 


„wenn e8 moglih wäre, aud die Ausermwählten verführt 
würden.“ ®) 


(Genoch und Elias gegen ven Antichrift.) 


Es wird aber Henoch und Elias, der Thesbiter, abge— 
fanbt werden, und fie werden „die Herzen der Vüter zu 
den Rindern fehren”,*) d.h. die Synagoge zu unferem 
Herrn Zeus Chriftus und der Botfchaft der Apoftel, und - 
werben von ihm vertifgt werden. Und fommen wird der 
Herr vom Himmel, fo wie die heiligen Apoſtel ihn in den 
Himmel fortgeben fahen ,„®) als volllommener Gott und 
vollfommener Menſch, mit Herrlihfeit und Macht, und 
wird vertilgen ven Menichen des Frevels, den Sohn des 
Derderbens, durch den Hauch feines Mundes.‘) Niemand 





1) Chrys. hom. 3. in II. epist. ad Thess. 
2 M. Theft 2, 9. — 3) Matth. 24, 24. 
4) Mala. 4, 5; Apocal. 11, 8. 

5) Apoft. 1, 1 6) U. Theff 2,8. 
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ſo warte Di — von der Ei, fonbern x vom Himmel — 
r, wie er feibft verficherte. 





27, Bon der Auferftehnng. 


(Auferftehung der Leiber.) 


_ Bir glauben aber aud eine Auferftehung der Todten. % i 
Denn in ver That es wird fein, ja es wird fein eine Anfer- 


ftehung der Todten. Wenn wir aber Auferſtehung ſagen, 
fo meinen wir eine Auferſtehung ver Leiber. Denn Auf: 
erſtehung ift Die Wiedererſtehung des Dahingefunfenen. 
Wie nämlich jollten die Seelen, vie unfterblich find, aufs 
erftehen ? Denn wenn man den Tod definirt als Trennung 
der Seele vom Leibe, fo iſt Auferftehung gewiß eine Wie— 


derverbindung von Seele und Leib-und eine Wievereritehung 


des aufgelösten und hingefallenen Lebeweſens.) Der Leib 
jelbft alfo, ver verwest und fich auflöst, der wird unver 
meslich auferftehen. Denn nicht unmächtig ift der, welcher am 
Anfange ihn aus dem Lehm ver Erve hergeitellt hat, tbn, 
nachdem er durch den Richterſpruch des Schöpfer8 wieder 
aufgelöst und in die Erde, von der er genommen war, zue 
rüdgefehrt ift, wieder herzuftellen. 


(Bernunft-Bewert für die Auferftebung aus der Vorfehung 
und Geredtigfeit Gottes.) 


Denn wenn es feine Auferfiehung gibt, fo laßt ung 
effen und trinfen,®; dem wollüftigen und genußvollen 
Leben nachgehen. Wenn e8 feine Auferftehung gibt, worin 
unterfcheiven wir ung von ten Thieren ? Wenn es feine . 


1) Epist. in Ancor. n. 89; Method. Contra Orig. 
2), ai. 22, 13; 1. Kor. 15, 38. 





- Auferftehung ‚gibt, fo taßt ung die — Thiere des 
Feldes glücklich preiſen, vie ein ſorgenfreies Leben führen. 
= Wenn e8 feine Auferftehung gibt, dann gibt es aud) feinen 
Gott und Feine Vorſehung, fondern Alles geht und trägt 


fich zu durch Zufall. Denn fiehe, wir fehen fehr viele Gerechte 
darbend und gefränft und ohne irgend eine Hilfe im gegen- 
wärtigen Leben, ſehr viele Sünder aber und Ungerechte in 
Reichthum und allem Mohlleben ſchwelgend. Ind welcher 
Isernünftige follte Dieß für ein Werk eines gerechten Ge— 


richts oder einer weifen Vorfehung halten? Es wird alfo 
fein, jaesmwird fein eine Auferftehung. Denn Gott ift ges 


recht und ift denen, die auf ihn hoffen, ein gerechter Ver— 
- gelter. Wenn nun die Seele allein in ven Kämpfen ver 


u Lu" 3 Cum tue nu San Zen 


Tugend gerungen hat, dann wird fie auch allein gefrönt 


- werten, und wenn fie allein in ven Lüften fich gemälzt hat, 


dann wird fie mit Recht allein geftraft; allein da fiemeber 


der Zugend noch dem Lafter nachgiug ohne den Leib, werden 


mit Recht beide zugleich au die Vergeltungen empfangen, 


(Schriftbeweis.) 


Es bezeugt aber auch die heilige Schrift, daß eine Aufs : 


erftehung ver Leiber fein wird. Es fagt nämlich Gott zu 


Noe nah der Fluth: ) „Wie Gartenfräuter gab ih euch 


Alles ; nur Fleiſch im Blute ver Seele ſollt ihr nicht effen, 


und ich werde euer Dlut von euren Seelen fordern, aus 


der Hand aller wilden Thiere werde ich es fordern und 


aus der Hand des Menjchen, feines Bruders, werte ich 
feine Seele fordern; wer Menfchenblut vergießt, ftatt des 
Blutes wird das feinige vergoflen werven ; denn nad dem 
Bilde Gottes habe ih ven Menfchen gemacht." Wie wird 
er das Blut des Menfchen aus der Hand aller wilden 
° Thiere fordern, auffer weil er die Leiber der geftorbenen 


1) Gen. 9, 5. 








hen die Thiere fterben. 


- Aber „Gott ift kein Gott ver Todten,“ die geftorben find 


Staub zurüd;” fieh, von den Leibern ift die Rede; dann 


ERW 


Todten, und auferwect werden die in den Grabmälern,“ 


- als ich weiſſagte, und fieh eine Erverfchütterung, und e8 

_ fügten fih die Gebeine, Gebein an Gebein, ein jedes in 
feine Verbindung. Und ich ſah, und fieh, es entftanden 
Nerven an ihnen, und Fleifch wuchs an umd ftieg auf au 
ihnen und fie überzogen fid) neuerdings mit einer Haut.“ °) 


a auferweden wird ?- Denn nicht werden Matt des 


Und — zu Moſes — er: ) „Ich bin der Gott = 
rahams und der Gott Iſaaks und der Gott Jakobs." 


und nicht mehr fein werden, „Sondern von Lebendigen,") 
deren Seelen in feiner Hand leben, ®) veren Leiber aber 
durch Die Auferftehung wieder leben werden. Auh der 
 Gotte8-Bater David fagt zu Gott:*) „Du nimmft hinweg 
ihren Geift, und fie Schwinden dahin umd kehren in ihren 












fährt er fort:°) „Du fendeft aus deinen Geift, und fie 
werben gefchaffen, und bu erneuert das Antlig ver Erde." 


Auch Iſaias aber ſagt: e) „Auferftehen werben bie ge 


Auch der felige Ezechiel aber fagt:”) „Und es geichah, i . 


Sodann lehrt er, wie auf Befehl die Geifter zurüd- 


= kehrten. 


Auch der göttliche Daniel aber fagt:°) „Und in jener 
Zeit wird Michael aufftchen, der große Fürſt, der den 





1) Erod. 3, 6. -- 2) Matth. 22, 32. — 3) Weish. 3, 1, 
— 4) Pf. 105, 29. — 5) Daf. 30. — 6) Iſai. 27,9. — 
7) &ed. 37, 7. 

8) Greg. Nyss, De an. — resurr. post med. 

9) Dan. 12, 1—3. 








Shen: deines Volkes vorfteht; und es mird eine Zeit 
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der Trübfal fein, eine Zrübfal, vergleichen nicht war, feit 
ein Volk auf ver Erde entitand, bis au jener Zeit. Und 
in jener Zeit wird dein Volk gerettet werden, ein Serer, 
der im dem Buche eingefchrieben gefunden wird. Und Biele 
von denen, die im Staub der Erve fchlafen, werden aufe 
erwedt werden, Diefe zum ewigen Yeben, und Diefe zur 
ewigen Shmah und Schande. Und die Weifen werben 
ftrahlen wie ver Glanz des Firmamentes und unter den 
vielen Gerechten wie die Sterne 'hervorleuchten auf immer 
und ewig." Wenn er fagt: „Viele, die im Staube ver 
Erde fehlafen, werden auferwedt werden," fo ift Har, daß. 
er die Auferftehung der Xeiber meint; denn es wirb ja 
dod Niemand fagen, daß die Seelen im Staube ver 
Erde ſchlafen. 


Aber fürwahr, auch der Herr lehrte in den heiligen 
Evangelien deutlih die Auferftehung der Leiber, denn 
„Hören werden”, fagt er, !) „diein den Gräbern bie Stimme 
des Sohnes Gottes und hervorgehen werben, vie Gutes 
getban haben, zur Auferftehung des Lebens, die aber Böſes 
gethan haben, zur Auferftehung des Gerichtes." Kein Ber- 
nünftiger aber wird je fügen, in den Gräbern feien bie 
Seelen. 


Nicht bloß mit Worten aber, fondern auch dur die 
That bewies er die Auferftehung der Leiber: erſtens da er 
den biertägigen Lazarus, der fchon in Verweſung überging 
und roch, erwedte;*) denn nicht eine des Leibes beraubte 
Geele, jondern den Leib mit der Seele, und feinen Anveren, 
fondern den verwefenden felbit ermedte er. Denn mie . 
wurde die Auferftehung des Geltorbenen erfannt und ge— 
glaubt, wenn nicht die. dharakteriftiihen Eigenfchaften ihn 
als denselben varftellten ? Aber auch den Yazarıs ermwedte 





1) Joh. 5, 28. 
2) Joh. 11, 39—44. 
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er zum Erweiſe feiner Gottheit umd zur Beglaubigung feiner 





eigenen und unſerer Auferftehung fo, daß er wieder in den 


Tod zurüdfehren follte. Der Herr felbft aber wurde ver 
Erſtling der vollfommenen und nicht mehr dem Tode unter- 


liegenden Auferftehung. Darum fagte auch der göttliche — 
Apoſtel Paulus:) „Wenn die Todten nicht auferftehen, 


* 


dann ift auch Chriſtus nicht auferſtanden. Wenn aber 


Chriſtus nicht auferftanden ift, dann ift alfo unfer Glaube 

eitel, und wir find noch in unferen Sünden,“ und :*) „Weil 
- Chriftus auferftanden ift, der Erftling der Entichlafenen,“ 
und:? „Der Eritgeborne von den Todten,” und wieder: 

‘ „Wenn wir glauben, daß Chriftus geftorben und aufer- 
ftanden ift, ebenfo wird auch Gott die durch Jeſus Schlafen 
fenden mit ibm bervorführen ;" „ebenſo,“ meint er, wie ver 
Herr auferftanv. 


Daß aber die Auferftehung des Herrn eine Vereinigung 
des verunfterblichten Körpers und der Seele war (venn dieſe 
. waren es, die getrennt waren), ift far, denn er fagt: 5) 

„Zerſtöret diefen Tempel, und in drei Tagen werde ich ihn 
erbauen.” Ein glaubwürdiger Zeuge aber ift das heilig 
"Evangelium, daß er von feinem Leibe ſprach. „Zaftet mi 
und fehet,“ ſprach der Herr zu feinen SJüngern, die einen 
- Geift zu fehen meinten, daß ich es bin und mich nicht vere 
ändert habe; „denn ein Geift hat nicht Fleiſch und Gebein, 
wie ihr fehet, vaß ich habe.” *) Und indem er Diefes fagte, 
zeigte er feine Hände und feine Seite und bot fie dem 
Thomas zur Betaftung dar.”) Sit das nicht hinreichend, 
tie Auferjtehung der Leiber zu beglaubigen ? 


1) I. Kor. 15, 16. — 2) Daf. 20. 

3) Kolofj. 1, 18. — 4) I. Thefi. 4, 13. 
5) 3oh. 2, 19, — 6) Luk. 24, 39. 

7) Joh. 20, 27. 


Sohanner v. Damadtse, Glaubendiehre. 20 
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S Ferner fagt ver göttliche Apoftel: 3 ‚ss muß nn 5 
dieſes Vergängliche die Unvergänglichkeit anziehen und 2 EN 


Sterbliche die Unfterblichfeit anziehen," und wieder : 
„Geſäet wird in Vergänglichfeit, aufermedt in mas: 
lichkeit; gefäüet wird in Schwachheit, auferweckt in Kraft; 


et wird in Unehre, auferwedt in Herrlichkeit; gefäet wird 
ein feeliicher Leib,” d. h. ein grober und fterblicher, „auf: 


erweckt ein geiftiger Leib,“ mie der Leib des Herren nach der 


Auferftehung, “der durch verſchloſſene Thüren ging, frei von 


Ermüdung war, und nicht der Nahrung, des Schlafes und 
Tranfes bevürftig. Denn „ſie werden fein”, fagt der Herr, ?) 


„wie die Engel Gottes,” feine Che, feine Sindererzeugung 
‚ mehr, Es fagt darum ber göttliche Apoftel:*) „Anfer 
Mandel nämlich tft im Himmel, von wo wir auch den. 


Heiland erwarten, den Herrn Jeſus, welcher ven Leib 
‚unferer Niedrigfeit geſtalten wird, um feröft gleihförmig zu 


werden dem Leib feiner Herrlichkeit,” indem er nicht Die 


Ummandlung in eine andere Form meinte (das fei ferne), 


jondern vielmehr den Uebergang aus Vergänglichkeit in Un» 
‚ vergänglichkeit. °) ER 


‘ 


Gleichniß von ver en des menschlichen 
Leibes.) 


„Aber“, wird man ſagen, „wie werden die Todten er- 
weckt,.?“e) D des Unglaubens, o des Umverftanvdes! Der 


Erde durch ſeinen bloßen Willen in einen Leib verwandelt, 


1) I, Kor. 15, 53. 

2) I. Kor. 15, 42 — 44, 

3) Marl. 12, 25. 

4) Phil. 3, 20. 

> Greg. Nyss. 1. c. Epiph baer. 6, 4. 
6) I. Kor. 15, 35. 








r 


nen Heinen Tropfen des Samens in! Mutterfchooße 

ch zu vermehren und dieſes vielgeftaltige und vielglievrige 

— des Leibes ſich zu vollenden befiehlt, wird er nicht 

vielmehr den ſchon gemefenen und zerfloffenen wieder herz 
ſttellen durch feinen bloßen Willen ? *) „In, was für einem 








Leibe aber werden fie fommen? Du Thor;“ wenn deine 


Verhärtung dih den Worten Gottes nicht glauben läßt, — 


glaube doc feinen Werken; „denn was du ſäeſt, wird nicht 
lebendig, wenn e8 nicht ſtirbt; und was du ſäeſt, ſäeſt du 
nicht den Leib, der werden wird, ſondern ein bloßes Korn, 


von Walzen 3. B. oder fonft Etivas. Gott aber gibt ihm 
einen Leib, wie er will, und jedem der Samen einen eigenen 


Leib." ?) Betrachte alfo die in den Furden wie in Grä— 


bern vergrabenen Samen! Wer gibt ihnen Wurzeln, Rohr 
und Blätter und Aehren und die feinften Stengel? Nicht 
der Schöpfer, von Alem? Nicht der Befehl veflen, ver 


Alles gefertigt hat? Ebenfo alſo glaube, daß auch die Aufe 
erſtehung der Todten gefcheben werde duch den göttlichen 


Willen und Wint. Denn als Begleiter des Willens hat 


er die Macht. 


(Geriht nah ver Auferftehung und Bergeltung 
der Werke.) 


Wir werden alfo auferftehen, indem die Seelen wieder 


mit den verunfterblidhten und mit der Unvergänglichkeit bes 
Heideten Leibern vereinigt werden, und werten vor den, 


furchtbaren Richterſtuhl Chriſti geftellt werben. Und es 
wird ver Teufel und feine Dämonen und fein Menſch, 
d. bh. der Antichrift, und die Gottlofen und vie Sünder 
dem ewigen Feuer übergeben werden, feinem materiellen, wie 
das bei uns, fondern wie Gott e8 weiß. Die aber Gutes 
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1) Epiph. Ancor. n. 9. 
2) I. Kor. 15, 35—38. 
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gethban haben, merten glänzen mie die Sonne, mit den 
Engeln im ewigen Leben, mit unferem Herrn Jeſus Chriftus, 
- indem fie immer ibn fehen und gefehen werden und von 
ihm eine unaufberliche Freude gewinnen und ihn loben mit 
dem Pater und dem heiligen Geifte ohne Ende in alle 
Emigfeit. Amen, 


— II 
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Druckfehler und Berichtigungen. 


a 


19 3. 7 lies: orovyyav ftatt orgvyür. 
38 3. 15 lies: Hineinkommendes ftatt Heineinfommendes. 
753. 5 v. u. lied: an ftatt von. 
33. 9 u. 10 v. u. lies: Und ftatt fond und forichen ftatt. 
Urſchen. 
86 letzte Zeile lies: gegründet ſtatt begründet. 
110 3. 13 lies: vernünftigen ſtatt vernünftigem. 
118 3. 16 fies: Traumgeſichte ſtatt Traumgeſchichte. 
159 3. 8o. u, lieg: ungeheilt ftatt ungetheilt. 
163 3. 5 v. u. lies: e8 (da8 Wort). ftatt er. 
192 3. 13 u. 15 lies: das erfte Mal Wirkſamkeit ftatt Wirk— 
famfeiten und das zweite Mal Wirkſamkeiten ftatt 
Wirkſamkeit. 


.19 3. 6 ſetze ein ? 


223 3. 11 lies: weißt ftatt weist. 


. 237 letzte Zeile lies: ſchließliche ftatt fleifchliche. 
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Johannes, of Damascus, Saint. 

Des heiligen Johannes V. Damaskus 
Priesters zu Jerusalem, (Genaue Darle 
orthodoxen Glaubens, nach dem Urtex 
von Heinrich Hayd. Kempten, Jos. Ki 
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